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Eilige  Bemerkungen  Aber  die  periodische  Augea- 
entzfindnng  der  Pferde« 

Von 
Dr.  Alb  recht  Nagel  in  Lasdehnen. 

Der  vorige  Jahrgang  (1861)  der  Annales  d'oculistique 
hat  zwei  Arbeiten  über  die  periodische  Augenentz&ndung 
der  Pferde  gebracht,  welche  nicht  verfehlen  werden,  die 
Aufmerksamkeit  der  Ophthalmologen  diesem  Leiden  zum- 
wenden,  das  trots  des  wissenschaftlichen  Interesses  und 
der  praktischen  Wichtigkeit,  die  es  besitzt,  in  der  letzten 
Zeit  doch  auffallende  Vernachlässigung  erfahren  hat.  Dem, 
was  man  vor  50  Jahren  über  jene  Krankheit  wusste,  ist 
seitdem  wenig  hinzugefugt  worden,  namentlich  steht  die 
Behandlung  noch  durchaus  auf  demselben  Standpunkt  wie 
damals,  d.  h.  die  Krankheit  wird  so  gut  wie  allgemein  als 
eine  unheilbare,  mit  Erblindung  endigende,  betrachtet,  die 
höchstens  in  ganz  seltenen  Fällen  einmal  spontan,  ohne 
alles  Zuthnn  der  Kunst  einen  günstigen  Ausgang  nimmt. 
Mehr  Aufmerksamkeit  als  der  Therapie  hat  man  der  Actio- 
logie  der  Krankheit  gewidmet,  doch  auch  hier  ist  man  noch 
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weit  davon  entfernt,  sichere,  allgemein  anerkannte  Resul 
täte  tu  haben.  —  Neuerdings  nnn   fangt   die  erhöhte  Ein- 
sicht   in    analoge    KrankheiUprocesse    beim    menschlichen 
Auge  an,   dem  Verständnisse    jener    bösartigen    Krankheit 
des  Pferdegeschlechl«  zu  Gute  zu  kommen  und  es  seh  eint 
nicht  zweifelhaft,  dass  die  Benutzung  der  Fortschritte  der 
menschlichen  Ophthalmologie,  insonderheit  die  Anwendung 
exaeter  Untersuch  ungsmeihoden  die;  Veterinär -Ophthalmo- 
logie in  hohem  Grade  fördern  wird.     Die  oben  erwähnten 
Arbeiten   bilden  einen   erfreulichen  Anfang!     Die  eine  von 
van    Bieroliet    und    van    Rooy*)   thut   freilich  wenig 
mehr,   als   vom  theoretischen  Gesichtspunkte  ohne  prakti- 
sche Grundlage  Vorschläge   zur  Erforschung  und  Behand- 
lung der  periodischen  Augeoeiilzundung  zu  machen,  Vor- 
schläge, die  im  Wesentlichen  auf  v.  Graefe's  Arbeit  ober 
das  Glaukom  gegründet  sind;  aber  jener  Gesichtspunkt  ist 
ein  berechtigter  und  die  Vorschläge  sind  —  zum  Theil  we- 
nigstens—  £ut.    Die  andere  Arbeit,  von  Sichel**),  giebt, 
im   Gegensatz  zu  jener  ersteren,   ein   schätzbares  Material 
an  anatomischen  Untersuchungen  des  an  periodischer  Augen- 
eutzunduug  erblindeten  Pferdeauges,  die  sich  jedoch  leider 
nur  auf  die  letzten  Stadien  der  Krankheit  bezieben.    Es  sei 
mir  erlaubt,  die  Resultate,  welche  ich  durch  mehrjährige, 
leider    nur    beiläufige    Beschäftigung    mit   dei  periodischen 
Augeneiitzundung    des    Pferdes    gewonnen   habe,    hier   in 
Kursem  anzuführen.    In  der  Provinz  Ostpreussen  hatte  ich 
in  vollem  Maasse   die  Gelegenheit   zu  reichlicher  Beobach- 
tung, welche  den  oben   erwähnten  belgischen  Autoren  ab- 
ging.    Ich  fasse  mich  in    meineu  Bemerkungen  ganz  kurz, 
da  ich  eine  ausfuhrlichere  Publikation  über  den  Gegenstand 
vorbereite. 


*)     Ann.  d'ooulistiqae.     1861.   pag.  125. 
**)     Ibidem  pag.  181. 
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Was  die  periodische  Angenentzündung  des  Pferde*  für 
eine  Krankheit  sei,  darüber  ist  man  heute  im  Allgemeinen 
uod  obige  Autoren  im  Specieilen  nicht  einig.  Während 
van  Rieroliet  und  van  Rooy  die  Analogie  mit  dem 
Glaukom  des  Menschen  hervorheben  und  darauf  ihre  the- 
rapeutischen Vorschläge  basiren,  betont  Sichel  die  Unter- 
schiede beider  Krankheiten  und  bezcjcünet  die  periodische 
Angenentzündung  als  Iridochorioiditis.  —  Nach  deu  Ergeb- 
nissen des  anal o mischen  Messers  am.  todten  Auge  und  den 
ophthalmoskopischen  Befunden  am  lebenden  Auge;  welche 
letzteren  ich  in  reichlicher  Anzahl  gewonnen  hebe,  wird 
es  nunmehr  möglich  sein,  mit  grosserer  Sicherheit  die  Frage 
zu  entscheiden.  Und  die  Entscheidung  wird  nach  meinen 
Erfahrungen  lauten:  Beide  Thcile  haben  in  gewisser  Weise 
recht,  in  ihrer  Exclusivität  aber  ist  keine  von  beiden  An- 
sichten gerechtfertigt.  Die  periodische  Angenentzündung. 
ist  eine  gemeinsame»  wenig  wissenschaftliche  Bezeichnung 
für  verschiedenartige  Processe.  Die.  Iridochorioidilis  und 
Iridocyclitis  mit  vorwiegend  plastischem  Exsudat  ist  die* 
jenige  Form,  welche  am  häufigsten  vorkommt.  Doch  es 
ist  keineswegs  die  einzige.  Es  kann  —  und  das  ist  kei- 
neswegs selten  —  eine  reine  Iritis  vorkommen,  welche  in. 
ihren  Symptomen  gänzlich  mit  der  sogenannten  periodi- 
schen Augenentzündung  zusammenfällt  und  späterhin,  na- 
mentlich bei  ungenügender  Therapie,  oft  in  Iridochorioidi- 
lis übergeht.  Viel  seltener,  wenn  überhaupt,  kommt  reine 
Chorioiditis  vor,  bei  dev  die  Iris  nicht  merkbar  mitleidet j 
dagegen  gestaltet  sich  das  Bild  der  Iridochorioiditis  ver- 
schieden, je  nach  def  vorhersehenden,  Betheiligung  der 
Iris,  des  Citiarkörpers  und  der  Choroidea*  Endlich  kommen 
entschieden  glaukomatöse  Entzündungsformen  (acute  und 
chronische)  vor,  mit  Steigerung  des  intraoeularen  Drucks, 
welche  auch  in  ihrem.  Verlauf  uod  ihren  Ausgängen  von 
den  oben  genannten  Formen  ganz  verschieden  sind. 
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Zur  Rechtfertigung  dieser  Behauptungen  führe  ich  fol- 
gende Thatsachen  an.  Erscheinungen  der  Iritis  kommen, 
der  grossen  Mehrzahl  von  Fällen  der  sogenannten  perio- 
dischen Angenenlzündnng,  und  «war  vorzugsweise  beim 
Beginn,  zu:  Verengerung  der  Pupille,  Exsudation  im  Ge- 
webe der  Iris,  in  der  vorderen  Kammer,  an  der  hinteren 
Wand  der  Hornhaut  (Beschläge  der  Descemet'schen  Haut), 
auf  der  vorderen  Kapsel,  Verlöthungen  der  Iris  mit  der 
letzteren  (die  beiden  letzteren  mit  Unrecht  von  manchen 
Thierärzten  als  abgelöste  Traubetikörner  bezeichnet).  Die 
hinteren  Synechien  sind  es,  welche  in  vielen  Fällen  die 
chronisehe  Fortdauer  der  Krankheit  und  die  Becidtve  der 
Entrundung  verursachen.  Erscheinungen  von  Keratitis  tre- 
ten häufig  zur  Iritis  hinzu. 

Die  heftige  ßetheiligung  des  Ciliarkörpers  an  der  Ent- 
zündung glaubte  ich  in  den  Fällen  annehmen  zu  müssen, 
wo  bei  wenig  sichtbarer  Affection  der  Iris  sehr  viel  flocki- 
ges Exsudat  in  der  vorderen  Kammer  flottirte  oder  sich 
zum  Hypopyon  gestaltete  und,  wo  ähnlich  wie  beim  soge- 
nannten Hypopyon  posticum  des  Menschen,  gelbliche  mem- 
branartige Exsndate  im  vordersten  Theile  des  Glaskörpers 
sichtbar  wurden. 

Die  direkte  ophthalmoskopische  Beobachtung  der  Cho- 
roidea  im  Entzündungsanfall  ist  mit  so  ausserordentlichen 
Schwierigkeilen  verknüpft,  dass  sie  für  die  Diagnose  oft 
nicht  zu  verwerthen  sein  wird.  Viel  leichter  aber  lassen 
sich  die  Folgen  der  Entzündung  der  Choroidea  in  den  Ver- 
änderungen des  Glaskörpers  nachweisen.  Verflüssigung  des 
Glaskörpers  mit  beweglichen  Trübungen  mannigfaltiger  Art 
habe  ich  mittels  des  Augenspiegels  zuweilen  im  Entzün- 
dungsanfall selbst  festgestellt;  bei  weitem  öfter  aber  in  den 
Zwischenzeiten  zwischen  den  acuten  Perioden,  wenn  sich 
der  Inhalt  der  vorderen  Kammer  wieder  aufgehellt  hat  and 
nun    die    ophthalmoskopische    Untersuchung    der   tieferen 
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Tbeile  des  Auges  möglich  wird.  Die  Abnormitäten  des 
Glaskörpers  sieht  mau  oft  fortdauern,  wenn  die  Iris  wieder 
gaus  gesund  und  beweglich  erscheint.  Oft  siud  sie  die  ein- 
ftigeo,  Mos  vermittels  des  Augenspiegels  wahrnehmbaren 
Zeichen  vorangegangener  Erkrankung,  wenn  sonst  das  Auge 
bei  genauster  Untersuchung  keinerlei  Abweichung  vom  ge* 
sonden  Zustande  zeigt.  Zuweilen  ist  eine  leichte  Erwei- 
terung und  Schwerbeweglicbkeit  der  Pupille  —  relativ  zu 
dem  andern,  gesunden  Auge  —  damit  vergesellschaftet.  Die 
Diagnose  dieser,  wenn  auch  ganz  leichten  Glaskörpertru- 
bungen  ist  von  um  so  grösserer  praktischer  Wichtigkeit, 
als  sie  die  Prognose  trotz  der  anscheinenden  Unbedeutend- 
heit nm  ein  Wesentliches  verschlechtert.  Zuweilen  kann 
man  hienach  bei  einem  anscheinend  vollkommen  gesunden 
Auge  die  Ruckkehr  der  Entzündung  mit  endlichem  Aus- 
gang in  Netzhautablösuug  und  Cataract  vorhersagen* 

Eine  von  der  beschriebenen  sehr  verschiedene,  übrigens 
aber  durchaus  typische  Krankheitsform  ist  die  folgende, 
welche  ich  als  glaukomatös  auffasse:  Nach  kurzen  Pro- 
dromen allgemein  entzündlicher  Erscheinungen,  die  gewöhn- 
lich den  Charakter  beginnender  Iritis  zeigen,  manchmal 
mit  aligemeiner  Keratitis  verbunden,  stellt  sich  eine  deut- 
liche Erweiterung  der  vorhin  verengerten  Pupille  ein»  Der 
Inhalt  der  vorderen  Kammer  ist  trübe,  aber  mehr  allge- 
mein und  gleichroässig,  als  durch  Exsudatflocken,  bei  der 
Paracentese  der  Hornhaut  fand  ich  den  Humor  aqueus 
dunkel  weingelb,  aber  durchsichtig.  Charakteristisch  ist  nun 
aber,  dass  die  zuweilen,  aber  unregelmässig  dilatirte  Pu- 
pille eine  sehr  auffallend  schmutzig  dunkelgrüne  gleich- 
missige  Färbung  zeigt,  mitunter  von  einem  fast  metalli- 
schen Glänze  begleitet.  Man  muss  diese  äusserst  charak- 
teristische Färbung,  welche  viele  Veterinäre  als  grünen 
St  aar  bezeichnen,  (womit  natürlich  gar  nichts  über  die  Na- 
tur, Sitz,  Bedeutung  des  Zustande»  gesagt  ist),  nicht  mit 
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andern  grönlichen  Färbungen  der  Pupille  verwechseln.  Die 
Pupille  des  gesunden  Pferdeauges,  namentlich  die  dilatirte, 
zeigt  eine  rauchgraue,  bis  grünliche  Färbung,  die  bei  geeig- 
neter Beleuchtung  in  einen  schönen,  hell  geblich  grünen 
Glanz  übergeht  und  lediglich  durch  das  Tapet  um 'der  Oho- 
roidea  bedingt  ist.  Andererseils  zeigen  die  meisten  an 
Iritis  und  Iridochorioiditis  erkrankten  Augen  einen  grün- 
lichen Schimmer,  iudem  die  Exsudate  in  der  vorderen 
Kammer  und  im  Glaskörper  von  weisslicher,  grauer,  gelb- 
licher Färbung  im  Verein  mit  dem  vom  Augengrunde  re- 
flectirten  Licht  eine  solche  unbestimmte  grünlich  graue 
Verfärbung  hervorbringen.  Diese  gräuliche  Verfärbung  der 
Pupille  wird  von  manchen  für  charakteristisch  für  die  pe- 
riodische Augenentzündung  überhaupt  angesehen,  z.  B.  ganz 
neuerdings  von  Ger  lach*),  jedoch,  wie  ich  glaube,  mit. 
Unrecht.  Es  hangt  ganz  von  der  Menge  und  Beschaffen- 
heit der  Exsudate  ab,  ist  rein  zufällig  und  wechselt  im 
Verlauf  der  Krankheit  Öfters,  ob  die  Färbung  eine  weiss- 
hch  graue  oder  gelbliche  oder  grönliehe  ist.  Ganz  auffal- 
lend und  eigen  th  am  lieh  ist  hingegen  das  Aussehen-  der  Pa- 
pille bei  der  glaukomatösen  Entzüudungsform,  übrigens 
durchaus  ähnlich  der  bei  den  gleichen  Leiden  des  mensch- 
lichen Auges' vorkommenden  Färbung,  welche  die  Entste- 
hung des  Namens  veranlasst  hat  (y/Lavx6$).  Die  dunkel- 
grüne Färbung  ist  auch  von  der  naturlichen  Farbe  des  von 
der  Tapet  um  schiebt  reflectirten  Lichtes  gänzlich  verschieden« 
Die  Ursache  derselben  suche  ich  in  einer  Auflösung  des 
Blutfarbstoffes  und  Beimischung  dadurch  gefärbten  Exsu- 
dates in  den  Medien  des  Aoges,  dein  Humor  aqueos  und 
vitreus.  Hätte  man  Gelegenheit  die  Farbe  des  Glaskörpers 
in  solchen  Fällen    zu  untersuchen,   so  wurde  man,  glaube 


*)  Handbueh  der  gerichtlichen  Thierbeilkunde.  1862. 
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ich,  eine  ebenso  weingelbe  bis  rötblicbe  Verfärbung  dessek 
ben  finden,  wie  ich  sie  beim  Kammerwasser  constatirt 
habe.  Diese  zusammen  mit  der  natürlichen  Färbung  des 
Tapet  um  giebt  die  schmutzige  Mischfarbe,  in  welcher  das 
Dankelgrau  vorherrscht.  Die  Untersuchung  mit  dem  Augeu- 
spiegel  ergiebt  in  solchen  Fällen,  dass  die  Details  des  Augen« 
grnndes  durchaus  nicht  erkennbar  sind,  die  Pupille  er- 
seheint  seh  wach  beleuchtet,  in  einem  gleichmässig  trüben, 
schmutzig  röthlichem  Licht  und  in  derselben  sieht  man  oft 
ein  staub«  oder  schleimartiges,  graues,  bewegliches  Wesen. 

Man  wird  hier  die  Analogie  mit  den  ophthalmosko- 
pischen Erscheinungen  bei  dem  acuten  Glaukom  des  Men- 
schen im  Eulzündungsanfalle  nicht  verkennen.  Ich  füge 
hinzu,  dass  auffallende  Zunahme  der  Consistenz  des  Bul- 
bus, xu weilen  Anästhesie  der  Hornhaut,  Verflachuug  der 
vorderen  Kammer  und  mehr  oder  weniger  vollständige 
Amaurose  das  Bild  des  Glaukoms  vervollständigen..  Es, 
scheint  unzweifelhaft,  dass  der  vermehrte  intraoeuiare 
Druck  lahmend  ,  auf  die  im  Stroma  der  Choroidea  verlau- 
fenden Nerven  der  Iris  und  Hornhaut  einwirken,  v.  Graefe 
hat  diese  Verbältnisse  für  das  Glaukom  des  Menschen  in 
so  meisterhafter  Weise  erläutert,  dass  uichts  leichter  ist, 
als  die  Anwendung  auf  das.  Thier  zu  machen. 

Zwischen  deu  erwähnten  typischen  Formen  giebt  es 
nun  Uebergänge,  Miscbformen*  die  bald  nach  der  einen, 
ba)*l  nach  der  andern  Seite  neigen  und  deren  Prognose 
und  Behandlung  demzufolge  verschieden  ist.  Die  Not- 
wendigkeit der  Individualisirung  tritt  wie  ubcra.ll  im  Ge* 
biete  der  praktischen  Medicin,  so  auch  hier  hervor. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht  hier  ausführlich  auf  deu 
Verlauf  und  die  Ausgänge  der  verschiedenen  Krankheit** 
formen  einzugehen.  Nur  soviel  sei  gesagt,  dass  die  Ana- 
logie mit  den  Vorgängen  am  menschlichen  Auge  unter  ähn- 
lichen Umständen  eiue  sehr  vollständige  zu  sein  scheint. 
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Zur  Iritis,  die  oft  von  Horahautaffectiou  begleitet  ist,  gesellt 
sich  im  weiteren  Verlauf,  nachdem  sieb  hinten  Synechien 
gebildet  haben,  fast  immer  Mitleidenschaft  der  Choroidea. 
Die  Irido-Chorioiditis  führt  dann  bei  Jüngerem  Beslehen 
unter  zunehmender  Erweichung  und  Trübung  des  Glas- 
körpers zur  Ablösung  der  Netzhaut  durch  subretinale  se- 
röse Ergüsse  und  nach  dieser  und  auch  ohne  diese  zur  Staar- 
bildung,  am  letzten  Ende  aber  zur  Phthisis  bulbi.  Bald 
bilden  sich  zuerst  kleine  Staarpunkle  und  Flecken,  von  der 
Grösse  einer  Nadelspitze  bis  zur  Grösse  eines  Stecknadel- 
kopfes und  darüber,  bald  entsteht  ohue  solche  abgegrenzte 
Trübungen  eine  allgemeine  Trübung  des  Linsensystems» 
Die  Entstehung  der  partiellen  Linsentrübungen  hingt  oft 
noch  weiter  mit  der  Ablagerung  iritischer  Exsudate  auf 
der  vorderen  Kapsel  zusammen.  Dass  übrigens  Staar- 
punkle (über  deren  Natur  und  Entstehung  noch  keine  ge- 
nügende Untersuchungen  vorbanden  sind),  das  Privilegium 
haben  sollen,  wie  von  Vielen  behauptet  wird,  das  Auge 
vor  fernerer  Entsündung  zu  bewahren,  ist  vollständig  un- 
richtig. Zahlreiche  Fülle  haben  mir  das  Gegeniheil  be- 
wiesen. 

Mit  allgemeiner  Cataractbildung  geht  natürlich  mehr 
und  mehr  das  Sehvermögen  verloren.  Auf  ganz  andere 
Weise  geschieht  die  Erblindung  beim  Glaukom.  Hier  kann 
völliger  oder  fast  völliger  Verlust  der  Sehkraft  stattfinden, 
ehe  noch  die  Durchsichtigkeit  der  Linse  sich  merkbar  ver- 
mindert hat  und  wo  auch  die  Trübung  in  den  übrigen 
Medien  des  Auges  in  keinem  Verhültniss  zu  der  Abnahme 
des  Sehvermögens  steht.  Es  ist  das  eine  Amaurose,  die 
unstreitig  durch  die  Compression  der  Netzhaut  und  des 
Sehnerven  begründet  ist.  Sie  kann  sofort  aufhören,  wenn 
das  die  Compression  bedingende  Moment  aus  dem  Wege 
geräumt  wird,  wie  nachher  besprochen  werden  soll.  Excava- 
tion  des  Sehnerven  glaube  ich   einige  Male  wahrgenommen 
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zu  haben,  doch  will  ich  die  Entscheidung  darüber  noch  dabin 
gestellt  sein  lassen,  am  so  mehr,  da  die  Beortheilong  des 
Profils  der  Sehnervenpapilfe  beim  Pferde  durch  den  Man- 
gel grosser  Gef&ssstimme  erschwert  wird,  deren  charak- 
teristisch verluderter  Verlauf  doch  beim  Menschen  am 
meisten  das  Urtbeil  Aber  das  Niveau  der  Papille  leitet. 
Beim  Pferde  lassen  sich  bekanntlich  CentralgefÜssstfimme 
(Arterien  und  Venen)  nicht  wie  beim  Menschen  unter- 
scheiden, sondern  eine  Anaabi  kleiner  Gefllsschen  verbrei- 
tet sich  divergirend  in  die  Retina.  Aneb  die  glaukomatösen 
Entzfindungsformen  pflegen  zorCataractbildnng  und  schliess- 
lich zur  Atrophie  des  Bulbus  zu  führen,  und  wenn  der 
glaukomatöse  Staar  auch  in  manchen  Fällen  besondere 
EigenthGmlicbkeiten  bewahrt,  so  confluiren  in  der  letzten 
Periode  die  Ausgäuge  aller  Formen  doch  so  sehr,  dass 
Aber  die  Entwickelangsweise  sich  oft  kein  Urtheil  fällen 
Idsst. 

Zu  interessanten  und  wichtigen  Resultaten  bin  ich  bei 
meinen  Untersuchungen  Ober  dieT  h  er  a  p  i  e  der  verschiedenen 
Species  periodischer  AngenentzQndung  gelangt.  Nur  eine 
kurze  Musterung  halte  ich  hier  über  dieselbe,  da  ich  sie 
keineswegs  för  abgeschlossen  erachte.  Die  Anwendung 
der  in  der  menschlichen  Augenheilkunde  gellenden  thera 
peutischen  Grundsätze  hat  sich  mir  zum  grossen  Theile  als 
ausführbar  und  nutzenbringend  erwiesen.  Mit  denselben 
Mitteln,  welche  bei  Iritis,  Iridochorioiditis,  Glaukom  des 
Menseben  benutzt  werden,  habe  ich  beim  Pferde  die  er- 
freulichsten Resultate  erreicht. 

Bei  einfacher  exsudativer  Iritis  ist  das  schwefelsaure 
A  tropin  das  so n veraine  Heilmittel.  Der  consequente  nie« 
thodischc  Gebrauch  desselben  hat  hier  namentlich  in  der 
frühesten  Periode  der  Krankheit,  man  kann  sagen,  eine 
speeifisebe  Wirkung.  Die  Ruhestellung  der  Muskelfasern 
der  Iris,  die  Verminderung  der  Hyperämie,  die  Herabsetzung 


Digitized  by 


Google 


10 

des  intraocularen  Druckes  wirken  zusammen  iar  Sistirung 
der  Entzündung,  Die  Dilatation  der  Papille  hindert  auf 
rein  mechanische  Weise  das  Abseisen  fester  Exsudate  ins 
Pupillar gebiet  und  die  Anlötbung  der  Iris  an  die  Linsen- 
kapsel, und  damit  fällt  ein  wesentliches  ursächliches  Mo- 
ment'für  die  Recidive  der  Entzündung  fort.  Es  entstehen 
keine  hinteren  Synechien,  welche  durch  das  immerwäh- 
rende Heramni«*.  welches  sie  dem  freien  Spiel  der  Pupille 
entgegensetzen,  permanent  reizend  wirken«  Viel  kommt 
darauf  an,  die  Anwendung  des  Atropin  recht  zeitig  vor* 
znnelimen,  dann  ist  die  Wirkung  am  pro  eisest  en  und  schnell- 
sten. Die  volle  Entwicklung  des  Enlzündungsanfalls  wird 
verhindert,  oft  der  Anfall  im  ersten  Entstehen  coupirt. 

Wo  das  schwefelsaure  Atropin  nicht  allein  die  Ent- 
zündung, zu  brechen  und  die  verderblichen  Folgen  zu  be- 
seitigen vermag,  da  bildet  es  ein  wichtiges  Unterstützungs- 
mittel für  anderweitige  Heilagenlien.  Ich  hebe  hier  nur 
die  wichtigsten  hervor  und  dies  sind  operative.  Es  sind 
dieselben*  welche  neuerdings  vorzugsweise  v. Graefe  mit 
so  ausserordentlichem  Erfolge  in  die  menschliche  Ophthal- 
mologie eingeführt  hat. 

Zuerst  die  Paracebtesc  der  vorderen  Kämmen  Der 
Indicationen  für  dieselbe  giebt  es  mehrere.  Zuvorderst 
starke  Entzündung  der  Hornhaut,  so  dass  diese  für  die 
AtrbpinlÖsung  nicht  genügend  permeabel  ist;,  sodann  mas- 
senhafte Exsudate  in  der  vorderen  Kammer,  besonders  bei 
flockigem  und  eitrigem  Exsudate*,  also  bei  Hypopyou;  fer- 
ner bei  exsudativen  Beschlägen  auf  der  lauteren  Hornhaut- 
wand,  wo  die  Des  c  ein  et 'sehe  Membran  mit  iah  I  rei- 
chen Pünktchen  übeesäet  erscheint;  endlich,  wo  die  intra- 
okulare Spannung  in  nicht  zu  hohem  Grade  gesteigert  ist. 
Einmalige  oder  mehrmalige  Anwendung  der  Punction  be- 
seitigt die  heftigen  und  gefahrdrohenden  Erscheinungen. 
Eine  etwaige  Hornhautentzündung  nimmt  einen  viel  schnel- 
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leren  und  günstigere«  Verlauf,  die  Exsudat«  werden  aus 
der  vorderen  Kammer  entleert  und  bilden  sieh  entweder 
gar  nicht  von  Neuem',  oder  doch  in  viel  geringerem  Maasae; 
Exsudate  von  der  Descemet9 scheu  Haut  und  der  vorde- 
ren Linsenkapsel,  wenn  sie  noch  gauz  frisch  sind,  ver- 
schwinden oft  nach  Entleerung  des  Kammerwaasers;  die 
zu  grosse  Spannung  im  Auge  mit  ihren«  nächtheiligen  Fol* 
gen  wird  wenigstens  fßr  eine  -kurze  Zeit  herabgesetzt. 
Oft  ist  die  Parazentese  das  Mittel*  der  Einwirkung  des 
Mydri  Alismus  den  Weg  zu  bahnen.  Beiläufig  bemerke  kft 
hier,  dass  {eh  auch  bei  traumatischen  Ophthalmien  des  Pfer- 
des die  vortheilhafteste  Wirkung  von  der  Paracentese  des 
Hornhaut  beobachtet  habe,  ja  dies  waren  die  ersten  Falle* 
in  denen  ich  vor  mehreren  Jahren  die  Operation  versuchte. 
In  Folge  von  Verletzungen  war  heftige  Kerato  -  Iritis  mit 
Abseessbildung  in  der  Hornhaut  eingetreten.  Die  ganze 
Hornhaut  war  trübe,  die  Hälfte  der  Hornhaut  und  darüber 
in  der  Abseessbildung  begriffen,  es  drohte  die  Perforation, 
Auf  die  Analogie  beim  Mensciienauge  gestützt,  griff  ich, 
den  sicheren  Ruin  des  Auges  vor  mir  sehend.,  zur  Para* 
ceutese  der  Hornhaut  und  das  Auge  .wnrde  dadurch  ge« 
rettet.  Gleich  nach  der  ersteu  Pnnetion  geschah  dem  Um- 
sichgreifen der  Abscedirung  Einhall,  nach  mehreren  weite- 
ren Punctionen,  die  in  Zwischenräumen  von -24  Stunden 
ausgeführt  wurden,  hatte  die  Hornhaut,  ein  unvergleichlich 
besseres  Aussehen,  die  Prominenz  des  Ahscesses  war  ge- 
sehwanden« Späterhin  Wieb  an  der  Stelle  deis  Hordbaut- 
abscesses  eiue  nicht  zu  grosse  Narbe  zurück,  welche  dem 
Sehen  keinen  Eintrag  that.  Solcher  Beobachtungen  hatte 
ich  mehrere,  gleich  günstige.1 — Die  Ausführung  der  Ope- 
ration anlangend,  so  habe  ich  dieselbe  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Fällen  ohne  Anwendung  des  Chloroforms  voll- 
zogen und  niemals  nachtheilige  Reaction  gesehen.  Die 
störende  ThStigkeit  des  Musculus  pyramidalis*  welcher  das 
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Auge  mit  grosser  Kraft  in  die  Orbita  zurücksieht,  ermü- 
dete ich  durch  öfteres  Berühren  des  Bulbus  und  benutzte 
dann  einen  Moment  der  Buhe  zur  Ausfuhrung  der  Ope- 
ration. Will  man  jedoch,  und  datu  wird  sich  zuweilen 
Gelegenheit  bieten,  eine  Loslösung  nicht  zu  aller  hinlerer 
Synechien  mit  der  Punction  verbinden,  so  ist  die  Anwen- 
dung des  Anästheticums  nicht  zn  entbehren. 

Endlich  thue  ieh  noeh  Erwähnung  eines  Hauptmittels 
für  gewisse  yorgeschrittnere  Fälle,  der  Iridectomie*)  Die 
Indicationen  für  diese  Operatiou  fasse  ich  nach  meinen  bis- 
herigen Erfahrungen  dahin  zusammen:  Breite  Adhäsionen 
der  Iris  an  die  vordere  Kapsel  oder  totale  hintere  Syne- 
chie bei  noch  nicht  oder  doch  noch  nur  sehr  anbedeutend 
getrübter  Linse  Ferner  —  selbst  schmale  Synechien,  wenn 
sie  durch  ihre  Lage  besonders  nach I heilig  (zerrend)  einwir- 
ken und  einen  chronischen  Entzundangszustand  nähren. 
Sodann  sehr  starke  dauernde  Verengerung  der  Pupille,  die 
sich  durch  A tropin  und  Puuction  schlechterding«  nicht  he* 
ben  lässt  und  endlich:  offenbare  pathologische  Zunahme 
des  iutraoeularen  Druckes,  wie  in  den  Fällen  von  Glaukom 
mit  Lähmung  der  Pupille« 

Die  Wirkungsweise  der  Iridectomie  als  Heilmittel  in 
diesen  Fällen  ist  durch  die  Epoche  machenden  Arbeiten 
v.  Graefe's  so  gründlich  beleuchtet  worden,  dass  ich  hier 
darauf  nicht  weiter  zurück  zu  kommen  brauche.  Als  Be- 
sultat  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  die  Iridectomie  selbst  in 
schlimmen  Fällen  noch  dem  Prozesse  Einhalt  thun  zu  kön- 


*)  Der  Vorschlag,  bei  periodischer  Ophthalmie  die  Iridec- 
tomie zu  machen,  ist,  wie  mir  nachträglich  bekannt  wurde,  be- 
reits Ton  Didot,  Annal.  de  m4d.  vltlrinairo  de  Bruxelles  1 860, 
so  wie  von  van  Bieroliet  und  van  Rouy  in  der  oben  citir- 
ten  Arbeit  gemacht  worden,  doch  fehlte  diesen  Autoren  die  Ge- 
legenheit zur  Ausführung, 
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oen  scheint.  Das  vorhandene  Sehvermögen  bleibt,  vor* 
bessert  sich  sogar  tu  weilen  bedeutend,  die  Entzöndungs- 
symptome  schwinden,  mindestens  wird  in  vielen  Fällen  der 
gänzlichen  Erblindung  vorgebeugt.  Wirklich  frappant  ist 
die  Wirkung  der  Irisexcision  bei  acuter  glaukomatöser  Ent- 
zündung. Wo  schon  völlige  Amaurose  eingetreten  ist,  aber 
nicht  tn  lange  gedauert  hat,  kann  diese  durch  die  Opera« 
tion  fast  plötzlich  aufgehoben  werden  und  die  Entrundung 
kehrt  nicht  wieder.  Ich  bin  ermächtigt  mitzutheilen ,  dass 
auch  Professor  J.  Jacobson  in  Königsberg,  von  gleichem 
Gesichtspunkte  wie  ich  ausgehend,  in  einem  Falle  der  letz- 
teren Art,  acote  glaukomatöse  Entzündung  des  Pferdeauge*, 
mit  vorzögliebem  Erfolge  die  Iridectomie  ausgeführt  hat. 
Das  operirte  Auge,  welches  bereits  den  tweiten  Entzfin- 
dongsanfall  hatte  und  total  amaurotisch  war,  soll  bis  heute 
vollkommen  gut  sehen. 

Ich  habe  die  Iridectomie  beim  Pferde  stets  unter  Chlo- 
roformnarkose gemacht  und  mich  bei  derselben  ähnlicher 
Instrumente  bedient,  wie  sie  bei  dergleichen  Operationen 
am  menschlichen  Auge  gebräuchlich  sind,  Reaction  habe 
ich  bis  jetzt  nicht  erfolgen  sehen;  nicht  einmal  Thränen 
des  Auges  und  Lichtscheu  trat  auf  die  Operation  ein. 

Dies  sind  die  Heilmittel,  von  denen  ich  günstige  Erfolge 
in  einer  Reihe  von  Fällen  periodischer  Augenentzündung 
mit  zweifelloser  Sicherheit  beobachtet  habe,  deren  Wirk- 
samkeit ich  mithin  als  festgestellt  betrachte.  Hieran  reiben 
sich  noch  manche  Mittel,  die  für  die  Folge  noch  zu  ver- 
suchen sein  durften.  Vor  Allem  wird  es  darauf  ankommen, 
für  gewisse  Fälle,  welche  bis  jetzt  die  schlechteste  Prognose 
geben,  noch  eine  wirksamere  Therapie  aufzufinden.  Es 
sind  dies  Fälle  oder  Stadien  von  Fällen,  wo  Erweichung 
des  Glaskörpers  eintritt  und  sich  die  Netzhaot  durch  Er- 
gösse zwischen  sie  und  die  Chorotdea  abzulösen  beginnt. 
Was  hier  operativ  vielleicht    mit   Aussicht  auf  Erfolg  zu 
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▼ertlichen'  wäre*  ist  die  Punotion  de&  Glaskörpers  und  die 
Perforation  der  losgelösten  Netzhautpart  lue,  wenn  die  Jeli* 
lere  sieh  ophthalmoskopisch  erkennen  lägst  und  eine  für 
diesen  Eingriff  günstige  Lage  hat.  Bei  dem  erkrankten 
Pferdeauge  wird  man  sich  zu  diesem  freilich  riskanten, Ver- 
fahren viel,  leichter  entschließen  mögen,  als  hei  dein  glei- 
chen 'Leiden  des  menschlichen  Auges  und  es  ist  daher  von 
dieser  Seite  auch  für  die  menschliche  Ophthalmologie 
Nutzen  zu  erwarten.  Ich  habe  die  Absicht,  bei  den  näch- 
sten sich  mir  darbietenden  geeigneten  Fällen  beim  Pferde 
die  erwähnte  Operation  als  ultimum  refugium  anzuwenden« 

Von  manchem  Anderen,  was  für  die  Therapie  der  pe- 
riodischen Augeneutzündung  von  Bedeutung  ist,  so  wie  von 
der  diätetischen  Behandlung  und  von  der  Prophylaxe  will 
ich  an  dieser  Stelle  nicht  reden,  sondern  bebalte  mir  hier- 
über, wie  überhaupt  über  die  Einzelheiten  des  vorstehend 
Erwähnten  aasführliehere  Mittheilungen  vor. 

Hier  «ei  es  mir  nur  erlaubt,  einige  kurze  Bemerkungen 
hinzuzufügen  über  vollkommnere  Untersuchungsuicthoden 
des. Pferdeauges,  als  man  bisher  m  üben  pflegte.  Bei  dem 
heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  ist  es  unmög- 
lich, der.  für  das  menschliche  Auge .  neu  gewonnenen. 
Untersuchungsmethoden  in  der  Veterkair- Ophthalmologie 
zu  entbehren.  Die  Untersuchung  bei  Focalbeleuchtoug  und 
mit  dem  Augenspiegel  macht  die  Beurtbeilung  des  Krank- 
heitsznstande8  des  Auges  so  viel  leichter  und  sicherer  und 
die  /genaue  Keontniss  des  Auslandes  ist  für  die  Behandlung 
so  wichtig,  dass  Jeder ,  der  mit  Erfolg  die  Krankheit  be- 
handeln will,  sich  mit  jenen  Untersuchungsmethoden  wiprd 
bekannt  machen  müssen  . 

Zur  ophthalmoskopischen  Untersuchung  habe  ich  mich 
eines  einfachen  metallenen,  in  de«  Mitte  durchbohrten  Hohl« 
Spiegels  bedient.  Die  Prüfung  der  Medien  des  Auges  bie- 
tet manche  Schwierigkeit,  zumaJ  da  oft  die  Unruhe  des 
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Thieres  ohiiebio  schon  erschwerend  wirkt.  Di©  punktför- 
migen, oft  ausserordentlich  feiaen  Trübungen  an.  der  Ober- 
fläche der  Linse,  die  sogenannten  Staarpunkle  lassen  sich 
meist  leichter  bei  gewöhnlicher  Beleuchtung  mit  freiem 
Auge  oder  mittels  Focaibeleiichtung  entdecken-,  als  mit  dem 
Augenspiegel,  denu  sie  sind  in  der  Regel,  so  duun  und 
lassen  so  viel  Licht  hindurch,  däss  sie  «ich.  auf  dem  eis 
leuchteten  Augengrunde  oft  sehr  wenig.markireh  und- man 
oft  sehr  scharf  hinsehen  muss,  um  sie  zu  erkennet]*  Auch 
som  Untersuchen  Ton  Trübungen  des  Inhalts  der  vorderen 
Kommer  und  von  Abnormitäten  der  De&e cm  et' sehen 
Haut,  welche  letztere  im  Verlauf  der  periodischen /Augen« 
entzöudang  sehr  häufig  zur  Beobachtung  kommen,  eignet 
sich  die  Focalbeleuchlung  besser,  afc  die  des  Augenspie« 
gels  .  Dagegen  ist  der  Augenspiegel  •  namentlich  ffir  die 
Untersuchung  i des  Glaskörpers  unentbehrlich.  Die  Trübuu* 
gen  des  letzteren  anlangend,  so  kommen. ganz  dieselben;* 
übrigens  sehr  Verschiedenartigen  Formen  vor,  ..wie  beim 
menschlichen  Auge,  von  allgemein  gleichmisaiger  .Vermin* 
dernng  der.  Durchsichtigkeit*  bis  zu  isolirten  beweglichen* 
Opaci täten,  von  der  feinen  faden-*  sc hleier-,  staubar tigeu 
Trübung  bis  zu  der  grobklnmpijgen  und  membraoösen; 

Die  Untersuchung  des  Augeubintergrundes  nehme  ich 
im  umgekehrten  Bilde  vor,  weil  die  mit;  Benutzung  des 
aufrechten  Bildes  verbundene  Annäherung  an  den  Kopf 
des  Pferdes  nicht  ohne  Unbequemlichkeit  und  Gefahr  för 
den  Beobachter  ist.  Die  Sehnervenpapillc  ist  leicht  auf- 
zufinden, doch  kann  ich  van  Bieroliet  und  van  Rooy 
darin  nicht  beistimmen,  dass  man,  um  die  Papille  zu  sehen, 
den  Blick  nach  aussen  und  unten  richten  muss,  denn  die 
Stelle  des  Sehnerveneintritts  befindet  sich  nicht,  wie  jene 
Autoren  angeben,  excentrisch  nach  aussen  und  unten  vom 
hintern  Pole  des  Auges,  sondern  gerade  nach  unten,  d.  h. 
genau  iu  dem  Meridiane,  welcher  dem  kürzesten  Pupillen- 
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durchmesse*  entspricht,  aber  bedeutend  unterhalb  des  Me- 
ridians, welcher  dem  längsten  Durohmesser  der  Pupille 
entspricht«  Man  wird  die  Sehnerven  acheibe  also  xu  Ge- 
sicht bekommen,  wenn  man  sich  so  stellt,  dass  die  Blick- 
richtung in  eine  den  kleinsten  Durchmesser  der  Pupille 
enthaltende  und  auf  der  Pupillarebene  senkrecht  stebeude 
Ebene  fallt,  wobei  man  indessen  Sorge  tragen  muss,  etwas 
von  oben  herab  zu  sehen.  Man  kommt  dann  aus  dem, 
durch  das  Tapetom  grünlich,  goldig  glänzenden  Augen- 
grnnde  auf  eine  weniger  helle,  in  rothem  Lichte  leuchtende 
Partbie,  in  welcher  sich  alsbald  der  Sehnerv  als  quero- 
vale, weissgelbliche  Scheibe  markirt,  von  welcher  eine 
Menge  zarter  und  feiner  Geftsse  divergireud  ausstrahlen, 
ohne  dass  grössere  Stämme  durch  sie  gebildet  würden.  — 
Das  Tapetnm  bildet  in  seiner  glänzenden  Farbenpracht 
einen  Anblick,  der  sich  schwer  beschreiben  läast  5  die  Ein- 
zelnheiten desselben  scheinen  innerhalb  physiologischer 
Grenzen  mancherlei  Varietäten  zn  bilden.  Im  Augengrunde 
habe  ich  mancherlei  pathologische  Veränderungen  wahrge- 
nommen, doch  wage  ich  es  noch  nicht,  dieselben  zu  be- 
schreiben. Die  Untersuchung  ist  hier  der  Unruhe  des  Thie- 
res  halber  so  ungemein  schwierig  nnd  mühevoll,  dass  sich 
nur  durch  öfter  wiederholte  und  zahlreiche  Untersuchun- 
gen einige  Sicherheit  in  der  Beurtheilung  des  Befundes 
gewinnen  lassen  wird,  um  so  mehr,  wenn  man  über  die 
Grenzen  des  Physiologischen  noch  nicht  völlig  im  Reinen  ist. 
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VeteriMirsachliches  tob  Amerika)  haopteäcMkh 
au  dt»  C#afödentioiÄ-Kri^f  1861  ud  1862. 

Vom 

Dr»  Asche -Berg, 

ausübendem  Ante  zu  New- York. 

(Hierzu  die  Abbildungen  auf  Tafel  L) 

Welche  Rangstufe  bekleidete  der  Thieraret  in  der 
Amerikanischen  Armee?  Daa  war  eine  Frage,  die  vor  dem 
Jabre  1861  wohl  Niemand  gestellt  and  Keiner  bitte  be- 
antworten können,  und  welche  erst  dem  Conföderati- 
Gaskriege  au  entscheiden  vorbehalten.  Der  General  Scott 
hatte  im  Juni  1861  gesagt:  „wir  haben  noch  nie  das  Be> 
durfniss  einer  Cavallerie  in  einem  Kriege  gefühlt,  und 
brauchen  sie  auch  jetzt  nicht,  am  wenigsten  in  Virginien 
zur  Unterdrückung  der  südlichen  Rebellion,  —  worauf 
Spötter  erwiderten:  der  alte  Generalissimus  versiebtet 
auf  Reiter,  weil  er  sich  selber  hinein  zu  reiten  gedenkt. 
Die  iiussUche  Schlacht  am  Bull  Rum  schien  jedoch  obige 
Meinung  des  Feldherrn  geändert  zu  haben,  denn  auf  sei* 
neu  Befehl  entstanden  in  alten  Städten  der  Union  Werbe* 
Officeu  für  Cavallerie  gleich  Pike  aus  der  Erde. 

In  der  ersten  allgemeinen  kriegerischen  Begeisterung 
beim  Ausbruche  des  traurigen  Kampfes  zwischen  den  einst 
vereinigten  Staaten,  mochte  auch  ich  nicht  mit  meinen 
Kräften  zur  Linderung  desselben,  praktisch  helfend,  zurück- 
bleiben, und  vertrat  desshalb  schon  eine  geraume  Zeit,  na- 
türlich nach  vorausgegangenem  absolvirtem  Examen,  die 
Stelle  eines  Regiments-Doetors  in  einem  Pennsylvanischen 
Volontair-Regimente,  mit  dem  ich  Mos  auf  die  nahe  völlige 
Completirung  wartete,  um  damit  ins  Feld  zu  rücken,  wie 
letztere,  früher  so  verworfene  Errichtung  von  Cavallerien 

Hag.  L  ThtarhaUk.  XXIX.  I  2 
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begannen.  Eine  dreizehnjährige  thierärztliche  Ausübung  in 
der  .allen  Well»  mit  der  ungestörten  Vorliebe,  welche  ieh 
noch  für  jene  behalten,  obgleich  ich  in  der  neuen  Welt 
nun  bald  -schon  wieder  jahrelang  mich  der,  vielleicht  edle- 
ren  Scbwesterwissenschaft  sagewendet,  Hessen  mich  darum 
freiwillig  die  erste  Stellang  aufgeben  und  als  V&erinair* 
Arzt  letzterem  anschtiessen,  um  so  mehr,  als  der  befreun- 
dete Oberst  mir  den  Austausch  gestattete,  die  Gebalte 
zwischen  Doctor  der  Medicin  nnd  jenen  nnr  sehr  wenig 
variiren  sollten,  auch  die  verheissenen  Rangstufen  alsOfG- 
cier  fnr  Beide  —  so  viel  mnthmaasslicti  z.  Z.  angenom- 
men, indem  noch  nichts  Speeielleree  darüber  au  irgend 
einem  Orte  sn  erfahren,  —  ziemlich  gleich  normiren  rauss- 
ten.  Mir  war  ja  die  Gelegenheit  geboten,  so  Vieles  zu  er« 
fahren,  was  mein  Interesse  zur  Thierarznei  abregte,  so 
Manches  zu  prüfen,  worüber  mir  nnd  im  Allgemeinen 
dunkle  Begriffe  herrschten,  und  ober  daa  Gesammte  später 
ein  Ganzes  zur  Aufklärung  der  Praxis  den  Jüngern  der 
Wissenschaft  zu  liefern;  Alks  Etwas,  was  ich  als  Doctor 
med«  auf  dieser  Bahn  nicht  halb  so  gut  vermögt  haben 
würde,  —  und  ich  führte  getreu  meine  mir  lieben  Pläne 
ans.  Da  ich  nun  nach  meinem  Tagebache  am  Besten  ein 
klares-  Bild,  das  alles  Wisaenswerthe  beleuchtet;  geben  kann, 
werde  ich  meine  Skizziruog  aus  demselben  entnehmen  und 
den  Anfang  und  das  tragische  Ende  des  Ca vallerie-  Regi- 
ments, dem  iek  mich  nun  neu  zugetheilt,  als  sichersten 
Maassatab  der .  übrigen  schildern,  wobei  aber  die  Abwei- 
chungen von  den*  Urthema  dieaer  kleinen  Abhandlung  zum 
Verständnisse  des  Ganzen,  als  unentbehrlich  gerechtfertigt 
werden«. 

Ende  September  1861  verüessen  wir,  beinahe  900 
Mann- stark,  Neu  York,  um.  für  sie  in  der  Nähe  von  Was- 
hington (District  Columbia)  die  nöthigen  Pferde  zu  bekom- 
men; leider  hatte  der  Staat  lemporair  aber  nicht  mehr  als 
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780  Stack  uns  zu  überlassen,  mit  welchen  wir  dann,  im 
stalten  ßewnsstseio  zum  Schatze  der  am  Potomae  bele- 
genen Artillerie  mi  dienen,  resp.  protectirend  die  Haupt- 
stadt der  nördlichen  Lande  und  den  Sitz  des  Präsidenten* 
Washington  D.  C.  au  Hunters  Chanel,  voraussichtlich  auf 
einige  Monate,  eiu  Camp  bezogen*  Es  waren  grössten- 
teils gnt  genährte  Tbiere  des  nordamerikaniachen  Schla- 
ges» durchschnittlich  ziemlich  fehlerfrei,  einzelne  sogar 
elegant,  aber  fast  alle  nur  erst  4  bis  5  Jahre,  einige  nur 
3  Jahre  alt  und  noch  völlig  ungeschult. 

Obgleich  das  amerikanische  Pferd  schwerer  als  Race 
in  „Eine"  bestimmte  Categerie  zu  setzen,  indem  sie  so 
sehr  nach  den  eigeitthnmlich-klimatisohen  Verhältnissen  der 
vielen  verschiedenen  Staaten  das  grossen  Landes  abwei- 
chen, sind  die  Unterscheidungen  von  Nord  und  Sftd  in  jener 
auffallend.  (Siehe  die  Abbildung).  Das  nördliche  Rosa  ist 
compacter,  weniger  elastisch,  fester,  grösser;  was  ersteres 
für  die  Knochensubstanz  auch  gelten  muss;  vielleicht  Jst 
sie  sogar  speciGscb  schwerer,  wogegen  der  Süd-Gaul  mehr 
die  Eigentümlichkeiten  eines  directen  und  vornehm-feinem 
Abstammes  tragt,  bei  ihm  mehr  das  sensible  Temperament 
überwiegt.  Die  stärkere  Empfindlichkeit  bei  Erkrankungen, 
indem  das  Nerven-  und  Bhitgefjfisssystem  hier  hastiger  zu 
reagiren  acheint,  als  beim  Nordamerikaaer,  machen  auch 
in  der  Praxis  sich  bemerkenswert)!.  Als  .Dienstpferd  wird 
dieses  darnm  mehr  gesucht  und  hoher,  geschätzt.  Urspraqgi 
lieh  gab  eine  Mischung  von  spanischem  oder  persischem 
Blute  mit  englischem  die  Characteristik  dea  Transailanti« 
sehen.  Das  amerikanische  Pferd  ist  wohl  etwas  mehr  als 
von  mittler  Grösse,  leicht  und  dabei  krßfüg,  mit;  aneneh* 
mend  gutem  Athem,  sowie  besonderem  Tra.be,  mutbig  und 
doch  gutmüthig  und  gelehrig.  Der*  nicht  lange  JCopf  ist 
beim  Südgaule  wie  bei  dem  Araber  adlerartig  und  abge- 
stumpft, die  Stirne  hochgelegen,  breit,  das*  Auge  zutraulich» 
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glänzend,  die  Ohren  hoch  angesetzt,  meist  lang;  der  Leib 
ist  etwas  gesogen,  was  aber  durch  den  durchgingig  scha- 
uen Futterzustind  mehr  verdeckt  wird;  der  Rücken,  die 
Lenden  nnd  die  Brust  sind  stark,  die  Croupe  gerundet, 
der  Schweif  —  ausnehmend  voll,  wie  auch  Mähne  und 
Zopf  —  hoch  abgehend ,  wird  schön  getragen. ;  bei  Pfer- 
den aus  dem  Norden  ist  er  niedriger  angesetzt  und  schlaff, 
der  Fessel  lang,  ohne  die  geringste  Neigung  durchzutreten, 
beim  Sfidlinder  gänslich  ohne  Haarzopf,  Sehnen  hart,  lose 
anliegend  und  deutlich  sichtbar  geschieden.  Diese  guten 
Eigenschaften  des  edlen  amerikanischen  Pferdes  finden  wir 
aber  mehr  als  theil weise  auch  im  Arbeitsschlage  wieder, 
vornehmlich  sind  die  ungewöhnliche  Zutraolichkeit,  Got- 
mütbigkeit,  Gelehrigkeit  und  Ausdauer  vorhanden.  Eine 
Race  des  Ohio  so  wie  die  von  Texas  wird  noch  besonders 
gesacht  Der  Kopf  dieser  Pferde  ist  äusserst  fein,  gleich 
dem  Egyptier,  die  Croupe  lang,  der  Schweif  zum  Malen 
schön,  Lendengegend  gut  geschlossen,  die  Grösse  dieser 
Thiere  beträgt  zwischen  14  und  16  Faust.  Eine  gleich- 
falls ziemlich  vertretene  Art,  zähe,  vermögend  trotz  der 
Kleinheit,  und  mehr  dem  polnischen  oder  Kosakenpferdchen 
gleichend,  mit  ganz  stumpfen  kurzen  Ohren,  besitzt  man 
noch  in  dem  Canadier-Pony.  An  Farben  hat  durchschnitt* 
lieh  der  Süden  dunklere,  der  Norden  hellere,  wenigstens 
fand  ich  im  südlichen  Virginien  bedeutend  mehr  Dunkel* 
fuchse,  Rappen  etc.,  als  in  den  nördlichen  Staaten,  wo  man 
auffallend  viel  auf  die  ewig  unvermeidlich  scheinenden 
Hellbraunen  stösst. 

Siebenhundert  und  achtzig  noch  halbe  Füllen,  nie  frü- 
her geritten,  soeben  durch  Händler  von  Farmern  aufge- 
kauft und  dem  Staate  zur  Abgabe  an  uns  überlassen  — 
sofort  mit  Sätteln,  Stangen-  und  Trensengebissen,  doppelt 
belegt,  Pferde,  die  vielleicht  kaum  eine  Woche  die  Halfter 
getragen,  zum  Cavallerie- Dienste  zur  Stunde  verwendet, 
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daneben  noch  jetit  theil weite  von  Menschen  bestiegen, 
welche  ebenso  wenig  etwas  von  einer  Schule  kannten,  wie 
das  Thier-,  vielleicht  von  der  täglichen  Behandlung  gerade 
so  viel,  wie  der  Ochse  vom  Flötenspiel,  sind  Tbatsachen, 
welche  in  Bezug  auf  obige  Lobsprüche  bemerkbar.  Ja, 
wer  die  Reihen  der  nenen  Streiter  durchgegangen,  und  auf 
die  Frage:  „könnt  ihr  reiten?44  ein  Kopfschutteln  bekom- 
men, daneben  die  allgemeine  Angst  gesehen,  wie  der  „erste 
RKlM  wohl  noch  ausfallen  möge,  der  durfte  sich  nicht  ge- 
nug wundern,  dass  so  zufriedenstellend  die  Probe  ablief» 
Wo  ist  auch  Zeit  in  Amerika,  erst  lange  etwas  so  üben 
oder  so  lernen?  Einselne  Kapitaine  oder  Officiere  gaben, 
voraoagesetst,  dass  sie  es  selber  verstanden,  den  Leuten 
ihrer  Compagnie  ein,  höchstens  xwei  Mal  im  Garnen  eine 
halbe  Stnnde  Anleitung  im  Reiten,  Andere  völlig  gar  nicht ; 
lettlere  waren  tum  Ordonans  ja  augenblicklich  da,  und 
ihnen  so  Gelegenheit  geboten,  sich  dabei  selber  au  helfen 
—  „help  jonr  seif!*'  —  Und  Alles,  wie  gesagt,  muss  ja 
auch  hier  so  sein  I  Hat  sich  einmal  ein  MenBch  oder  Thier 
so  einem  Dienste,  gleich  gut  welchem,  hingegeben,  müssen 
sie  ihn  auch  verrichten;  Zeit  cum,  Studium  ist  da  nicht: 
„vorwärts,  oder  gebe  unter!6'  das  ist  der  Wahlspruch  in 
diesem  sonderbaren  Lande. 

Wie  ungeschickt  die  Zosammenwurfelung  obiger  Pferde 
an  Grösse  u.  der  gl.  auch  immer  sein  mochte,  so  stellten 
doch  durchweg  die  Quadropeden  ein  mehr  befriedigendes 
Resoltat  vor,  als  die  Reiter  selber.  Die  Werbung  der 
Volootaire  geschah  dermal  nemlicb  eigentümlicher  Art 
Einige  wenige,  suerst  errichtete  Regimenter,  mögen  nfim- 
lich  von  wirklich  befähigten  Officieren  arrangirt  und  ge- 
führt worden  sein,  aber  sehr*bald  fasste  die  Speculation 
die  Sache  ins  Auge,  der  Humbug  —  Schwindel  —  begann 
der  Krieg  ward  anr  milchenden  Kuh,  welcher  die  raffinir- 
testen  Dinge  erdenken  liess,  sie  möglichst  lange  und  er- 
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giebig  au  benutzen.  Mao  sah,  data  mit  dem  Ookel  5 am 
ein  Geschäftchen  su  machen  war,  iiud  vergast  nicht,  sieh 
in  diesen,  bis  dahin  neuen  Erwcrbssweig  hinein  zu  arbei- 
ten, verschaffte  circa  100  Mann  oder  weniger,  stellte  sich 
dann  dem  Staate  als  Oberst  fftr  dieses  angehende  Regi- 
ment vor,  beförderte  wieder  goldigst  au  Kapitänen,  Lieu- 
tenants etc.  Solche,  die  wieder  30  bis  40  Rekruten  auf- 
getrieben, bis  dann  mit  der  gehörigen  Söldneraahl  auch*  die 
Chargen  verkauft  und  nun  die  Anerkennung  der  bis  dahin 
ans  der  Tasche  der  Speculanten  erhalteueu  Leute  vom 
Präsidenten  resp.  Kriegssekretär  stattgehabt.  Natürlich 
übernahm  nnn  letzterer  die  Ausrüstung;  aber  obwohl  der 
brave  Onkel  täglich  l£  Millionen  an  Kriegskosten  fortlau- 
fend so  verausgabte,  blieb  es  doch  mit  dem  besten  Willen 
unausführbar,  die  Waffen,  Kleidungsstucke  u.  dergL  Artikel 
aus  dem  Aermel  stu  schütten,  und  so  kam  es  denn,  dass 
die  halb  ausgerüstete  Schaar  Freiwilliger  einen  Anblick  ge- 
währte, der  selbst  einem  Stoiker  Tbränen  des  Lachenr  ent- 
lockt hätte.  Menschen  aus  allen  vier  W elitheilen  im  fünf- 
ten, mit  dessen  Zugabe,  vereint,  Mensehen  aus  den  ver- 
schiedensten Lebenslagen  entrissen,  jetit  aber,  da  sie  nur 
durch  den  Mangel,  durch  die  Geschäftsstooknngen  zum  Vo- 
lontair  gebracht,  alle  defect  bis  an  das  Bisarrste,  halb  im 
komischsten  Civil  —  Spuren  eines  früheren  Einst  — ,  halb 
in  Uniform,  bildete  ein  Durcheinander  gleich  einem  Irren- 
haus -  CarnevalL  Rechnet  man  nun  noch  bedeutungsvoll 
hinan,  daas  Jeder  aof  eigene  Hand  aus  Laune  bei  der  Equi- 
pirung  an  solcher,  wie  einst  an  seinem  Eigenthum,  sofort 
diese  oder  jene  gefällige  Veränderung  und  auch  an  seinem 
Pferde  vornimmt,  so  giebt  dies  ein  Bild,  dessen  Buntheit 
die  gesammten  Farben  der' Welt  nicht  grell  genug  malten. 
Hier  sieht  man  das  Pferd  heute  noch  mit  voller  langer 
Mähne  und  gleichem  Schweife,  morgeu  sind  beide  gestützt, 
übermorgen,    gleich    wie    bei    bei   einem  Schweden,  gans . 
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stampf  abgeschnitten.  Der  Eine  findet  den  gelieferten 
United-Statea-Sattel  ans  irgend  welchem  Grunde  nicht  oou- 
venabel  und  verändert  ihn  ad  libitum;  A«  legt  sieh- ein 
Stock  Teppich  aU  Decke  darunter,  B.  dagegen  darüber, 
C  liebt  das  Weiche  nod  wfihlt  statt  dea  CarpeU  ein 
Schieffei;  D,  itthrt  Steigbügel,  wie  südlich  in  der  Prärie 
gebräuchlich,  achmneklos.  au«  einem,  dünnen,  breiten,  oval 
gebogenen  Holzstabe  bestehend,  nach  der  Aussenseite  hin 
aber,  am  das  Durchgleiten  der  Fuasspitzen  aus  dem  Bügel 
zu  vermeiden,  praktisch,, wenn  auch  noch  einat  unschön, 
mit  einem . breiten  Lederatgek  benagelt;  E.  Rind  Gelegen- 
heit, ein  Paar  messingne,  eiserne  u.  dergU  aufzutreiben  und 
verwendet  aie  für  sich,  F.  schliesslich  wirft  sogar  den  gan- 
zen Sattel  zum  Kuknk,  indem  er  eine  alte  Farmer-Pritsche 
oder  einen  reducirten  englischen  auftrieb;  G«,  EL,  I9  und  K. 
reiten  mit  Sporen  nach  den  wunderlichsten  Abweichungen 
au  Form,  mit  Rfidero  von  der  Grösse  einea  Thalers  mit 
oder  ohne  kleine  Glöckchen  au  den  Seiten,  damit  der  Gang 
wie  ein  TriangelspieJ  klinge;  L.  braucht  nur  die  ReiU 
peitsche  oder  einen  Stock;  M.  sind  beide,  Peitache  und 
Sporn  entbehrlich;  N,  und  4),  machen  alle  thunliche  Ver- 
änderungen am  Zaupozeuge;  P.  befestigt  bunte  Schleifen, 
Rosetten,  Blumen  und  Sträusse,  kleine  Freiheitsfahnen  von 
cpuleurtem  Zeuge  oder  die  Portepee-B£nc)er  am  Kopfe  sei- 
nes Gaules;  Q,  dagegen  am  Anaatze  des  Schweifes^  heute 
ritt  Volontair  tR.,  eine  Fuchsstute,  morgen  hat  er  einen 
braunen  Wallgch  und  wohl  in  der  nächsten  Woche. einen 
Schimmelheqgsty  entweder  von  einem  Genossen  aua  dem- 
selben Reginiente  oder  einem  fremden,  vielleicht  bei  einem 
Privatmanne  umgetauscht,  möglicherweise  zahlte  er  circa 
10  oder  mehr  Dollar  zu  oder  empfing  sje.  Was  kümmert 
das  Aüßs  die  Vorgesetzten?  wofür  wäre  man  sonst  eiu 
Freiwilliger  und  in  America.,  yvenn  solche  Kleinigkeiten, 
n^cht   hingehen   konnten?!    Uebrigens   sei   hier    bemerkt 
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da«t  diese  auflallenden  Eigenmächtigkeiten  nicht  so  erheb- 
lieh  icrass  in  der  Daaer  auffallen,  weil  sie  ein  Gemeingut 
der  Nation  bilden,  die  gewissermaassen  ihre  Unabhängig- 
keit mit  darin  kund  giebt,  gleichfalls  sind  nns  im  täglichen 
Leben  Dinge  anfgestossen ,  welche  den  eigentümlich  priva- 
tiveren  und  bizarrsten  Geschmack  bezeugen  und  bei  denen 
man  doch  zuletzt  unverwundert  vorübergehen  kann.  Sieht 
man  nicht  auf  den  Strassen  Neu-York's,  Nea-Orlean's, 
Philadelphia^  u.  dergl.  wohl  einen  zweirädrigen  Lastwa- 
gen, mit  einem  Gaule  bespannt,  ober  der  ganzen  Llnge 
der  Deichsel  aber  hohe,  gebogene  Eisenstäbe  angebracht, 
die  mit  Leinwand  belogen  und  welche  ein  förmliches  Dach 
über  das  Pferd  bildet  und  zur  Abhaltung  der  Sonnenstrah- 
len dienen  soll;  man  erblickt  den  feinen  Gentelmen  und 
natürlich  anch  den  Soldaten,  reitend  mit  aufgespanntem 
Schirm,  nm  die  Hitze  oder  den  Regen  nicht  zu  haben; 
oder  Pferde,  denen  man,  gleich  türkischen  Beinkleidern, 
weite  Hosen  angezogen,  zum  Schutze  vor  Fliegenstiche  an 
den  Füssen,  anch  einfach  einzelne  Stücke  von  der  Deich* 
sei  ab  zur  Erde  hängend  und  hier  mit  kleinen  Büscheln 
Stroh  versehen,  zu  gleichem  Zwecke;  oder  Filet-Geflechte 
über  dieOhren  gehangen,  oder  einen  Fuchsschwanz  zwi- 
schen den  Vorderbeinen  befestigt.  Daneben  ist  eine  ge- 
wisse epidemische,  amerikanische  Manie,  die  Pferde  so  bunt 
wie  möglich  herauszuputzen.  Jeder,  vor  dem  Staatswagen 
sowohl,  wie  vor  dem  Omnibus  gehende  Gaul,  trägt  seine 
hellfarbigen  Rosetten  mit  fliegenden  Enden  am  Stirnzaume, 
so  wie  eine  gleiche,  starke  Schnur  am  Nacken  längs  lau« 
fend  und  am  Kammdeckel  mit .  ein  paar  Troddeln  versehen. 
An  jenem  darf  übrigens  auch  niemals  eine  Verzierung,  wie 
kleine  untergelegte  grelle  Decken  etc.  fehlen. 

Um  den  Wirrwarr  des  Pferdetausches  wengstens  in 
Etwas  zu  stören,  Hessen  freilich  einige  Kapitäne  die  Pferde 
ihrer  Compagnie  mit  einem  Buchstaben  oder  Zeichen  am 
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Hof«  brennen ;  da  aber  andere  es  nicht  thaten,  auch  solche 
Merkmale  leicht  fortbringbar  oder  nachzumachen  sind,  so 
setzte  dies  der  Sache  keine  Grenzen,  nnd  zuletzt  musate 
man  Ja,  um  nur  Reiter  zu  haben,  die  auf  diesem  oder  je- 
Bern  Thiere  absolut  einmal  nicht  reiten  wollten  oder  konn- 
ten, Alles  möglichst  wie  ungeschehen  hingehen  lassen. 

Die  specielle  Ausrüstung  unserer  Cavallerie  bestand 
in  Folget  dem:  Der  Sattel  des  Privaten  ist  einfach  der 
gewöhnlich  hölzerne  Bock,  angepolstert  mit  starkem,  un- 
gefärbtem Schweinsleder  bezogen  und  so,  dass  er  oval  in 
der  Mitte  auseinander  steht;  die  Klappen  sind  schwarzes 
Leder,  mit  messingnen  Schrauben  am  Holze  befestigt  nnd 
ober  jenen  die  schon  erwlhnten  hölzernen  Bügel.  Die 
einfache,  lange  Gurte  wird  doppelt  unterm  Bauche  von 
einer  Seite  zur  andern,  mittels  eines  Ringes  angezogen  und 
dann  geschnallt,  eine  Weise,  wodurch  der  Sattel  ungemein 
befestigt  werden  kann«  Schweifriemen,  hinten  aufgehakte 
Taschen,  so  wie  dünne  Riemchen  mit  Schnallen,  um  Pa- 
qoete  aufzulegen  nnd  tn  halten,  vollenden  ihn.  Der  Offi- 
cier-Sattel  besteht  im  Ueberznge  ganz  ans  schwarzem  Le- 
der, ist  auch  in  der  Mitte  mit  einem  weichen  Kissen  ver- 
sehen, was  mit  gelbem  Stoffe  bunt  durchnäht  ist;  die  Steig- 
bügel etc.  weichen  von  den  obigen  nicht  ab,  jedoch  hat 
noch  der  Bock,  zur  Bequemlichkeit  und  tieferem  sicherem 
Sitze,  nach  vorn  und  hinten  einen  hoch  hervorragenden 
Rand,  der  mit  gelbem  Blech  dünn  umlegt  ist  Die  Zinnie 
bildeten  massive  Stangen,  wie  man  sie  bei  Wagenpferden 
besser  als  zum  Reiten  verwendete,  von  Eisen,  verzinnt 
oder  gelb  platirt,  mit  einem  dunklen,  breiten  Kopfgestelle, 
welches  ober  die  Lederhalfter  angelegt  ward,  nnd  in  welche 
durch  zwei  seitliche  Ringe  und  mittelst  Knebel,  noch  ein 
loses  Treneengebiss  d.  h.  ohne  Nackenstöcke  eingebracht. 
Als  Sattelunterlage  diente  eine  grosse  wollene  Decke.  Zur 
Ausrüstung    gehörten    ausserdem   noch   Striegel,    Bürste, 


Digitized  by 


Google 


Cl 


26 

Fourageleine  uod  ein  leinener  Fulterbeutel,  ober  den  Kopf 
des  Pferde«  beim  Futtern  zu  hingen  and  gelbe  Sporn  cum 
Anschnallen.  Der  so  geschilderte,  glanzlose  amerikanische 
Volontair  Sattel  verdient,  die  Barte  abgerechnet,  an  welche 
man  sich  aber  bald  gewöhnt,  alle  Lobsprüche,  welche 
man  praktisch  von  einem  solchen  verlangen  darf;  und 
im  Ganzen  ist  in  Amerika  in  Betreff  der  Pferdegeschirre 
letztere  Seite  neben  Leichtigkeit,  Zierlichkeit,  ja  Eleganz 
vertreten«  Die  Haltbarkeit  soll  freilich  nicht  zn  gross  sein, 
was  übrigens  schon  durch  die  zu  rasche  Bearbeitung  der 
Haute  bedangen»  Alles  fährt  mit  Kummet,  ein  Brnstge- 
sebirr  ist  hier  rarer,  als  jenes  drüben;  wahrlich  mit  Stau- 
nen  wird  ein  Neuling  suerst  ein  amerikanisches  Fuhrwerk 
betrachten  und  in  Zweifel  ausbrechen,  ob  dem  Dinge  auch 
getraut  werden  dürfe,  so  spinnwebenartig  des  Pferde«  Be*» 
deckiing,  so  federleicht  der  Wagen,  von  dem  «ausnehmend 
zähen  Holze  —  Heckerzwood  —  gebaut,  das  eigentüm- 
lich, hier  noch  so  fein  bearbeitet,  sich  dankbar  beweist, 
aber  nicht  in  Europr  bleibend  gut  sein  soll. 

Es  war  Anfang  October  und  wir  halten  das  günstigste 
Wetter  noch  vor  uns,  denn  vor  Allem  zeichnet  sich  hier 
der  lange  Herbat  vorteilhaft  aus ;  der  Camp-Platz,  der  Theil 
eines  Kleefeldes  und  Obstgartens.  Die  zehn  Compagoien, 
von  denen  aber  bloss  neun  Pferde  besassen,  die  andern 
Leute  iodess  einstweilen  spazieren  gingen,  waren  in  eben 
so  viele  Abtheiluugen  gelheilt  und  etwas  getrennt  von  dep 
übrigen  gelegen.  Gleich  der  persönlichen  Anschauung  über 
die  vom  Staajte  gelieferten  Gegenstände,  handelten  auch 
hier  die  Volontaire  und  Ofßciere  freiwillig  in  und  mit  ih- 
ren Zelten  und  folglieh  auch  mit  dem  Aufenthalt  der  Pferde, 
Die  Mehrzahl  banden  die  ihrigen  geradezu  an  einen  Baum 
in  Gottes  freier  Natnr,  Andere  vereinigten  sich,  um  eine 
Art  Dach  über  eine  gewisse  Anzahl  Thiere  aus  Buschwerk 
im  flechten,  oder  einen  wirklichen  Stall  aus  gleichem  Stoffe 
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herzustellen;  endlich  Andere  Hessen  jene  völlig  frei  nn*- 
herlaufen,  und  so  unterschied  sich  in  dieser  Wildheit  un- 
ter Lager  wohl  um  Nichts  von  dem  einer  Zigeunerbande, 
Sollte  man  nun  erwarten,  dass  das  zu  errichtende  Hospi- 
tal für  erkrankende  Pferde  eine  Ausnahme  in  obigem 
Wirrwarr  machen  könnte?  Mir  war  in  dem  Wesen  eines 
früheren  Cigarren- Arbeiter*  ein  „Assistenzarzt"  zur  Seite 
gesetzt,  der  bei  aller  Fähigkeit  eine  schöne  Cigarre  zu 
drehen,  doch  immer  noch  nicht  im  Stande  war,  mir  einen 
angemessenen  Krankenstall  herzustellen,  vorzüglich  da  ihm 
Niemaud  unterstützend  an  die  Hand  ging;  es  hält  ja,  — 
wie  das  so  geht,  —  Jeder  von  seinem  Pferde  leider  nur  so 
lange  einigermaasscn  etwas,  als  es  gesund  ist,  und  Zwangs* 
bettiminungen *  selbst  von  den  Höchsten,  zu  dergleichen 
Sachen  sind  in  einem  Freiheitslande  Chimäre.  Patienten 
also,  die  eine  besondere  Attendanz  verlangen,  durften  nicht 
kommen. 

Eine,  bei  obigem  Gegenstände  anzuführende  und  sich 
anschliessende  Merkwürdigkeit,  ist  die  subtile  Weise,  wie 
man  schon  sich  im  täglichen  Leben  gegen  die  Wärter  in 
den  Ställe»,  selbst  gegen  Buben  zu  benehmen  hat.  „If 
You  please"  -~  wenn  es  gefällig  —  sind  die  nöthigen  An- 
fangsworte, oder  ,  will  Yon?"  —  wollt  Ihr?  —  der  End- 
satz nach  jeder  Anfforderung,  die  man  an  sie  stellt;  wehe 
dem,  der  solche  Höflichkeitsformel  unterliessel 

Kaum  war  die  erste  Woche  im  Campe  verflossen,  als 
auch  schon  die  Symptome,  als  voraussichtbar,  eine«  meist 
allgemeinen  Kropfes  oder  entzündlichen  Stengels  sich  ein- 
stellte. •  Es  erkrankten  in  Bälde  an  genannten  Leiden  und 
einige  in  furchtbarer  Stärke,  mehr  denn  fünf  Sechslheite 
dei  gesammten  Pferde«  Ueber  die  Stadien  mit  all  ihren 
besonderen  Nnaneed  dieser  so  gewöhnlichen  Krankheit*» 
form,  iässt  sich  kein  besonderes  Symptom,  gegenüber  dem 
transatlantischen,  auffinden.    Wir  verloren  an  den  Ueber- 
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gangtleiden  aus  der  Druse  in  Lungen-,  Brust-  etc.  Ent- 
zündung, von  etwa  fünfhundert  und  einigen  Patienten, 
circa  ein  Dutzend;  ein  einziges  Pferd  beim  Strenget  durch 
Erstickung;  man  hatte  versäumt,  mir  zeitig  genug  dasselbe 
zuzuführen  und  erfuhr  ich  dessen  vorheriges  Kranksein 
erat  mit  dem  Tode  zusammen.  Wenn  ich  obiges  günstige 
Resultat  bedenke,  bei  der  möglichsten  Ungültigkeit  aller 
Nebenumslände,  drängt  sich  mir,  als  Beigabe  zu  anderen 
richtigen  Gründen,  die  definitive  Gewissheit  auf,  vornehm- 
lich gerechnet  die  Jungheit  aller  Thiere,  indem  ja  die 
Energie  sich  umgekehrt  sur  Krankbeitsanlage  verhält,  dann 
aber  die  Bildungsthätigkeit  zu  sehr  vom  Organismus  in 
Anspruch  genommen  wird,  um  in  allem  Maasae  die  nö- 
thige  Abwehr  schädlichen  Einflüssen  entgegen  zu  setzen, 
das*  das  amerikanische  Pferd  lange  nicht  so  sensiblen 
Oharacters  ist,  resp.  krankheitsfShig  und  empfindlich,  wie 
dessen  edle  Abstammung  erwarten  Hesse.  Die  zn  erör- 
ternden ungünstigen  Umstände,  die  vornehmlich  erschwe- 
rend auf  meinen  Patienten  lasteten,  waren  Mangel  ange- 
messener Localitäten,  von  Medicamenten,  Diätetik  und  dann 
Pflege  und  Schonung  Erkrankter  wie  Reconvalescenten. 
Ueber  letztere  Punkte  gelegentlich  das  Nölbige,  da  ich  hier 
am  passenden  Platze  nicht  den  interessanten  Krankbeits- 
verlauf  eines  Canadier-Ponys,  merkwürdig  vorzüglich  durch 
die  besondere  Heftigkeit,  wie  wohl  die  Wissenschaft  noch 
kein  Gegenstück  geliefert  hat,  des  anomalen  Strengeis,  zu 
erwähnen,  vergessen  darf. 

Das  Thier  war,  wie  gesagt,  ein  Canadier  nnd  ein 
allerliebster,  abgerundeter,  kleiner,  dreijähriger  Pony;  je- 
doch dasjenige,  was  ihm  an  Grösse  zn  anderen  Pferden 
fehlte,  ersetzte  er  durch  die  fabelhafte  Schnelligkeit  und 
Leichtigkeit,  mit  der  er  beim  Reiten  lief.  Schon  das  erste 
Mal,  wie  ich  ihn  gehen  sah,  interessirte  ich  mich  dafür 
und  versuchte  ihn  von  seinem  Besitzen,  einem  irländischen 
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Volontair,  dem  er  zuget  heilt  war,  an  micb  abgetreten  zu 
erhalten;  aber  einest hetfs  erzeigt  ein  Irländer  einem  Deut* 
sehen  nie  eine  Gefälligkeit,  anderseits  erkannte  jener  selber 
die  Vorzüge  des  Thierchens,  vorzüglich  lobte  er  dessen 
Fähigkeit,  die  breitesten  Grüben  und  höchsten  Zäune  da- 
mit zu  übersprigen,  nnd  so  unterblieb  es.  Da  ward  er  am 
13.  Oetober  1861  krank  zu  mir  gebracht.  Der  Kopf  hing 
tief  zur  Erde  hinab,  der  Blick  war  matt  und  scheu,  das 
Athmen  geschah  in  langen  Zögen,  langsam,  schnaufend, 
der  Leib  entbehrte  aller  Folie,  der  Bauch  aofgeschfirzt,  die 
Flanken-  und  Leistengegend  eingefallen,  und  tiefe  Furchen 
zogen  sieh  nach  dem  Laufe  der  falschen  Rippenknorpel 
zu;  Extremitäten  und  Ohren  waren  eisig  kalt.  Der  Geifer 
floss  in  copiöser  Menge  aus  dem  Maule,  dass  grosse  Stel- 
len der  Umgebung  rasch  davon  benetzt  worden;  Fresslost 
und  Schlucken  halte  ganz  aufgehört;  am  Tage  vorher  hatte 
ihn  sein  zärtlicher  Herr,  obgüch  er  schon  sollte  damals 
Nichts  mehr  haben  gemessen  können,  noch  eiuige  zwanzig 
—  englische  —  Meilen  Ordonauz  geritten.  Naturlich  wusste 
ich  von  Allem  vorher  keine  Sylbe.  Meine  schon  erwähnte 
besondere  Vorliebe  zu  dem  Pferde,  daneben  die  gebotene 
Gelegenheit,  dasselbe  jetzt,  als  an  mich  iu  den  Krauken- 
stall, —  ein  mit  Stricken  umgebener  grosser,  freier  Obst- 
gartenplatz —  abgeliefert,  uud  indem  ich  dein  früheren 
Besitzer  uuu  ein  anderes,  überflüssiges  derselben  Compagnie 
zotheilen  Hess,  als  eigen  zu  behalten,  bestimmten  mich, 
anssergewöhnlich  mich  des  Erkrankten  anzunehmen.  Sofort 
verordnete  ich  warme  Umhüllungen  der  Kehle  und  Ga- 
naschen, applicirte  gelinde  und  vorsichtig  Räucherungen 
von  Heu  in  Wasser  gekocht,  anch  eine  Fontanelle  ward 
vor  die  Brust  gelegt.  Wie  der  Zustand  bestand,  konnte 
von  Beibringung  eines  innerlichen  Medicamentes  nicht  viel 
die  Rede  sein,  weshalb  ich  mich  weiter  darauf  beschränkte, 
so  oft  als  thunlich   das  Maul  mit  Essig  und  Wasser,  dem 
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ich  eine  geringe  Quantität  Salmiak  zngethan,  auszuspritzen, 
auch  den  ganien  Körper  tüchtig  zu  frottiren. 

So  verging  der  erste,  zweite,  dritte  und  vierte  Tag; 
auf  die  Fontanelle  war,  selbst  nach  Beizung  mit  Terpen- 
thin&l,  total  keine  Reactiou  erfolgt»  Das  Thier  ward  am 
14.  Octobei*  an  seinem  Platze  liegend  gefunden  und  wie 
ich  es  damals,  des  beschwerlichen  Ataemholens  halber 
aufgehoben  und  hingestellt,  so  stand  es  unverändert,  und 
ungerührt,  bis  auf  den  Kopf,  den  es,  einem  Automaten 
gleich,  temporär  hin-  und  herwiegte  und  zu  schütteln 
suchte.  Die  raschen  Respirations  -  Bewegungen  mit  dem 
Geifern  des  Maules  hatten  sich  noch  vermehrt  Um  das 
Leben  zu  crhalteu, ,  benutzte  ich  lauwarme  Mehlkl ystiere ' 
Dung  ging  gar  nicht  ab.  Wie  ich  am  fünften  Tqge  die 
Fontanelle  vor  der  Brust  durch  Cantharidenaalbe  wirk* 
samer  gemacht,  fiel  dieselbe,  wie  ich  schon  vorher  halb 
erwartete,  abgestorben  aus.  Eine  gering  gezeigte  Kehl- 
kopfs* und  Ganaschenanschwellung  ward  nicht  weicher, 
nicht  kleiner  oder  grösser;  Einreibungen  mit  Mercurial- 
nnd  Spanischfliegen-Salbe  fruchteten  zu  Nichts,  ein  schliess- 
lich nun  durch  jene  gezogener  Haarstrang  eiterte  nicht, 
roch  aber  desto  übler.  Das  Maul  zu  öflhen  für  Beibrin- 
gung von  Mitteln,  stellte  sich  jetzt  als  ganz  unmöglich 
heraus,  indem  man  das  Umfallen  des  Patienten  dabei  er- 
warten durfte. 

Am  10.  Tage  waren  die  Nasenflügel,  das  Kinn  und 
das  Maul  teigartig  angelaufen ,  was  natürlich  die  Athmungs- 
beschwerden  noch  verstärkte.  Jetzt  wurden  zu  beiden 
Seiten  der  Brustwandungen  Eiter  band  er  gezogen;  aber  auch 
sie  blieben  wirkungslos  und  so  der  ganze  Zustand  unver- 
ändert constant  bis  zum  26.  Taget  Früh  an  diesem  gab 
endlich  durch  eine  dunkle  Fluctuirung  eine  reife  Stelle  in 
der  Ganaschengeschwulst  sich  zu  erkennen,  aus  der  sofort, 
nach  tiefem  operativem  Eingriffe  etwas  gutartiger  Eiter  ent- 
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leert  ward.  Mein  Pony  begann  damit  auch  sich  schwach  mun- 
terer zn  fühlen,  ruhte  zum  ersten  Male  mit  dem  Maule  in 
da»  vorgehaltene  Mehlsanfen,  brachte  aber  noch  herzlich 
wenig  davon  nieder.  Ein  wässeriger  Ansfluse  aas  der  Nase 
zeigte  etwas  mehr  Consistenz  ohne  Geruch,  aber  es  hatte 
sieh  im  After  ein  Dangballen  gesetzt,  der  nicht  durch 
eigene  Anstrengung  des  Convalescenten  entfernt  zu  wer* 
den  vermogle;  ich  half  also  mechanisch  nach  und  brachte 
damit  erstaunenswerth  eine  wulstartige,  unförmliche,  ver- 
härtete- voluminöse  Masse  verhärteter,  zusammengetrock« 
neter  Face*  zum  Vorschein,  schleimig- blutig  überzogen. 

Das  Einzige^  was  mich  jetzt  nor  noch  bei  diesem  Ge- 
winn beunruhigte,  waren  die  Ableitungen,  die  immer  noch 
total  wirkungslos  lagen.  Der  Pony,  volle  26  Tage  in  mei- 
ner Behandlung,  ohne  Atom  einer  Nahrung,  vielleicht  noch 
24  Stunden  länger,  —  ein  Beitrag  zor  pathologischen  Hun- 
gerfrage - —  einem  Skelette  ähnlich ,  drängte  sich  nun  mit 
Woth,  um  das  Maul  fortwährend  in  das  vorgestellte  Trin- 
ken zu  halten,  wobei  er  auch  nach  und  nach  immer  etwas 
mehr  aufnahm  und  so  ging  es  allmälig  mit  der  Besserung 
die  kurzen  Stunden  langsam  weiter,  bis  zu  Ende  des  29. 
Oetober.  Eine  Stelle  an  der  Kinnlade  war  inzwischen  zur 
Eiterung  gereift  und  geöffnet,  eine  neue  Entleerung  zu* 
samniengetrockneter  Futtcrabsätze  geschehen ,  auch  Urin, 
heisa  und  dunkelbraun  gelassen,  was  zum  ersten  Maie  in 
der  ganzen  Periode  jetzt  gesehen. 

Am  3Q.  Oktober  früh  Morgens  gewahrte  ich  beim  Be- 
eoche  meines  kleinen  Pferdes  schon  auf  den  ersten  Blick  • 
wieder  bedeutende  Verschlimmerung.  Das  Wetter  hatte 
nichts  au  der  Klarheit  verloren,  obgleich  die  Abende  und 
Nächte  schon  kühl  zu  werden  begannen.  Die  schwach 
gezeigte  Munterkeit  war  bei  jenem  verschwunden,  völlige 
Gefühllosigkeit  eingetreten  und  auch  den  Stand  hatte  Pa- 
tient verändert,  nicht  mehr  in  der  Mitte  des  Raumes,  soo- 
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dero  mit  dem  Hintertheile  seitwärts  an  einen  Baum  ge- 
lehnt. Näher  getreten  sah  ich  eine  plötzlicl)  über  Nacht 
gekommene  längliche  unschmertbafte  Geschwulst  im  Ver- 
laufe der  Kehlrinne  liegen ;  die  Haut  um  das  Zellgewebe 
herum  an  der  Lull  röhre  war  hart  gespannt.  Fluchtige  Li- 
nimente, reifmachende  Salben  örtlich  und  eine  Fontanelle 
unterm  Bauche  wurden  applicirt.  Das  mit  dem  Forlgange 
des  Tages  annehmende,  verdächtig  laute  Athem  holen,  ob« 
gleich  der  frühere  Speichelausfluss  nicht  erheblich  mehr 
bestand,  machten  es  klar,  dass  die  Halsgeschwnlst  im  In- 
nern  zusammenschnürend  die  Luftröhre  drucke,  und  wie 
am  nächsten  Morgen  die  Sache  sich  nicht  geändert  hatte, 
grub  ich  die  ganze  Länge  eines  Bisturies,  um  bis  auf  den 
Eiterherd  zn  gelangen,  in  die  erhabenste  Stelle  der.  Ge- 
schwulst, worauf  auch,  eine  reichliche  Wüschschale  voll 
Materie  folgte;  mit  zwei  Stellen  unter  den  Ganaschen  und 
am  Maule  ward  ebenso  v  erfahren. 

Sechs  Tage  boten  nun  wieder  stufenweise  die  freu- 
digste Aussicht  auf  endliche  Durchseuchung;  die  Haar* 
stränge  begannen  eiterartigen  Ansatz  zu  machen,  die  Fon- 
tanelle gab  schon  einiges  Product,  das  Schnaufen  war  fast 
ganz  beseitigt  und  mein  Pony  fräse  schon  wirklich  etwas 
weiches  Futter,  als  wieder  Alles  schlagflussartig  aufhörte. 
Der  Appetit  mangelte  völlig  am  sechsten  November;  eine 
Anschwellung  gab  sich  nirgens  neu  sichtbar,  der  Nasen- 
ausfluss  hatte  eine  grün-graue  Farbe  angenommen  und  ver- 
breitete mit  der  ausgestossenea  Luft  einen  .penetranten 
Geruch;  das  Athmen  bestand  auch  wieder  schwerer  und 
ward  nach  und  nach  ängstlich -fieberhaft;  die  Zeichen  des 
Pulses  waren  kleine,  feine,  selbst  ungleiche  Schläge,  welche 
zuweilen  mit  solcher  Schnelligkeit  auf  einander  folgten, 
dass  die  einzelnen  dann  kaum  von  einander  unterscheid- 
bar.  Welche  Diagnose  sollte  ich  nun  stellen?  war  Eiter 
im  Luftsacke?   Die  Hauptsymplome,  eine,  wenn  auch  noch 
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so  entfernt  dunkel  schwappende  Geschwulst  in  der  Mille 
der  Ohrdrütengegend  fühlte.  Dennoch  bei  der  Menge  der 
Wanden,  welche  mein  Patient,  mir  schon  so  viel  wert h, 
feist  aber  wirklich  lieb  und  thener  durch  die  Sorge,  welche 
er  mir  gemacht,  besass,  konnte  es  um  eine  mehr  oder 
weniger  nicht  ankommen  and  die  Operation  ward  in  der 
Haltlosigkeit  unverzüglich  ausgeführt.  Der  Luftsack  ent- 
hielt keine  fremde  Stoffe  und  mein  chirurgischer  Versuch 
bekundete  sieh  demnach  als  vergebens,  wenn  auch  nicht 
ohne  Nachtheil  für  das  Thier,  indem  ich  die  Ohrspeichel- 
drüse verletzend  getroffen  und  bedeutend  Speichel  ans  der 
Oeffnung  floss.  Damit  waren  denn  aber,  trotz  aller  Liebe 
zum  Pferde  nnd  Willensfestigkeit  es  zu  heilen,  beide  er- 
lahmt; noch  eine  Fontanelle  wollte  ich  beim  Bauche  zu 
anbringen,  was  auch  geschah,  und  es  sich  dann  selbst,  oder 
der  Natur  fiberlassen. 

Am  kommenden  Morgen  kaufe  Pony  an  einigen  Hfcu- 
halmen,  ohne  doch  das  schwach  Zermalmte  niederbringen 
zn  können;  die  neue  Fontanellstelle  zeigte  Rcaclion,  das 
Atfamen  geschah  regelmässiger,  der  Puls  war  weich  und 
furchtbar  matt,  doch  nicht  mehr  ameisenlaufend.  Am  8. 
November  ging  es  noch  etwas  besser,  das  Thier  hustete 
ein  paar  Mal  beschwerlich  und  länger,  eiterartiger  Schleim 
trieb  aus  den  Nasenlöchern  hinterher.  Die  folgenden  Tage 
brachten  dann  auch  deu  Gebrauch  der  Schlingorgane  suc« 
cessive  zurück,  doch  träufle  beim  Fressen  an  vier  Steifen, 
ans  etuer  Oeßuung,  die  unter  die  Zunge  führte,  zwei  seit- 
lichen an  den  Gauasehen  und  der  von  der  Luftsacköffnung 
bedeutende  Menge  Speichels,'  so  dass  das  Futter  immer  ge- 
nässt  war.  Ohne  etwas  von  meiner  Seite  dabei  zu  thun, 
verringerte  und  verlor.aber  allmSlig  sich  ganz  letzter  Uebel- 
stand.  So  war  gut  eine  Woche  hindurch  weiter  das  Be- 
finden auf  dem  besten  Wege;  Pony  genoss  nuu  schon  in 
seinen  drei  Mahlzeiten  kleine  Portionen  Nahrung,  soff  wohl 
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am  Tage  »einen  halben  Eimer  roll  Meblgetrink,  verzehrte 
aoeb  eise  Hand  voll  Heu  und  Hnnterkeit ,  Horchen,  Spiel 
mit  den  Obren,  die  natürliche  Warme  mit  dem  Gefühle 
stellten  sich  suröck.  Der  fosenansfluss  war  su  dieser 
Zeit  so  enorm  geworden,  wie  ich  ihn  nie  vorher  gleich 
massenhaft  bei  einem  Thicre  gesehen;  alle  Umgebungen 
klebten  beschämtet  davon,  die  künstlichen  Ableitimgen 
tbaten  ziemliche  Schuldigkeit,  und  doch  machte  sich  das 
Athmen  im  Stande  der  Rohe  scheinbar  leicht  ausgeübt 
und  in  normalen  Zügen,  sobald  ich  das  Pferd  eben  Schritt 
weiter  schob  nnd  sum  Gehen  zwang,  indem  es  letzteres 
ungern  nnd  schwankend  ausführte,  röchelnd.  Das  ange- 
legte Ohr  vernahm  am  unteren  Halstheile,  vor  der  Brost 
und  an  dessen  Seitenwinden  einen  inneren  fremden  Ton, 
ähnlich  dem  Spinnen  der  Katscn;  jedoch  bildete  sich  die« 
ses  GerSoseh,  das  ich  alle  Ursache  fühlte,  misstraaisch  su 
betrachten,  so  keiner  Deutlichkeit  ans,  so  viel  ich  auch 
percuttirte  und  auscultirte. 

Gerade  am  39.  Tage,  nachdem  ich  den  Patienten  em- 
pfangen, erhielt  ich  gegen  Abend  die  Nachricht:  Pony  sei 
im  Verscheiden.  Ich  traf  ihn  auf  dem  Rücken  liegend,  mit 
den  Füssen  um  sich  schlagend,  aus  Unvermögen  sich  tu 
erheben  und  alle  Symptome  der  Erstickung  vorhanden, 
wie  Röcheln  mit  aufgerissenem  Maule,  Heransstrecken  der 
Zunge,  Vordringen  der  Augen  etc.  Rasch  im  Aufstehen 
unterstützt,  erholte  sich  das  kleine  Thjer  allmälig  und  be- 
gann sich  su  schütteln,  so  wie  dann  su  fressen«  Unbe- 
dingt mnsste  also  der  rauschende  Brustton,  das  angestrengte 
Athmen  bei  der  leisesten  Beweguug  mit  den  jetsjgen  Zu» 
fallen  correspondiren,  und  eine  nicht  dahin  gehörende 
Fl&ssigkeii  befand  sich  in  einer  Höhle  verborgen,  die  ent- 
leert werden  wollte;  doch  wo?  Geschwülste,  auch  Won- 
den  von  den  Fontanellen  nnd  Haarstrangen  etc.  waren 
eigentlich  am  gansen  Körper  antutreffen,  aber  keine  Auf- 
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treibtrag  fluetnfrend,  da  fühlte  ich  mit  dem  Finger  in  die 
FontanellsteUe  vor  der  Brost  ,  welche  zwar  etwas  hoch 
nod  schief  inr  Seite  angebracht  geratheil  war,  eiugegan- 
gen,  danket  bemerkbar  eine  nachgiebige  Stelle.  Das  war 
genug,  nn  operativ  handelnd  einzuschreiten;  jedoch  gc- 
braachte  ich  noch  die  ganze  Länge  des  Messers,  bis  ich 
bei  der  Prüfung  desselben  die  Spitze  mit  einem  fciterpunkto 
bedeckt  fand,  nnd  nnn  noch  weiter  'stechend,  erfolgten 
mindestens  2  Waschbecken  voller  Eiter,  so  dass  ich  schon 
nach  Mitteln  schaute,  die  Wände  wieder  in  verstopfen, 
um  zeitweilig  den  Rest  der  Ansammlang  zu  entleeren,  wio 
der  Pony  zusammenbrach.  Aber  er  durfte  ja  nun,  achon 
der  Kunst  an  Liebe,  nicht  mehr  sterben;  er  erholte  tick 
auch  von  diesem  Zeitpunkte  ab,  also  vom  89.  Tage  der 
Krankheit  an  ernstlich,  die  letzten  Reste  der  anomalen 
Druse,  die  Kehl-  und  Halsverhirtungen  verschwanden  end- 
lieh auch  nach  nachdrücklichem  Gebrauche  von  Jed;  meine 
letzte  Furcht,  dass  vielleicht  chronische  Alhmungsbescbwer» 
den  zurückbleiben  möchten,  waren  nicht  begründet  nnd 
schliesslich  Pony  ward  mein  Reitpferd,  Ich  ritt  ihn  nach* 
her  noch  sieben  Monate  und  in  vier  verschiedenen  Schlack» 
ten,  bis  er  mir  endlich  bei  Harrissonborg  Va,  von  den» 
Feinde  ans  Unvorsichtigkeit,  wie  ich  glaube,  —  indem  cK© 
Kugel  wohl  mir  gelten  sollte,  —  erschossen  ward«  Ich 
denke,  die  Krankhdtsgescbichte  giebt  Beweis,  was  die  Heil- 
kraft der  Natur  mit  dauernder  wenn  auch  oft  schwacher; 
Unterstützung  der  Wissenschaft  vermag. 

Zurück  zu  der  erwähnten  Härtung  des  amerikanischen 
Pferdes,  so  wird  diese  gewissermaassen  schon  durch  die 
Behandlung  vom  Mutterleibe  an  bedingt.  Die  meisten 
Züchtungen  —  natürlich  alle  private,  da  man  andere  nicht 
hat  nnd  haben  kann  —  geschehen  im  Süden,  jedoch  hat 
der  Norden  auch  seine  erbebliehen  AntheiJe;  und  nicht 
allein  Farmer,  sondern  daneben  Städter  führen   grössere 
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and  grosse  Slutereien.  Man  findet  zu  New- York,  Phila- 
delphia etc.  Gastwirthe,  Bierbrauer,  Schlächter,  Aerzte  etc, 
aos  Liebhaberei  jährlich  20  bis  30  Ffilleo  sieben,  and  die 
dabei  ihren  eigenen  oder  mehrere  Hengste  haben.  Mit  dem 
Halten  der  Beschäler  »am  Decken  fremder  Stuten  ist  es 
im  Ganzen  auch  eine  precäre  Sache,  indem,  originell  ge» 
nag,  das  Deckgeld  erst  mit  der  Gebort  des  Füllens  fällig 
wird;  freilich  ist  jenes  anständig  hoch,  zuweilen  10  bis 
100  Dollar  und  wohl  darüber,  aber  ein  jahrelanger  Credit 
nnd  die  anderen  Zufälligkeiten  wiegen  die  Summe  nicht 
auf,  so  dass  schon  mancher  Hengst  billig  wieder  verkauft 
ward,  der  mit  so  grossen  Erwartungen  auf  Speculation 
Tor  einem  Jahre  erst  angeschaut.  Der  Städter,  welcher 
aos  Interesse  sich  der  Pferdezucht  widmet,  hat  alsdann 
näher  oder  entfernter  dem  Hauptorte  seiner  Beschäftigung 
gelegen,  ein  Landstück,  auf  welchem  er  seine  Thiere  hält, 
snd  da  solches  zugleich  für  die  Sommerzeit  oder  zur  Er* 
holung  für  Tage,  welche  dem  Handelstreiben  entzogen 
vrerden  können,  dient,  und  die  Farm  vielleich  mehr  mit 
ihrer  Einrichtung  zum  Vergnügen,  als  der  Ausbeutung  hal- 
ber besteht,  so  ist  auch  durchschnittlich  Alles  mehr  be- 
gränzt,  als  bei  einem  grösseren,  wirklichen  Farmer  und 
die  Pferde  sind  nur  temporair  im  Freien.  Dagegen  leben 
die  Füllen  bei  letzteren  vollständig  alle  vier  Jahreszeiteu 
durch,  bis  zum  dritten  oder  wohl  vierten  Jahre  in  der 
Koppel.  Bis  dahin,  dass  das  Pferd  dreiviertel  erwachsen, 
hat  es  hier  noch  keinen  Stall  gesehen,  höchstens  kennt 
es  die  Wohlthat  eines  offenen  Schuppens,  bei  Sonne,  Re- 
gen, Schnee  und  Eis,  und  in  welchem  es  auch  zuweilen 
bei  den  aller  ungünstigsten  Verhältnissen,  indem  sonst  die 
üppige  Vegetation  das  ihrige  an  Nahrung  reichlich  bietet, 
eine. Heuration  empfängt.  So  darf  es  dann  nicht  fehlen, 
dass  dieser  ewig  ungebundene  Aufenthalt  im  Freien  und 
alle  Witterungswechsel  das  junge  Thier  so  stählen,  dass 
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ihm  fürs  übrige  Leben  eine  gewisse  Abgchärtheit  bleibt. 
Wer  weiss  nicht,  wie  in  physiologischer  Hinsicht  dieses 
Werth  hat;  die  bildende  and  bewegende  Thätigkeit  tritt 
in  das  richtigste  Verhältnis«  nnd  die  Energie  der  Bewe- 
gung wird  so  früh  am  besten  bcrvorgelockt.  Wie  sehr 
sehen  wir  auch  hier  den  letzten  Satz  bewahrheitet,  denn 
es  giebt  wohl  kein  Land  der  andern  Welttiteile,  in  wel* 
chem  das  Pferd  so  trabt,  wie  gerade  hier.  Im  Springen 
kann  man  nicht  voll  dasselbe  sagen,  was  aber  wohl  darin 
seinen  Grnnd  haben  mag,  weil  dem  Pferde  der  Unterricht 
darin,  als  man  Hürden-  u.  dergl.  Rennen  hier  nicht  kennt, 
mangelt.  Ein  gewöhnlich  gotes  Pferd  muss  vor  den  Wa- 
gen die  Meile  (5  circa  1  deutsche;  in  drei  Minuten  Trab 
gellen,  eine  Schnelligkeit  von  einem  ordinären  Gänger,  die 
man  drüben  mit  Staonen  aufnähme  und  doch  rechnet  man 
ffir  das  Rennpferd  samrnt  Boggi,  hier  die  Meile  nicht  nach 
Mitralen,  sondern  nach  Secunden.  Merkwürdiger  Weise 
hält  nämlich  der  americanische  Sportsmann  seine  Rennen 
nnr  zu  Wagen  ab,  und  ein  derartiges  Schauspiel  gewährt 
einen  selten  schönen  Genuss.  Gemeinhin  wird  einspännig 
gefahren,  wie  das  auch  im  täglichen  Leben  unendlich  mehr 
als  in  Deutschland  geschieht,  wo  man  es  nicht  za  ver- 
stehen scheint,  wie  hier,  auch  solchem  Fuhrwerke  eine 
Eleganz  zu  verleihen,  nnd  wo  daselbst  der  beste  nnd 
luxiösesle  Einspänner  immer  eine  gewisse  Schief«  und 
Plumpheit  hat.  Die  zum  Rennen  gebräuchlichen  und  eigens 
dazu  gebauten  Wagen  sind  auf  das  aller  leichteste  gearbei- 
tet und  bestehen  einfach  ans  zwei  hohen,  feinen  Räder» 
eben  mit  einem  einzigen  Sitzchen:  das  Gewicht  eines  sol- 
chen Cabrioletes  betragt  fix  und  fertig,  Holz  uud  Eisen, 
nur  in  den  dreissiger  Pfunden,  und  doch  ist  es  stark  ge- 
nug den  Anforderungen  in  der  ebenen  Bahn  tir  entspre- 
chen, freilich  wohl  nicht  auf  steinigem  Wege.    Das  be- 
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rfthmteste  amerikanische  Rennpferd  jetaiger  Zeit  ist  Flora 
Temple. 

Der  Wiater  war  endlich  vorüber  in  Virgioien  ond  in 
nnaerem  Campe,  ab  wir  am  10.  Mira  1862  ran  Huntera 
Chapel,  an  Trappen,  gemeinsam  Infanterie,  Artillerie  und 
CavaJIerie  60,000  Mann  stark,  aafbrachen,  nm  nnsern 
Marsch  aar  Auffindung  des  feindliehen  General*  „Stone- 
wall"  (Felsenmaaer)  Jakson  mit  seinem  Heere ,  durch 
die  virgiuischea  Gebirge  und  Wälder  antraten«  Von  den, 
meinem  Regimente  ingetheillen  780  Pferden,  besessen  wir 
für  den  Dienst  brauchbare  jetit  nnr  noch  620.  Einhundert 
und  sechsxig  waren  in  dem  Zeiträume  von  fünf  Monaten 
also  verloren  I  davon  den  Besitzern  fortgelaufen  oder  ge- 
stohlen 21,  auf  Ordonana-  oder  Piket-Rittea  mit  den  Ret- 
tern gestürzt  und  geblieben  18,  feindlich  oder  unachtsam 
erschossen  11,  getödtet  wegen  Hautwurm  oder  Rola  3, 
unbrauchbar  geworden  durch  Krankheit,  als  Dampf  etc.  9, 
und  der  Rest  von  98  Pferden  war  durch  Magerkeit,  augen- 
blickliche Lähmung,  Fistel  etc.,  xwei  sogar  durch  Tüch- 
tigkeit dienstunfähig.  Von  Ietiteren  98  Pferden  wurden 
Jedoch  noch  31  ausgewählt,  um  den  Marsch  aum  Pack* 
trugen  mitaumacben;  die  übrigen  67  —  herrenlos  freige- 
geben! Mit  welchem  Aerger  schied  ich  von  solchen!  denn 
fast  alle  waren  in  etwa  längstens  6  Wochen  wieder  fähig, 
in  die  Reihen  au  kommen;  aber  was  halft,  Befehle  muss- 
ten  erfüllt  werden  und  meine  Vorstellungen,  wie  die  Thiere 
uns  erhalten  werden  könnten,  scheiterten  höherer  Seits  aus 
Mangel  an  Interesse,  das  Staatseigentum  au  wahren« 

Wenn  wir  nicht  mehr  denn  18  Pferde  eingeb&sst 
welche  mit  ihren  Reitern  geslurat,  so  ist  mir  das  heute 
noch  ein  unlösbarer  Rebus,  wie  es  nicht  die  hunderte  ge- 
worden. Geritten  ward  nur,  bergauf  oder  bergab,  Galopp 
oder  Carriere,  in  dem  Campe,  von  den  Head«Quarter's, 
auf  Feldern  und   Strassen   in    den  Städten    oder  Landen, 
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von  Hause  oder  «n  Hanse,  Privatperson,  General,  Oberst, 
Lieutenant  nnd  Quartiermeister,  Alles,  Alles  ohne  Unter- 
brechung Salopp.  Ehien  Trab  oder  Schritt  zu  sehen, 
war  so  selten,  wie  ein  schwaner  Schwan ;  eine  ansteckende 
Woth  cum  Galoppiren  schien  in  Alle  gefahren  au  sein. 
Kein  Wunder)  früheren  Zeitungs-Redoct  euren,  Advocatefl, 
Handlongsbeflissenen,  Schankwirthen,  Schustern,  Schneidern 
und  allen  möglichen  Professionisten  hatte  der  Staat  ja  durch 
Errichtung  der  CavaUerie  oder  eines  Offieier-Patentes  auf 
den  Rocken  eines  Gaules  geholfen;  er  selbst  gehört e  ja  dem 
Onkel  Sam  (eine  hier  sehr  beliebte  nnd  auch  schon  von 
mir  erwibnte  Redensart,  die  auf  den  nnermesslichen  Staats- 
aebati  deuten  soll),  war  er  au  Ende,  gab  es  einen  ande- 
ren, also  vorwärts  t  und  dann  war  der  Galopp  ja  die 
bequemste  Gangart,  wo  man  kemode  sass  und  sieh  aoeh 
aiemlich  im  Sattel  festhalten  konnte.  Später  artete 
dieses  Reiten  so  förmlich  ans,  dass  der  Lebensgeftbrlichr- 
keit  fir  Fussgänger  halber  dagegen  ein  Verbot  erlassen 
ward,  was  aber  weuig  Aehderung  in  die  Sache  brachte. 
Glücklicherweise  waren  ja  alle  Pferde  jung,  oft  zum  Mach- 
theile viel  lü  jung  und  ersterem  Umstände  ist  es  wohl 
allein  anzuschreiben,  dass  wie  gesagt,  nicht  Hunderte  das 
Genick  brachen. 

Der  Verlust  von  nur  drei  Pferden  au  Hautwurm  und 
Rots,  mit  den  dabei  verknüpften  nngünsligen  Umständen, 
bekunden,  wie  ich  später  noch  ausgebreiteter  au  erfahren 
Gelegenheit  halle,  dass  die  Austeckungsfäbigkeit  nnd  die  " 
Inclination  für  diese  böse  Krankheit  iu  Amerika  nicht  hoch 
steht«  Das  eine  beregte  Thier  war  eine  hochedle,  hell- 
braune, 4 jährige  Stute,  sie  wollte  sich  absolut  nicht  mm 
Dienste  irgend  einer  Art  bergeben,  ging  rückwärts  beim 
Reiten»  bäumte  und  schlug  zuletzt  über.  Wenn  ich  nicht 
irre»  hatten  32  verständige  nnd  wohl  das  Doppelte  unver- 
ständiger Reiter  es  mit  ihr  im  Campe  nach  nnd  nach  ver- 
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sacht,  aber  Alle  vergebens;  ja  sie  halte  sogar  beim  Ucber* 
sehlagen  6  Sattelböcke  zerbrochen,  und  so  kam  es  denn, 
dass  das  Pferd  die  furchtbarsten  Behandlungen  monatelang 
empfangen,  zuletzt  geschunden  und  verhungert  mir  in  mei- 
nen ominösen  Kraakcnstall,  als  überflüssig,  unbrauchbar 
gestellt  worden.  Da  siaud  es  bereits  circa  2  Wochen  und 
empfing  nun  durch  meine  Fürsorge  gutes  Futter,  als  es 
plötzlich,  unscheinbar  in  eine  einfache  Drüse  verfiel.  Froher 
hatte  es  den  Kropf  oder  Sirengel  mit  den  anderen  nicht 
gehabt.  Etwa  acht  Tage  nach  dem  ersten  Kranksein  sah 
ich  mich  aber  schon  gezwungen,  die  Stute,  des  Rotzvez- 
dachtes  halber,  möglichst  allein  zu  halten  und  nach  drei 
oder  vier  weiteren,  als  am  acuten  Rots  leidend,  todten  zu 
lassen.  Meine  Befehle  der  Verscharr ang  u.  dgl.  VorsichU- 
maassregeln  wurden  aber  so  unglücklich'  befolgt,  dass  das 
Cadaver  unvergraben  36  Stunden  au  einer  FeldsteUe  lag, 
welche  hunderte  Pferde  zum  Tränken  täglich  passirteo, 
geschweige  die  frei  umherlaufenden ;  alsdann  hatte  mau  ea 
für  gut  befunden,  sich  die  lederne  Halfter  und  zwei  wol- 
lene Decken  von  jenem  zu  stehlen  und  natürlich  wieder 
su  verwenden.  Nachweisbare  Ansteckung  habe  ich  nach 
Allem  aber  nicht  getroffen  und  war  auch  in  obigem  Falle 
die  Selbsterwerbung  des  Rotzes  leicht  erklärbar.  Das  zweite 
dem  Rotze  verfallene  Pferd  ward  mir  sogar  eines  schönen 
Morgens  von  einem  Volontair  aus  Campe  C.  als  schon 
circa. einen  Monat  hindurch  aus  den  Nüstern  treibend,  vor- 
geführt;  die  Nasenscheidewand  war  total  durchfrefcsen  nnd 
das  Thier  schnaufte  furchtbar,  in  Folge  dessen  es  erst  zu 
mir  gebracht;  kurz  die  Krankheit  hatte  hier  den  höchsten 
Grad  erreicht.  Patient  halle  beständig  in  unmittelbarer 
Berührung  mit  zwei  anderen  Pferden  gelebt,  wo  auch 
schier,  schon  mit  dem  Leiden  behaftet,  noch  auf  Ordo- 
nanz  etc.  geritten  worden,  niussle  also  hier  unbedingt  mit 
vielen  Pferden  zusammengekommen  sein,  und  doch  blieben 
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namentlich  beide  oben  genannten  völlig  gesund.  Auch 
jenes  war  im  Herbste  frei  von  der  Druse  geblieben.  Der 
dritte  Gaul,  welcher  dem  Hautwurme  und  nachher  dem 
Rotz  verfiel,  war  ein  habscher,  compacter,  breiter  Walkich 
zwischen  4  nud  5  Jahre  alt  und  ein  sogenanntes  Doppel- 
pferd von  beinahe  unschätzbarem  Werthe,  Auch  dieser 
Wallach  litt  an  Capricität,  die  letzteren  nun  auf  Nichts 
rtdacirte  und  die  freilich  nur  darin  bestand,  nicht  von 
anderen  Thieren  fort  zu  wollen  und  temporär  beim  end- 
liehen Gehen  auf  Pferde  der  Strasse  Anzudrängen;  aber 
der  Fehler  war  so  stark  ausgebildet,  dass  eine  förm- 
liche Gefahr  für  das  Leben  des  Reiters  mit  ihm  ver- 
bunden, denn  das  Thier  achtete  bei  der  Untugend  weder 
Gräben,  noch  todte  oder  lebende  Gegenstände«  An  ihm 
halte,  da  es  ursprünglich  des  Obersten  Pferd,  das  halbe 
Regiment  die  Künste  gezeigt;  es  blieb  das  alte,  und  so 
gelang  es  auch  in  meinen  Besitz.  Die  Hungerkuren  und 
Nisshandlungen  waren  an  dem  Thiere  spurlos  vorüberge- 
gangen uud  es  blieb  uuledirt  und  wohlgenährt "  bei  allen 
wunderlichen  Strapazen;  so  z.  B.  beliebte  es  ihm,  wie 
auch  ich  einst  versuchsweise  mich  darauf  setzte,  mit  mir 
auf  das  Dach  der  Bretterbude  eines  Marketenders  —  Sutt- 
lers  —  zu  steigen  und  ab  es  zerbrach,  innen  in. dem  engen 
Lokale,  zwischen  taugenden  von  Verkaufsgegenständen  sieh 
herumzuwälzen.  Kaum  war  dann  der  Wallach  eine  ge- 
ringe Zeit  bei  mir,  als  sich  Anschwellungen  der  inneren 
Schenkel,  dem  Verlaufe  der  Lymphdrüsen  nach,  aufwar- 
fen, immer  weiter  verbreiteten  und  der  Hautwnrm,  trotz 
meiner  Heil  versuche*  schnell  in  Rotz  fiberging.  Auch  in 
diesem  Stäche  durfte  ich  die  Gelegenheitsursache  für  das 
Uebel  nicht  weit  herholen.  Diese  genannten  und  also. bei 
erst  kurze  Zeit  bestandener  Errichtung  des  Regimentes  sich 
zeigenden  RoUfille  waren  die  einzigen  und  Mieten  es 
auch,  so  lange  solches  uoch  bestand. 
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Als  weiteren  Belag  für  die  erwähnte,  hier  nicht 
sehr  flösse  Contagiösität  des  Rotzes  mass  ich  hinan« 
fugen,  dass  ich  bei  einer,  unserem  Campe  nicht  ferne 
gelegenen  Artillerie,  unter  circa  500  Pferden,  7,  und  da- 
Ton  4  als  im  allerhöchsten,  and  3  mittleren  Grades  mit 
ihm  behaftet  erschienen  lies«  und  auch  damit  das  Uebet 
rein  verschwanden  blieb,  obgleich  eine  ununterbrochene 
Verbindung  der  Erkrankten  mit  einem  der  Gesunden  lange 
früher  stattgehabt  Es  kommt  ja  auch  sogar  vor,  meine 
letate  Captatio  beneroleniiae  hierin,  dass  ein  Pferd  mit  dem 
Rotze  begabt  hier  auf  Märkten  im  Handel  ungenirt  passirt. 
Wie  dieses  möglich  und  welche  sänitäts- polizeiliche  Maass- 
rrgeln  darin  existiren,  darübet*  bald  unten  die  Aufklärung. 

Mit  der  Tollwuih  der  Hunde  scheint  es  heinahe  eine 
gleiche  Bewandmss  au  haben,  wie  mit  obigem  Leiden,  denn 
nur  sehr  selten  taucht  ein  Fall  von  Hydrophobie  in  die 
Oeffentlichkeit  bei  den  unzählig  vielen  herumtreibenden 
Hunden»  Nach  gewissen  Verordnungen  moss  freilich  jeder 
Hund  seinen  Maulkorb  tragen  oder  mit  einer  Leine  ge- 
führt werden,  doch  sieht  man  die  Thiere  meist  ohne  solche 
Versichrungen. 

Den  chronischen  Dampf  und  mit  ihm  das  Hartschnau- 
fen, freilich  als  getrennte  Uebel,  beobachtet  man  dagegen 
hier  viel  nftnfiger  als  transatlantisch,  weiterhin  aber  auch 
Vorhaltungen  und  die  Fistel  in  allen  Variationen  und  mit 
einer  auffallenden  Hartnäckigkeit.  Merkwürdig  bleibt  da- 
bei die  Beobachtung  eines  höchst  wissenschaftlich  gebil- 
deten Veterinairs  aus  Stuttgart,  jetat  au  Philadelphia,  dass 
die  an  Fisteln  leidenden  Pferde  fast  alle  Fichse  sind,  welche 
Mtttheilmg  sich  anfällig  ?  auch  bei  meinen  Patienten  viel 
bewährte«  Und  dann  neben  den  Fisteln  und  Wunden  aller 
Art  von  Sätteln  etc.  machten  wohl  ein  Drittbeil  aller  mei- 
ner Kranken  diejenigen  mit  Kronentriltea  aus.  lu  rasen- 
der Schnelligkeit,   sympathetisch  der  Fistelneiguug,  bildet 


Digitized  by 


Google 


48 

sich  die  unschuldigste  Wände  an  der  Krone  so  der  ge- 
fährlichsten nnd  kann  selbst  den  Tod  des  Thieres  nach 
sich  lieben.  Die  climatischen  Verhältnisse,  so  wie  dte  tan» 
gninischen  Racen  müssen  ihren  Thefl  daran  tragen,  als  er* 
sengende  des  Verhaltens  die  vielen  harten  Wege.  Wenig 
findet  man  aber  den  Dummkoller,  um  so  mehr  pro* 
blema tisch,  als  die  Hitse  hier  drückender  lastet,  das 
Futter  schwerer  und  man  Wallache  endlich  bedeutend 
Steten  und  Hengsten  vorsieht,  erstere  sogar  stellenweise 
ab  Luxus*  oud  Wertbpferde  verachtet  sind  und  man  ja 
dem  Wallach  besondere  Inclinirung  som  Dummkoller  sa- 
feschrieben hat.  So  sehr  beim  amerikanischen  Pferde  näm- 
lich aueh  die  eingänglich  als  gute  Eigenschaften  die  Zutrai*- 
lichkeit  nnd  Gntmftthigkeit  erwähnt  und  hervorgehoben, 
ao  sind  sie  durchschnittlich  doch  leicht,  bei  irgend  welchen 
besonderen  Zufälligkeiten,  su  Widersetslichkeiten  geneigt* 
freilich  im  Allgemeinen  nur  teroporatr  und  sofort  besfinft? 
bar,  aber  dies  giebt  doch  den  Grund,  weshalb  man  Stuten 
im  täglichen  Leben  nicht  gerne  bat;  indem  sie  so  leicht 
bei  derartigen  Gelegenheiten  den  Fahrenden  in  gewiss* 
Unannehmlichkeiten  bringen  nnd  dann  soll  auch  gerade  die 
Stute  reizbarer,  als  männliche  Thiere  sein. 

Theilweise  ans  jenen  Ursachen  mit  und  um  das  an* 
angenehme  Unterschlagen  der  Fahrleine  mit  dem  Schweife 
vorzüglich  in  der  Fliegenseit  su  vermeiden,  hat  man 
die  schlechte,  in  Europa  längst  veraltete  Gewohnheit  des 
Englisirens  beibehalten  und  man  kann  dreist  behaupten, 
dass  ein  Zwölftel  aller  Pferde  hier  coupirt  sind.  Au# 
Liebhaberei,  denke  ich,  geschieht  das  EngUshren  weniger, 
wenigstens  fftr  meinen  Geschmack  ist  ein  so  verstummet« 
tcr  Schweif  mehr  ein  Ansloss,  als  ein  Schftnheitsbeitrag, 
wenn  ich  auch  nicht  bestreiten -mag,  dass  dadurch  schein.« 
bar  ein  volleres,  kräftigeres  Aussehen  der  Gruppe  des 
Hintertheib  ersielt  wird.    Den  Technicismas  vollsieht  man 
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am  stehenden  Pferde  durch  den  Unterhaulschnüt;  einige 
verweuden  auch  nnr  das  einfache  Schweifstutzen  statt  des 
Englisirens  oder  mit  demselben. 

Der  Preis  eines  Pferdes  variirt  viel! eich  um  ein  Drit- 
theil an  Mehr  hier  mit  dem  des  in  Prenssen  oder  Melden* 
bürg.  Der  Staat  bezahlt  nämlich  das  Stuck  der  Militair- 
pferde  mit  125  Dollar,  etwa  165  Thaler  Pi\  Conrt.,  wo- 
gegen die  Preise  im  Privatleben  gleichso  und  daneben  na- 
tfirlich  noch  wie  droben,  je  nach  irgend  welchen  Beson- 
derheiten in  eben  solchem  Verhältnisse,  oder,  wie  auch  da, 
wohl  nicht  in  gleichem  Zusammenhange  mit  letzteren  und 
mehr  eingebildet  und  willkürlich  bestehen.  Den  besten 
Unterricht  vermag  man  hierin  sich  auf  den,  einesthetJs  all. 
wöchentlich  zwei  Mal  in  verschiedenen  Stadtvierteln  statt- 
findenden Auctionen  zo  verschaffen,  wo  man  ein  edles  Rosa 
selbst  um  den  Werth  einiger  Schillinge  zu  erstehen  Gele* 
genheit  hat,  andererseits  aber  in  den  massenhaft  vielen 
Handelsställen,  wo  Hunderte  und  Tausende  bezahlt  wer* 
den.  Ein  solcher  Markt  ist  ein  wunderliches  Bild.  Mit 
amerikanischer  Zungengeläufigkeit  leiert  der  Auctionator 
die  Vorsfigtichkeit  des  an  den  Mann  zu  bringenden  und 
dem  Publikum  vorgeführten  Bosses  ab;  er  kennt  dessen 
Stammbaum  von  Vater*  und  Mutterseite,  beide,  wie  es 
Selber,  waren  wahre  Muster  eines  Pferdes,  von  jedem  Zoll 
von  ihm  ist  er  des  Lobes  voll,  er  nennt  es  sechsjährig 
sein  sollend ,  wenn  es  schon  •  einige  zwanzig  zählt,  kurz 
das  Ganze  ist  ein  erheiterndes  Original-Schauspiel  Ist  nun 
einmal  ein  so  verhandelter  Gaul  in  den  Besitz  eines  *  ande- 
ren Herrn  übergegangen,  und  dieser  findet  dieses  oder  je* 
nes  nicht  bequem  daran,  muss  er,  wie  sein  Vorgänger  auf 
gleiche  Weise  versuchen,  sich  desselben  stu  entledige«. 
Gewisse  Handelsfehler  wie  in  Europa  fuhrt  man  hier  nicht, 
wohl  aber  ein  Gesetz,  wonach  man  Alles  and  Jedes  vom 
Pferde  gesund  oder  ungesund  erklären  darf,  und  so  z.  B. 
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so  der  Verkäufer  fiir  Gesundheit  seines  Thieres  eingestan- 
den und  es  später  etwa  mit  einem  Auge  blind  ist,  ver- 
steckt lahmt,  oder  der  dafür  bezahlte  Preis  au  hoch  er- 
scheint n.  s.  w.,  so  kann  darauf  hin  die  sogenannte  Wand* 
liMMuklage  eingeleitet  nnd  auch  richterlich  vollsogen  wer- 
den 5  aber  indem  der  Beginn  eines  soeben  Prozesses  ans« 
nehmend  kostspieliger  Art  ist  uud  ihm  auch  Gelddeponi- 
rongen  etc.  vorauf  gehen  müssen ,  sind  diese  Klagen  nicht 
oft  vorkommend.  Anf  den  Markt  vermag  ich  also  auch 
nngenirt  ein  rotsiges,  dnmnikolleriges  Pferd  zu  stellen,  — 
die  Polizei  hat  für  erstere  Krankheit  keine  besondere  Ge- 
sondheits*  Sicherungsmassregeln  —  feilsnbieten  und  loszu- 
schlagen, und  was  auch  geschieht,  ohne  dass  sich  Jemand 
irgendwie  einzumischen  hat,  wenigstens  nich  früher,  bis 
jenes  gesund  verhandelt  und  das  Gegeutheil  von  dem  be- 
wiesen ist;  gewöhnlich  fuhren  die  Verkäufer  derartiger 
Besonderheiten  auch  noch  Angurte  Namen  und  die  Grösse  der 
Städte,  resp.  der  umgebenden  Landen,  machen  es  daneben 
fast  zur  Unmöglichkeil  jene  später  zurückzufinden,  resp. 
anf  Rücknahme  des  Ganles  nach  Entdeckung  seines  Feh- 
lers auf:  „not  saynd"  —  nicht  gesund  —  ansahallen. 

Anstatt  des  Pferdes  hat  man  in  Amerika  auch  gern 
viel  das  Maulthter  oder  auch  mit  demselben  zusammen  vor 
dem  Wagen.  Der  Preis  des  guten  Maulthieres,  welches 
die  seine  böswilligen  tückischen  Eigenschaften  hier  be- 
währt, steht  bedentend  höher,  als  der  eines  guten  Pferdes,  , 
denn  ersteres  gilt  seine  200  Dollar,  auch  darüber,  sogar 
das  Doppelle  ausnahmsweise.  Die  „Uniled  States*'  zahl- 
ten 150  Dollar  dafür,  weil  sie  sich  bei  ihrer  Verwendung 
vor  Proviantwageu  —  wenn  sie  erst  eingefahren  —  be- 
deutend dankbarer,  als  Pferde  beweisen,  vorzüglich  im 
Felde,  indem  sie  mit  dem  schlechtesten  Futter  fürlieb  neh- 
men und  wenig  Erkrankungen  ausgesetst  sind.  Von  den 
bei  unserem  Regunenie  befindlichen  22  Maolthieren  hatte 
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ich  nur  ein  einziges  Hai  das  eine  einer  Fistelöffnung  hal- 
ber in  Behandlang,  ein  anderes  rerloren  wir  am  Bein 
brach;  dagegen  fehlte  den  übrigen  nie  das  Geringste.  Da* 
Manlthier  gedeiht  hier  au  einer  bedeutenden  Höhe  und 
Stärke  und  alle  Farben,  selbst  Schimmel  und  Schecken 
sind  unter  ihnen  vertreten;  das  sonst  so  abgeschliffene 
Krem  des  Maolthieres  ist  mehr  platt,  der  Schweif  auch  bei 
den  meisten  schön  stark,  so  dass  aar  Unterscheidung  von 
einem  Pferde  manchmal  nichts  mehr  als  die  charakteristi- 
schen langen  Ohren  da  sind. 

Bevor  wir  nun  aus  dem  alten  Campe  scheiden,  mnsa 
ich  endlich  die  bei  vorliegender  Abhandlung  eingehend 
unbeantwortete  Frage:  „welche  Rangstufe  bekleidet  der 
Thierarst  in  der  amerikanischen  Armee  ?u  erledigen.  Wie 
oben  gedacht,  war  mir  der  Rang  und  der  Gehalt  eines 
Doclors  der  Medicio  auch  als  Thierarzt  bei  meiner  Ca- 
vallerie  verheissen,  d.  h.  Majorsausseichnung  and  180  Dol- 
lar monatlich.  (Ein  Dollar  oder  Thaler  amerikanisch  atem- 
lich gleich  1  Rthlr.  10  Sgr.)  Fünf  Monate  waren  wir. be- 
reits alle  im  Dienste,  und  obgleich  die  Zahlung  contractu 
lieh  alle  60  Tage  stattfinden  soll,  war  sie  bis  jetzt,  aua 
Speculation  des  Zahlmeisters,  verschoben.  Der  einfache 
Volontair  hatte  auf  17  Dollar  monatlich  geliestet,  doch 
ward  man  nun  nachträglich  gewahr,  dass  zuerst  er  vom 
Staate  bescli windelt,  wenigstens  bei  der  Anwerbung  be- 
logen, indem  seine  Gage  auf  13  Dollar  herabgesetit ;  mit 
den  Offiziersgehalten  ging  es  eben  so;  man  wusate, 
oder  wollte  vorher  von  der  Cavallerie  nichts  Genaues  ge- 
wnsst  bsben  und  wusch  darum  die  Hindern  Unschuld; 
aber  am  Schlimmsten  fuhr  doch  der  arme  Veterinair,  als 
man  von  einem  solchen  in  dem  nnn  inawischen  veröfient* 
lichten  Regulator  für  Armeen  direct  kein  Sterbenswörtchen 
erwähnt.  Also  einen  Regiments  •  Thierarst  kannte  daa 
Kriegsdepartement  nicht,  oder  halte  ihn  nicht  Air  nöthig 
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erachtet;  wohl  aber  war  —  an  dessen  Stelle?  —  eines 
„Ferner9*  gedacht  (eine  Art  Hufschmied),  welcher  die  Be- 
handlung erkrankter  Pferde  au  übernehmen  verpflichtet 
und  welchem  17  Dollar  monatlich  ausgesetzt  mit  der  Aus- 
zeichnung eines  Sergeant -Major.  Interessantes  Erwachen 
aas  früheren  Trftoroenl  doch  meine  glückliche  stoische  Ruhe 
Hess  dasselbe  bald  verschmerzen,  vornehmlich  da  meine 
sociale  Stellung  mittelst  Befreundung  mit  Generälen  und 
Obersten  gesichert  blieb,  und  die  peeuniftre  durch  ausge- 
breitete  Privatpraxis  der  Ofßuerpferde  aller  Regimenter 
der  Division,  die  nahe  vereint,  und  für  welche  ich  nun 
Honorare  octroyirte,  anch  damit  nicht  so  besonders  litt. 
Daneben  blieb  mir  nur  noch  kurze  Zeit,  nm  einen  mir  ge- 
stellten Plan  realisirt  zu  haben,  wo  dann  mein  Abgang 
von  diesem  Posten,  in  welchem  ich  mich,  vorsichtig  ge- 
nug, nie  hatte  beeidigen  lassen,  für  alle  Falle  festgesetzt. 
Das  grosse,  reiche  schöne  Land  Amerika,  ein  Land 
in  dem  täglich  1£  Millionen  ßir  den  jetzigen  Krieg  ver- 
ausgabt, ein  Land,  in  dem  mit  Riesenschritten  die  Wis- 
senschaft und  Knnst  dem  blühenden  Handel  nachsteigt; 
ein  Land  mit  einer  so  werthvollen  Pferdecultur  —  ist  zu 
arm  einen  Thierarzt  zu  bezahlen  und  zu  bornirt  und  bla- 
sirt,  um  die  rohe  Empirie  von  der  rationellen  zu  unter* 
scheiden*  Oft  schon  hatte  ich  im  Civilleben  mich  gefragt, 
wie  merkwürdig  es  sei,  dass  ein  wirklicher  Thierant  ia 
Amerika  so  schwer  Existenz  gewinne,  da  es  in  den  Ver- 
einigten-Staaten  doch  genug  eingewanderte,  wissenschaft- 
lich gebildete  Mlnucr  dieses  Faches  gftke;  dagegen  fast 
die  ganze  stattfindende  Praxis  der  rohe  Irlfirider  oder 
Amerikaner,  mit  seinen  Kenntnissen  aus  dem  Stalle  her- 
vorgegangen, mit  seiner  Charlanterie  und  seinem  Humbng 
an  sich  gerissen?  besonders  wunderbar,  da  das  Pferd 
allgemein  hier  so  besonders  gepflegt,  ja  geachtet.  Ich 
musste  nnd  muss  anch  noch  jetzt  definitive  die  Antwort 
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schuldig  bleiben.  Kommt  also  nicht  hierher  Jünger  der 
Wissenschaft !  Es  giebt  Lagen,  wo*  ein  Geplagter  am  je- 
den Preis  die  alte  Heimath  hinter  sich  haben  will;  dem 
so  Gedrängten  bleibt  allerdings  keine  Wahl,  er  wird  als- 
dann aber  hier,  als  Thierarat  oder  in  anderem  Fache  sei- 
nen eigenen  Weg  sich  suchen  müssen,  und  ihn  auch  spä- 
ter beibehaltend  gehen;  und  besland.  er  die  Prüfung,  ver- 
stand er  es  isolirt  neben  Tausenden  von  Menschen,  mit 
ihren  grossen  und  kleinen  Listen  ihn  uiedertureissen,  in 
wandeln  und  sein  Lebsn  zu  machen;  dann  wird  er  den 
neuen  Welttheil  —  wenn  auch  nicht  achten  —  doch  ge> 
wissermasseu  lieb  haben,  lächelnd  der  alten  Welt,  wie 
eines  kuriosen  Traumes  gedenken;  aber,  in  Betracht  jener 
harten  durchgemachten  Schule  auch  Niemand  tu  sich  rufen, 
so  wohl  es  ihm  nun  selber  seiu  mag.  Das  fasst  die  beste 
Erläuterung  in  sich,  Vielehe  ich  im  besonderen  auch  für 
den  transatlantischen,  wahren  Veterinair  geben  kann*  Man 
wird  auch  hier  hochgebildete  ThierSrtte  awar  antreffen, 
die  eine  glänteude  Existent  führen;  aber  ihre  kleine  Zahl 
verschwindet  so  sehr  im  Leben,  dass  man  ihrer  speciell 
nicht  weiss  und  bei  der  grossen  Menge  ins  Auge  fallen« 
der  Humbuger  nur  letttere  kennt.  Freilich  soll  man-  sich 
tu  Philadelphia  schon  einst  mit  dem  Projeete  herumgetra- 
gen haben,  eine  deutsche  Veteriuairschule  dort  tu  errich- 
ten, welche  in  der  Ausführung  bloss  durch  den  Ausbruch 
der  politischen  Hindel  unterblieben,  jedenfalls  war  der 
Plan  eine  Privatspeculation  tum  Geldmachen,  ans  irgend 
einem  oder  mehrerer  schmarter  Köpfe  so  mit  hervorge- 
gangen; Geschäft  ist  hier  Alles!  —  und  Schade  dennoch, 
dass  das  Project  unterblieben,  denn  so  israelitisch  auch 
seine  Beweggründe,  würde  die  Sache  jedenfalls  mit  der 
Zeit  viel  tu  einer  Reform  des  amerikauischen  Veterinair- 
Wesens  beigetragen  haben.  Es  wird  auch  hier  einst,  wenn 
selbst  spät    die  verdien le  Anerkennung  finden.     Wie  ge- 
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sagt,  das«  man  hier  die  Coltor  de«  Pferdes  so  sehr  för- 
dert, hat  man  nebenbei  in  grösseren  Städten  eine  Unmasse 
Thiere  angehäuft,  die  den  Th i er S raten  schon  ausreichende 
Beschäftigungen  verleihen  mossten.  So  s.  B.  giebt  es  ne- 
ben den  erwähnten  Bierbrauern ,  Schlächtern  u.  s.  w.  mit 
ihren  Pferdezüchtereien  und  sonsligeu  Geschäftsthieren, 
Omnibuslinien,  fär  welche  400  bis  600  Pferde  gehalten 
werden,  Handelsstädte  mit  Hunderten  Ton  Rossen  und  dann, 
jene  noch  .abertreffenden  Stationen  der  Stadtkarren  u.  s. 
w.  grosse,  lange,  mit  Pferden  gesogene  Wagen,  etwa  50 
Personen  fassend,  welche  in  eisernen  Schienen,  gleich 
#  Eisenbahnwaggons  nach  bestimmten  Richtungen,  durch  fast 
alle  Strassen  der  erheblichen  Städte  zur  allgemeinen  Be* 
nntznng  laufen.  Der  deutsche,  erst  eingewanderte  Thier- 
arzt  hätte  aber  bei  seinem  Seelenheile,  will  er  solche  Kund- 
schaft erwerben  nnd  erhalten,  vor  allen  Dingen  alle  und 
jede  parforc,e- Karen  zu  vermeiden,  denn  mit  dem  miss* 
tranischsten  Ange  wird  der  Amerikaner  jeden  Zoll  einer 
Behandlung  verfolgen,  und  würde  er  auf  Dinge  Blossen, 
wie  Wasserkoren,  Castration  mit  dem  Ecraseur,  Mose 
u.  s.  w.  selbst  vielfach  das  einfache  Fontanellegen,  so 
wurde  er  es  wohl  schweigend  guiheissen,  so  sie  gelängen, 
aber  wehe,  wenn  sie  missgluckten,  gleich  hungrigen  Wöl- 
fen wurde  Alles  über  den  Thierarzt  herfallen  and  für 
immer  wäre  dessen  Aufkommen  verloren. 

Winter  war  im  Campe  tu  Virginien  fast  hinter  ans, 
als  wir  am  10.  Man  1862  Dnnters  Chapel  ▼erliessen, 
sagte  ich  bevor,  und  fühle  ich] die  Noth wendigkeit,  noch 
einige  Worte  von  ihm  speciell  tu  reden.  Das  Klima  Arne» 
rikas  ist  natürlich  bei  der  immensen  Ausdehnung  des  Lan- 
des sehr  abweichend.  In  nördlichen  Gegenden,  wie  Albany, 
New -York,  Philadelphia,  Baltimore  etc.,  darf  man  dasselbe 
im  Ganzen  nicht  merklich  von  dem  des  mittleren  Deutsch- 
lands verschieden  nennen,  nnd  die  zwei  einzigen  Ausnak- 
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v^m A 'jttög^ft  ftV  sehen  beregte  so  sehr  schöne  und  lange 
HerTistT  Ttelf  uTan  hier  hat,  machen,  sowie  die  oft  schlag* 
flassähnliche  prasse  Luftabwecliselnng  mit  scharfen  Win- 
den, Auf  den.  heissesten  Tag  von  100  und  mehreren  Gra- 
den Hitze,  wo  viele  Personen,  den  brennenden  Sonnen- 
strahlen ausgesetzt,  am  Sonnenstich  zusammenstürzen,  folgt 
nun  plötzlich  eine  Kühle,  fast  Kälte  sn  Abend  oder  zur 
Nacht,  der  uns  frieren  lässt,  wogegen  wieder  andere  Nachte 
zum  Ersticken  schwül  und  schlafraubend  sind.  Das  süd- 
liche Virginien  aber,  in  dem  wir  zur  Zeit  uns,  als. den 
Eingang  in  Feindes  Land  befanden,  hat  schon  bedeutend 
abweichende  Temperatur  von  New -York.  Die  Sonne # 
acheint  vielleicht  nicht  mit  heisseren  Strahlen  wie  da, 
aber  sie  steht  länger  am  Himmel  nnd  wird  durch  die 
vermehrte  Dauer  um  so  empfindlicher.  Der  Winter  ist 
dagegen  gelinde;  denn  den,  im  Ganzen  seltenen,  heute 
etwa  einen  halben  bis  zu  einem  Fusse  hoch  gefallenen 
Schnee  leckt  schon  morgen,  spätestens  übermorgen  die 
Sonne  beim  Durchbruche  fort.  Dafür  hat  man  den  Regen 
hier  bis  zur  Uebersältigung,  Regen  mit  Schnee  und  Eis 
mit  oder  ohne  furchtbare  Gewitter,  an  dem  einen  nnd  dem 
anderen  Tage,  auf  Stunden  oder  ununterbrochen,  Regen, 
ao  eisig  kalt,  ein  Wind,  so  schneidend,  dass  er  die  Luft 
zum  Athmen  verdickt.  Von  Mitte  November  1861  an  bis 
medto  März  1862  hatten  wir  allein  dort,  nach  meinem 
darüber  geführten  Witterung» Journale  nicht  mehr  den  141 
Mal  Regen  in  181  Tagen!  Es  sollte  freilich  dieses  Jahr 
auch  eine  besondere  Ausnahme  in  Virginien  mit  der  ewi- 
gen Nässe  machen,  vielleicht  führte  das  Land  einen  Ver- 
nichtungskrieg klimatüch  mit,  wie  ihn  die  Söhne  der  einst 
Vereinigten  Staaten  mit  Feuer  nnd  Schwerdt  unter  einan- 
der begonnen. 

Entfernt   galt  ja  unser  nun  vorgenommener  Feldzug, 
Virginien  von  Feinden  zu  säubern,  resp.  zunächst  als  schon 
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erwähnt,  General  Jackson,  welcher  sich  von  Richmond 
hernieder,  der  Hauptstadt  der  südlichen  Conföderation  oder 
der  nordlichen  Union,  Washington  D.  C,  zu  bewegte,  um 
leUterc  za  bedrohen,  —  zu  treffen  und  zu  schlagen;  aber 
das  erstere  schien  vorläufig  schwieriger  zu  sein ,  als  das 
letztere.  Wir  begannen  unseren  Eilmarsch  dem  Obenan« 
doule-Flusse  zu,  was  mehr  als  einen  Monat  Zeit  fortnahm, 
und  immer  war  noch  keine  Spur  des  so  gediegenen  Geg- 
ners zn  finden«  Der  Winter)  den  man  fiberstanden  wohnte 
und  anf  dessen  Uebergang  so  lange  gewartet  würde,  als 
er  die  Wege  für  gewisse  Communikatioqen  unergründlich 
machte,  kam  launenhaft  mit  seinem  schlimmen  Gefolge 
zurück;  aber  was  halfs!#nun  war  keine  Zeit  mehr  zum 
Stilistehen  oder  Umkehren,  jetzt  hiess  es  nur :  „Vorwärts". 
Die  Strapazen  waren  aber  für  Menschen  und  Thiere  wahr- 
haft grausam.  So  z.  B.,  um  nur  ein  Bild  aufzustellen, 
traf  uns  yor  dem  Städtchen  Salem  ein  unaufhaltsam  schei- 
nender Regen  mit  Eis  und  Schnee  volle  96  Stunden.  Vier 
volle  Tage  und  Nächte  goss  es  wie  mit  Molden  vom  Himr 
mel  bei  einer  Kälte,  dass  das  Wasser  an  den  Kleidungs- 
stücken gefror,  und  an  Haar  und  Bart  sich  als  Eiskruste, 
setzte.  Kein  Haus,  kein  Dach,  kein  Zelt  war  zum  Schutze 
da;  ein  kahler  Wald  nahm  unsere  Cavallerie  auf  und  hier 
rasteten  und  duldeten  die  Pferde  triefend,  Eiszapfen  an 
Mähnen  und  Schweif,  zitternd,  an  einen  Baum  gebunden, 
ohne  Futter  und  Schulz  \  hier  stand  der  Officier  wie  der 
Gemeine,  gleichfalls  durstig,  dem  Erstarren  nahe,  4  Tage 
und  Nächte  ohne  einen  Bissen  dem  furchtbaren  Elemente 
ausgesetzt,  oder  er  rannte  verzweifelt  auf  und  nieder  im 
fusstiefen  Schnee -Moraste  um  die  Glieder  vor  dem  Er- 
starren zu  regten,  ohne  das  Auge  in  all  der  Zeit  auf  einem 
.  trockenen  Boden  schliessen  zu  können;  vom  Hunger  bis  zum 
Wahnsinn  geplagt,  indem  alle  Proviantwagen  in  den  un- 
ergründlichen  Wegen   hatten  zurückbleiben    müssen,   vor 
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Kllte  beinahe  lodt,  da  kein  Feuer  mehr  brannte,  om  sich 
wenigstens  tu  wärmen.  Wer  möchte  die  Lage  theileu 
oder  beneiden?  Und  solche  Strapazen  erneuten  sich  all- 
wöchentlich nnd  nnr  auf  Stunden  heiterte  sich  der  Himmel 
und  beleuchtete  das  herrliche,  fruchtbare  Land  in  seiner 
Naturschönheit.  UndVirginien  ist  schön,  ein  wahres,  klei- 
nes Paradies. 

Unser  Weg  ging,  nach  dem  Ueberschreiten  des  Che-* 
nandouleflusses  stetig  fort  in  den  Gebirgen  Virginiens,  fort 
tagelang,  wocheolang  twischen  hohen  Felsen,  mit  halb 
verkrüppelten,  oft  nahe  versteinerten  Bäumen  bedeckt, 
Spuren  der  Urwelt  tragend,  Felsen  mit  Grotten  so  gross 
und  majestätisch,  dass  man  unwillkürlich  des  Baumeisters 
gedachte;  dann  wieder  wechselten  die  Panoramas  und  im- 
mense Holzungen  nahmen  uns  auf,  ebenso  ausgedehnt  auf 
Märschen,  wie  die  Felsen,  und  in  welchen  hin  und  wieder 
gleich  einer  lieben  Oase,  ein  urbares  oder  halb  urbares 
Stock  Land  hervorsah,  oft  mit  bezaubernd  schönen  Farm- 
häosern,  mehr  Villa's  an  Eleganz  nnd  Luxus  ähnlich,  be- 
baut Wie  irrig  sind  die  Ansichten  doch,  welche  man 
darüber  von  einem  südlichen  Farmhause,  von  Holz  errich- 
tet, trägt;  ein  Millionär  der  alten  Welt  würde  oft  wohl 
mit  Freude  seinen  Steinpallast  mit  diesem  wandelbaren 
vertauschen.  Und  vornehmlich  ist  der  Theil  Virginiens, 
die  Blue-ridge  genannt,  an  Solidität  nnd  Ausdehnung  der 
Farmen  bemerkenswert  9  wogegen  freilich  der  Gebirgs- 
theil  gegen  Franklin  und  noch  höher  hinauf  die  Armuth 
selber  ist,  indem  die  Ausdehnung  der  Felsen  keine  Vege- 
tation mehr  zulässt.  Solchen  Ueberfluss  unsere  Truppen 
in  jener  Gegend  auch  derzeit  genossen,  solchen  Mangel 
ertrugen  sie  dafür  in  dieser  und  sie  waren  einst  mehr  als 
nahe  daran,  in  den  Gebirgen  zu  verhungern.  Hier  auf 
ersteren  Plätzen  hatte  man  nuu  auch  die  beste  Gele- 
genheit, die  Spuren  einstiger    Cultur  der  Pferdezucht    zu 
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finden.  Wie  oft  stiess  man  auf  Farmen,  wo  in  den  hoch 
eingeferchten,  meilenlangen  Weideplätzen  Datsende  von 
F&IIen  umherliefen,  elegant,  elastisch  und  jetzt  schon  das 
edle  Blut  and  die  feine  südliche  Abkunft  verrathend.  Sie 
waren  meistens  von  ihren  einstigen  Herren,  die  seces- 
aionistisch  gesinnt,  geflohen,  und  zum  conföderirten  Heere 
übergegangen  waren,  auf  dem  Platze  als  nutzlos,  zu  jong,  zu- 
rückgelassen, wogegen  aber  die  meisten  der  erwachsenen 
Pferde  von  denselben  mitgenommen.  Und  welche  allgemeine 
Bewunderung  erregten  zum  Theil  einzelne  Stallungen  der 
Pflanzer.  —  So  ging  es  weiter  und  weiter,  durch  Paris, 
Roma,  Strasshurg,  Winchester,  Fairfax  etc.  hin  und  wie- 
der zurück,  in  Kreuz  und  Quer,  bis  man  endlich  am  10. 
Juni  1862  auf  den  gesuchten  Feind  bei  Winchester  sliess 
und  an  diesem  Tage,  Morgens  10|  Uhr,  das  erste  Treffen 
begann« 

Die  Pferdeställe  auf  dem  Lande  von  reicheren  Far- 
Bmern  und  die  bessern  in  den  grossen  Städten  Amerika's 
sind  ein  Muster  der  Einrichtung.  Bei  letzteren  und  in  er- 
heblichen Stahles  —  Ställen  —  hat  man  sogar  ökonomisch 
ans  Mangel  an  Lokalität  die  Pferdeställe  im  zweiten  und 
dritten  Stockwerke  des  Hauses  und  auch  daneben  im  Sou- 
terrain. Zu  jenen  gelangen  die  Thiere  mittelst  schräg  hin- 
aufführender Bretterbahnen,  mit  hervorragenden  Leisten 
versehen,  die  das  Ausgleiten  verhindern,  zu  diesem  eben 
so  hernieder.  Der  Unterholsboden  solcher  Stille  im  zwei- 
ten oder  dritten  Stocke  wird  vorerst  fusshoch  mit  Pech 
oder  Asphalt  ausgegossen  und  darüber  schliesslich  starke 
Planken  gelegt.  Jedes  Pferd  hat  seinen  besonderen  Raum 
hier,  die  Zwischenwände  desselben  bestehen  aus  Holz» 
vielleicht  mit  Schnitzwerk  verziert,  gemalt  oder  geölt; 
manchmal  steht  man  aber  auch  gusseiserne  oder  Granit- 
stände. Die  Krippe  ist  gemeinhin  zusammengesetzt  durch 
einen    kleinen  Zinn-   oder    Eisenblechkasten,    welcher    in 
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• 

einer  Holzfalze  eingelassen  und  so  getragen  wird;  er  hat 
zar  Seite  and  damit  parallel  laufend  einen  oben  weiter, 
nach  unten  spitz  zugehenden  Behälter  für  das  Rauhfutter. 
Eine  andere  Art  der  Raufen  benutzt  man  hier  wenig.  Der 
grössteo  Reinlichkeit  begegnet  man  in  diesen  Lokalitäten 
überall,  sie  sind  hoch  und  hell,  das  Wasser  wird  durch 
Röhren  in  grosse  steinerne  Bassains  gefuhrt.  Diesen  so 
exaclen,  innerlichen  baulichen  Einrichtuugeu  steht  die  be- 
sondere Pflege  der  Pferde  iu  ihnen  zur  Seite.  Man  be- 
gebe sich  zu  dem,  eigens  zum  Putzen  offenen  Räume,  um 
selbst  ein  practisches  Urtheil  darüber  zu  fallen«  Durch 
Ringe  und  doppelte  Halflerzügel  ist  das  Pferd  frei  stehend 
und  überall  lugänglich  dort  gebunden.  Die  Kardätsche 
und  Striegel  bearbeitet  nun  den  Körperthcil  des  Thiere« 
wohl  eine  halbe  Stunde  ununterbrochen,  wobei  der  Pferde« 
wärter  ein  ewiges  „Seh!  Seh!  Seh!"  halblaut  summt,  mit 
Worten  zärtlich  oder  sanft  strafend  und  ermahnend  da* 
zwischen  fallend.  Man  sieht  nicht  das  Rohe  und  Massive» 
deutscher  Wärter,  die  plumpe  mechanische  Behandlung, 
sondern  die  wahre  innige  Theilnahme  für  des  Viehes  Wohl 
und  dass  man  dem  Thiere  ge wisser maassen  einen  Theil 
Liebe  wo  nicht  Bewunderung  mit  Werlh  zollt.  Durch 
dieses  beständige  Reden  zum  Thiere  a  priori,  das  auch  der 
Fuhrmann  oder  Reiter  nicht  fünf  Minuten  unterlägst,  kann 
die  Zutraulichkeit  und  das  bessere  Verständnis»  zwi- 
schen Herr  und  Gaul  uicht  unterbleiben;  die  Peitsche  ist 
a  posteriori  auch  ein  Dingi  das  man,  selbst  bei  dem  ge- 
meinsten Karrenfahrmann  nicht  sieht,  da  er  sein  Pferd 
mit  Worten  zu  regieren  versteht  und  nur  bei  Luxuswagen 
•  ist  der  Ordnung  halber  eine  Peitsche  zur  Seite  atigesteckt. 
Nachdem  also  solche,  wie  oben  geschilderte  rigorose  Reini- 
gung vollbracht,  geht  es  aus  Waschen;  das  Maul,  die  Au- 
gen, die  Ohren  werden  mit  einem  furchtbaren  Schwämme 
getupft,  der  After,  Schlauch  und  die  Lenden  desgleichen. 
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Mit  Seife  and  Wasser  börstet  man  die  IM  Ahnen,  den  Zopf 
und  den  Schweif!  mit  Seife  und  Wasser  werden  die  Fasse 
bis  zun  Knie  and  Sprunggelenk  gerieben  und  dann 
nachträglich  mit  einem  weichen  ledernen  Lappen  ge- 
trocknet Kein  Pferd  tritt  ans  der  Arbeit  in  den  Stall, 
bis  es  nicht  vorher  völlig  vom  Schmutze  trocken  befreit 
worden  und  mittelst  eines  Schlauches  die  Extremitäten 
durch  Wasser  bespült;  ist  es  geschwitzt,  belegt  man  es 
mit  Decken,  giebt  ihm  so  eine  leichte  Schrittbewegnng 
bis  zar  Abkühlung,  reibt  den  Körper  darauf  vorweg  mit 
Stroh  and  nun  beginnt  nachträglich  jene  Generalreinigung. 
Am  JO.  März  besass,  nach  früherer  Angabe,  unser 
Regiment  Cavallerie  620  dienstfähige  und  31  Packpferde; 
jetzt  am  Tage  des  Beginnens  der  Schlacht  aber  nur  noch 
.329  in  Summa.  Dreihundert  zweiondzwanzig  hatte  unser 
Marsch  gekostet,  wovon  allein  bei  dem  Uebergange  des 
Rapidan  56  Reiter  mit  30  Pferden  vor  unsern  Augen  ret- 
tungslos ertranken,  indem  durch  unvorsichtigen  und  fluch* 
Cigen  Bau  der  Ferry,  welche  die  Truppen  über  den  FIuss 
an  das  jenseitige  Ufer  schaffen  sollte,  das  FIoss  zerbrach 
and  Obige  in  den  furchtbar  reissenden  Wellen  den  Unter- 
gang fanden.  Ein  Menschenleben  wird  ja  so  wenig  ge- 
achtet Von  den  31  Packpferden  überstand  auch  nicht  ein 
einziges  die  Märsche,  und  nach  und  nach  ward  das  eine 
um  das  andere  am  Wege  sich  selbst  und  seinem  Schick* 
«ale  überlassen.  Wer  die  Details  der  Verluste  der  Art  sich 
schildern  liess,  ohne  das  Land  von  dem  sie  kommen,  su 
.kennen,  muss  entweder  glauben,  dass*  man  Extreme  schreibe 
oder  es  selbst  für  ein  grosses  Irrenhaus  halten,  und  doch 
sind  beide  Urtheile  unrichtig.  Der  Krieg  ist  ja,  wie  schon 
bemerkt,  zur  Zeit  ein  Geschäft  geworden,  und  Jeder  ar- 
beitet dahin,  so  viel  als  möglich  niederzureissen,  woraus 
ihm  selber  direct  oder  indirect  ein  Vortheil  erwächst ;  der 
gemeine  Soldat  erwirkt  sich  durch  das  Zurücklassen  seines 
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Pferdes  mit  oder  ohne  Geschirr  zum  wenigsten  so  viel, 
er  nun  dienstfrei  umherbummeln  darf,  oder  einen  neuen 
und  hoflendlich  bessern  Rappen  bekommen  mnss;  der  hö- 
here Offizier,  Quartiermeister  etc.  hat  Gelegenheit  bei 
neuen,  nöthigen  Requisitionen  die  Hand  im.  Spiele  zu  ha- 
ben und  auch  einige  bedeutende  Wolle. Tom  Schafe  zu 
scheeren;  kurz,  so  arbeitet  das  eine  Interesse  in  das  All- 
gemeine, Alle  aber  auf  die  Kasse  des  gutmuthigen  Onkels 
der  Staaten*  Keine  Scandalgeschichte  der  Welt  könnte 
grosser  sein,  als  wenn  man  die  Weisen  vor  die  Oeffentlich- 
keit  brächte,  wie  die  betrogenen  Millionen  erschwindelt 
So  liegt  eben  folgender  englische  Bericht  vor  mir,  den  ich 
überseUt  wörtlich  wiedergeben  und  der  am  Besten  bekun- 
den mag,  wie  viel  Pferde  wohl  in  diesem  traurigen  Kriege 
verloren  gehen  mögen:  „Wie  aus  einer  am  Freitage  im 
Senate  verlesenen  Mittheilung  des  Generals  Meigs  her- 
vorgeht, sind  auf  dem  Marsche  des  Generals  MecDowell'- 
schen  Corps  allein  1800!  Pferde  theils  gefallen,  theils  un- 
tüchtig geworden.  .  Der  General  verlangt  in  seiner  Requi- 
sition vom  1.  August  innerhalb  acht  Tagen  eine  gleiche 
Anzahl  Pferde  als  Ersatz/1 

An  den  Strassen,  wo  unser  Weg  fiel,  stiessen  wir  auch 
minutenweise  auf  den  Cadaver  eines  oder  mehrerer  Pferde 
oder  Maulthiere,  alle  mit  finem  „IL  S."  an  der  linken 
Schulter  gebrannt  und  folglich  einst  unserer  United  States 
gehörig,  wogegen  eine  Seltenheit  war,  ein  mit  „C.  S.tf 
gestempeltes,  als  Confoderirten  Staaten  -  Eigenthum  zu 
sehen.  Kein  Wunder!  der  Kampf  des  Südens  geht  um 
Unabhängigkeit  und  ist  ein  durch  Principien  geheiligtes 
und  gefühltes  Unternehmen;  er  geht  um  Erhaltung  des 
Eigenthums.  Die  miasmatischen  Ausdünstungen  solcher 
Leichen  war  zuweilen  eine  unerträgliche.  Millionen  lagen 
so  an  der  Erde,  durch  Leichtsinn  und  Frevel  vernichtet, 
wartend   der    kommenden   Millionen.     Irgend    ein    armes 
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Thier,  aas  Mattigkeit  von  Strapazen  und  Hunger,  Lähme 
oder  Krankheit  an  der  Strasse  von  der  Cavallerie  zurück- 
gelassen, ergreift  zum  zweiten  Male,  eine  viertel  Stunde 
später,  die  nachfolgende  Infanterie  als  willkommene  Beute; 
es  -wird  jubelnd  entweder  mit  Kochkesseln,  Tornistern  etc. 
behangen  und  weiter  mitgetrieben,  oder  von  einem  maro- 
den oder  besser  gefühllosen  Krieger  aufs  Neue  bestiegen. 
Und  so  geht  es  fort  und  fort,  bis  das  beklagenswerte  Opfer 
menschlicher?  Tyrannei  zusammenbricht  Ist  es  so  ein 
Wunder,  dass  die  Strassen  mit  Cadavern  besät  sind  und 
himmelschreiender  Anblick,  wenn  man  hinter  einer  Ca- 
vallerie,  wie  die  unsrige,  kaum  300  Marin  stark  beritten, 
hunderte  zu  demselben  Regimente  gehörige  Soldaten,  nun 
ohne  Pferde  zu  Fuss  erblickt,  nach  Belieben  seitwärts  auf 
reiche  wie  arme  Farmen  abstreichend,  um  da  nach  Nah- 
rungsmitteln zu  suchen  oder  auf  Pferdediebstahl  oder  andere 
guerillenartige  Verbrechen  zu  speculiren,  vielleicht  bren- 
nende Häuser  den  beklagenswerten  Familien  zurücklas- 
send, deren  Kornfelder  und  Saaten  schon  vorher  von  den 
Hufen  der  Rosse  zerstampft;  dabei  folgen  wieder  einige 
Dutzend  Farbige  oder  Nigger,  ihrem  Herrn  entlaufen  und 
sich  als  Bediente  den  Offizieren  nun  angeschlossen,  dem 
Corps,  auf  dem  Racken  eines  ausrangirten,  verhungerten, 
wunden,  lahmen,  oder  gar  kranken  Gaules,  der  kaum  noch 
fähig  sich  selber  fortzuschleppen«  lachend  über  die  ran» 
chenden  Ruinen  ihrer  einstigen  Wohlthäter,  fluchend  über 
das  marode  Ross,  welches  sie  trägt  und  die  Sporen  ge- 
fühllos ihnen  in  die  Seiten  drückend  1  Warum  solchem, 
eine  Nation  entehrendem  und  fluchwürdigem  Beginnen 
nicht  höheren  Ortes  gesteuert  wird?  Freilich  die  besten 
Pläne  dawider  werden  von  ihr  aus  —  zu  Papier  ergriffen. 
Wie  schon  erwähnt,  fanden  wir  in  Virginien  die  besten 
Pferde  von  ihren  Besitzern  in  die  südliche  Armee  ge- 
bracht, aber  noch  mancher  Farmer  besass  trotzdem  4  oder 
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6  Stuck,  welche  ihm  nothwendig  zur  Bestellung  seiner 
Felder  dienen  sollten.  Schonungslos  wurden  solchen  Leu- 
ten nun  die  Thiere  von  den  heerdenweise  herumstreifenden 
Unionssoldaten  entrissen;  nnd  nicht  zur  Aushülfe  för  die 
Armee,  sondern  einzig  zum  Verkaufe  an  Offiziere,  Suttler 
u»  dergl.  Wie  konnte  an  eine  Ausfuhrung  der  besten  Ver- 
ordnungen gegen  diese  Gräul  zu  denken  sein,  wenn  die 
Handhaber  derselben,  Generäle  etc.  —  mit  sehr  sparsamer 
Ausnahme  —  selber  sich  mit  solchem  Geschäfte  befassten 
und  geraubte  Pferde,  Wagen,  Sättel  etc.  in  Masse  an  sich 
kauften,  um  es,  scandalüs  ohne  Schaam,  in  ihre  Heimath 
ins  Trockene  zÄ  schaffen.  Der  Süden  erzeugt  im  Ganzen 
bedeutend  mehr  Pferde,  als  der  Norden  und  Alles  sieht 
man  da  reiten;  Frauen  zu  zweieu  oder  allein,  auf  dem 
Rucken  eines  Gaules,  junge  Mädchen  galoppiren  kühn  anf 
einem  Hengste  und  auch  Kinder  und  Männer  reiten  oft 
durch  das  Feld. 

An  Erkältuugs*  und  Verstopfungskolik  waren  mir  in- 
zwischen 15  Pferde  verstorben;  der  schon  monatlange 
Mangel  an  aller  und  jeder  Medicin  trug  vornehmlich  die 
Schuld  an  solchem  unverhäUnissmässigem  Verluste.  Ueber- 
haupt  ist  die  Kolik  hier  keine  so  seltene  Krankheit,  da  sie 
schon  das  schwere  Futter  bedingt,  vorzüglich  aber  durch 
die  Weise  der  Verabreichung  im  Felde.  Der  Amerikaner 
•hält  sonst  im  Allgemeinen  bei  seinem  Pferde  auf  sehr 
strenge  Futterordnung  und  setzt  die  Zeit  dazu  auf  nur 
dreimal  jm  Tage  fest.  Ausser  der  Stunde  wird  Nichts 
getischt,  selbst  ein-  fremdes,  in  einen  Gasthausstall  gestell- 
tes Pferd  empfangt,  wo  es  nicht  durch  besondere  Eile  der 
Weiterreise  bedungen,  nicht  eher  bis  znm  Glockenschlage 
mit  den  anderen  das  seinige.  Das  dann  jedesmal,  Jahr 
aus  Jahr  ein  Verabreichte  besteht  in  circa  £  Fass  haltende 
Menge  grob  gequetschten  Maiskorns  —  türkischen  Waizens 
—  mit  etwas  lang,  wie  Kuhhäckerling  geschnittenem  Heu 
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vermischt  and  angefeuchtet.    Oft  streut  man  etwas  Koch- 
salz dazwischen.    Dieses,  jedenfalls  sehr  nahrhafte  Futter 
und  daneben  die  lobenswerthe  Accuratesse  im  Verbrauche 
folgert  auch,  dass  magere  Pferde  durchschnittlich  eine  Sei«* 
tenheit  in  Amerika  sind,  als  letztere  aber  auch  die  erwähn- 
ten Koliken  geringer  machen,  wie  sie  sonst  angenommen 
-werden  müssten.    Der  Farmer  weicht  nun  in  obiger  Fut- 
terung in  so  fern  ab,    dass  er  seine  vierjährigen  Pferde, 
wenn  er  sie  von  der  Koppel  aufgestallt,  zuerst  mit  Hafer 
futtert   und   allmälig    zum  Mehl    des   türkischen   Waizens 
übergehend,   sie    an  dieses   gewöhnt,  wogegen  er  später 
nieistens  die  ganzen  Stücke  des  Maiskornes  in  die  Krippe 
vorwirft;  zu  Zeiten  sind  die  Kornstücke  dabei  noch  mit 
den  blätterigen  Hülsen   bedeckt.     Wie   sehr   solche  harte 
Körner  auf  die  Zähne  ruckwirken,  und  besonders  welches 
Gewicht  sie  dabei  in  der  Altersbestimmung  aus  denselben 
haben,  sagt  die  Praxis.    Der  grosse  Gehalt  an  phosphor- 
saurer Magnesia   in    den   Hülsen    des   türkischeu  Waizens 
wird  auch  wohl   die  Schuld  an  der  Entstehung  der  nach- 
weisbar vielen,   hier   bei  Sectionen    angetroffenen  Darm- 
steine  tragen.    Das   Futter   in   unserem   alten  Campe*' zu 
Hunters  Chapel  bestand  nun,  als  dasselbe  damals  bequem 
ziemlich  regelmässig  vom  Haupt -Quartiermeister- Departe- 
ment zu  Washington  D.  C.  geholt  werden  konnte,  gerade 
so,  wie  es  von  Farmern  den  Pferden  gereicht  wird;  der 
.Staat  hatte  die.  schon   angeführten   leinenen   Futterbeutel 
für  jedes  Cavalleriepferd  geliefert,  ein  tiefes  Becken,  das 
-über  die  Nase  gezogen,  hinter  den  Ohren  durch  Riemen 
•festgeschnallt  ward,  die  Bequemlichkeit  fand  es  aber  eo- 
moder,    einfach  das  Korn  vor  dem  Thiere  auf  die  Erde, 
gleichgut  in  Schnee  und  Modder,  zu  schütten  und  damit 
die  Becken  als  unnütz  anf  die   Seite  zu   werfen.    Indem 
nun  dermals  noch  meist  ausreichend  Futter  vorhanden,  gab 
es  nur  sehr  wenige  und  dann  wohl  grade  zu  empfindliehe 
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Pferde,  die  von  ihrem  Herrn  vernachlässigt,  magerer  wur- 
den. Und  wahrlich  allzu  eigen  brauchte  oft  jetzt  schon 
ein  Pferd  nicht  zu  sein,  um  das  betrügerisch  gelieferte, 
und  mehr  als  häufig  noch  immer  vermoderte  und  dampfende 
Heu  su  verschmähen,  oder  das  schimmelbesetzte  Welsch- 
korn liegen  zu  lassen.  Bald  aber  und  mit  dem  Anfange 
des  Marsches,  kam  die  Magerkeit  wie  ein  Gespenst  über 
unsere  schönen  Pferde  und  jetzt  waren  die  Fouragemeister 
angewiesen,  dasjenige  abzuliefern,  was  durch  ihre  Requi- 
sitionen auf  Farmen  grade  vorgefunden,  und  wenn  dies 
auch  fast  stets  gesund,  blieb  es  immer  doch  mehr  als  un- 
zulänglich an  Menge,  um  alle  Mägen  zu  sättigen  und  viel- 
fach ward  ihnen  durch  die  Notwendigkeit  oder  Lässig- 
keit der  Beamten  eine  Hungerkur  aufgelegt.  Namentlich 
war  es  bei  dem  berüchtigten  Franklin,  wo  die  gesamm- 
ten  Pferde  11  Tage  hindurch  ohne  alle  und  jede  Nahrung 
blieben,  dazu  noch  ihren  Dienst  wie  früher  zu  verrichten 
hatten,  und  wo  sie  folglich  wie  die  Fliegen  im  October, 
umfielen;  das  sparsam  hie  und  da  schon  etwa  einen  hal- 
ben Zoll  lang  aus  der  Erde  hervorsehende  Gras,  das 
trockene  Laub  und  die  Rinden  der  Bäume,  konnten  doch 
den  Cavallertepferden  nicht  genügen.  Wenn  ich  an  Eides 
Statt  gefragt  würde,  müsste  nur  antworten,  dass  ich  87 
Fälle  wissenschaftlich  nachweisbar  kenne,  wo  das  Thier 
aus  reinem  Hunger  und  Erschöpfung  zusammengebrochen. 
Das  krasseste  von  Allem  ist  jedoch  auch  dieser  Verlust, 
durch  Leichtsinn,  Dummheit  oder  Berechnung  hervorge- 
rufen, nicht,  sondern  der  von  142  Pferden,  aus  Mangel  an 
—  Hufeisen  aof  den  steinigen  Wegen  in  den  Felsengebir- 
gen; grösstenteils  alle  die  besten  Thiere,  die  aber  durch 
wochenlanges  Marschieren  ohne  Eisen  an  einem  Fasse  oder 
an  allen,  die  Hufe  rund  gingen  und  zuletzt  erlahmten,  für 
den,  der  sie  haben  mag,  als  wohlfeile  Beute  zurückge- 
lassen wurden,  weil  man  musste.    Und  was  hatte  man  dem 
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Staate  früher  nicht  alles  für  Ausgaben  aufgebürdet,  um 
fliegende  Schmieden,  Eisen,  Kohlen  iL  dgl.  mit  sich  führen 
zu  können;  jetzt  waren  entweder  die  Schmieden  theil- 
weise  hie  und  da  aus  Versehen  stehen  geblieben,  dann 
mangelte  es  an  Feuerungsmaterial  oder  Schuhen,  ein  an* 
deres  Mal  wieder  an  Nägeln,  wohl  gar  an  Schmieden 
selber.  Wie  oft  hatte  ich  tauben  Ohren  gepredigt,  zum 
wenigsten  jedem  Reiter  ein  Paar  überzahlige  Hufeisen 
sammt  den  Nägeln  zu  überliefern  und  ihn  für  die  Aufbe- 
wahrung im  Falle  der  Noth  verantwortlich  zu  machen; 
umsonst,  — .nun  lagen  die  Folgen  des  Unverstandes  in 
bitterer  Wirklichkeit  da.  Alle  Werkstätten  an  den  Land- 
Strassen,  wo  man  in  Friedenszeiten  Hufeisen  gefunden 
hätte«  waren  verödet,  geplündert,  oder  standen  wohl  gar 
in  Trümmern,  entweder  durch  die  virtuose  Zerstörungs- 
sucht voraufgegangener  Unionstruppen,  oder  von  den  einsti- 
gen Besitzern  selbst  aus  Rache,  Nichts  zurück  zu  lassen, 
oder  endlich  auf  Ordre  des  conföderirten  Generals  Jack- 
son und  vielleicht  von  ihm  selber,  wie  Brücken,  Eisen- 
bahnen, Telegraphen  etc.  als  durch  strategische  Notwen- 
digkeit geboten,  der  sein  Feldherrngenie  bekundete  und  dem 
man  stillschweigend  Achtung  zollte,  da  die  meisten  unse- 
rer Generäle  nicht  werth  schienen,  ihm  die  Schuhriemen 
zu  lösen.  War  ja  auch  unser  monatelanger  Marsch  ein 
Beweis  zu  Obigem,  denn  überall,  wo  man  Jackson  trotz 
aller  Spione  sicher  zu  finden  glaubte;  war  er  nicht,  und 
wo  er  noch  100  Meilen  fortgewähnt,  tauchte  er  mit  einem 
Male  hervor  und  nicht  als  Verfolgter,  sondern  die  Rolle 
gewechselt,  als  Verfolgender. 

Der  Huf  beschlag  wird  in  America  völlig  auf  englische 
Manier  ausgeführt  und  auch  der  Schmied  hat  sich  den  Huf 
des  Pferdes  selbt  in  der  Arbeit  zwischen  den  Knien  auf- 
zuhalten. Kürzlich  sah  ich  ein  Hufeisen  neuer  Construc- 
tion,  bei  dem  der  Nagel  nicht  in  einem  Falze  mit  seinem 
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Kopfe  steckt,  sondern  wo  derselbe  völlig  durch  derbe  Ein* 
schnitte  im  Eisen  vor  jeder  Abnutzug  gesichert.  In  wft 
fern  der  Beschlag  den  Erwartungen  nachkommt,  kann  ich 
bis  jetzt,  aus  mangelnder  Gelegenheit  ihn  practisch  zu 
prüfen,  nicht  sagen,  jedenfalls  scheint  er  auf  den  ersten 
Blick  etwas  für  sich  zu  haben. 

Einhundert  zweiund  vierzig  Pferde  hatten  aufs  Neue 
die  Verletzungen  von  Tritten,  Sattel  drücken,  Schusswun* 
den  u.  dergL  gekostet,  welche  Thierc  alle  ohne  Ausnahme 
stehen  blieben,  wo  sie  gerade  augenblicklich  als  zum  Dienst 
unfähig  befunden.  Zweiunddreissig  Stück  waren  von  Fein* 
des  Seite  erschossen  oder  gefangen  worden.  Inzwischen 
waren  auch  Krätze  und  Läuse  bei  einigen  Pferden  ans-, 
gebrochen  gewesen,  jedoch  verlief,  erstere  sehr  gutartig. 
Die  Läuse  aber  wichen  schwer  und  erst  mehrmaliges 
Waschen  des  ganzen  Körpers  mit  starker  Tabackslauge 
dem  Arsenik  zugethan,  vertrieb  sie.  Eine  merkwürdige 
rheumatische  periodische  Lähme  im  Fesselgelenke  beider 
Vorderfusse  bei  einem  Pferde,  und  bei  dem  anderen  an 
einem  Hinter-  und  einem  Vorderfusse  hatte  ich  noch  an 
unseren  Patienten  zu  sehen,  die  wohl  einzig  durch  die 
ununterbrochene  Nässe  und  Erkältung  erzeugt  war.  Der 
Gang  der  beregten  Thiere  war  eine  Zelt  lang  völlig  nor- 
mal, bis  sie  plötzlich  im  Fessel  überknickten  und  so  stark* 
dass  das  Fesselbein  die  Erde  berührte,  welches  aber  so 
rasch  wie  es  entstand,  auch  wieder  blitzartig  aufhörte; 
Ausser  einer  schwach  vermehrten  Wärme  in  den  leiden^ 
den  Gelenken  war  nichts  örtlich  abnorm;  das  Allgemein* 
befinden  ungeschwächt.  Leider  blieben  auch  beide  Patien- 
ten hinter  unserer  Truppe  zurück  und  so  ward  es  mir  be- 
nommen, ein  Weiteres  im  Verlaufe  zu  beobachten  .oder 
eine  Behandlung  einzuleiten. 

Das    erste   begonnene  Treffen   war   heiss  und  blutig, 
und  dauerte   volle  8  Stunden;  die  Cavallerie,  zur  Unzeit 


Digitized  by 


Google 


63 

verwendet,  erlitt,  namentlich  nahezu  einzelne  Regimenter 
aufreibende  Verluste  und  nun  erst  verstand  selbst  der  Laie 
des  Mars  die  Wahrheit  des  früheren  Generalissimus,  -wo 
derselbe  einst  gesagt,  dass  er  am  wenigsten  Berittene  in 
Virginien  gebrauchen  könne.  Die  Entbehrlichkeit  dersel- 
ben, ja  selbst  deren  Hinderlichkeit  in  solchem  Gebirgs- 
lande,  wo  theils  die  Natur  dem  Reiter  auf  jedem  Schritt 
aus  dem  gebahnten  Wege  undurchdringliche  Wälder  mit 
verkräpeltem  Unterholze,  die  furchtbaren,  thurmhohen,  ab- 
schüssigen Felsen  und  reissenden  Ströme  entgegenstellt, 
liegt  nur  zu  klar  am  Tage;  theils  aber  noch  diejenigen, 
welche  Menschenhände  errichtet,  als  hohe,  künstliche  Stein- 
mauern und  die  ewigen,  alles-  Farmland  einrahmenden 
grossen  und  starken  Zäune,  Barrikaden,  schwer  besiegbar 
schon  durch  Infanterie,  unübersteigbar,  wenigstens  dann 
nicht  mehr  kriegsnutzend  mittelst  Cavallerie.  Alle  Requi- 
sitionen an  Pferden  für  letztere  defecten  Regimenter  wur- 
den nach  dem  schlagenden  Beweise  an  diesem  Tage  und 
in  den  der  kommenden  Schlachten  wie  yor  Harrisonburg) 
Winchester,  Strassbnrg  und  Gross -Keys,  noch  mehr  ver- 
deutlicht, demnach  zurückgenommen  und  der  kleine  lebende 
Rest  der  Truppe  resp«  derjenigen,  welcher  von  unserem 
Regimente  noch  bestand,  nämlich  80  Pferde,  als  die  vier 
Treffen  beendet,  aus  letzteren  an  Todten,  Verwundeten 
und  Vermißfiten,  aus  der  letzten  Totalsumme  von  329,  ge? 
rade  noch  249  genommen,  im  Monat  Juli  1862  aufgelöst, 
um  blos  zum  stehenden  Ordonanzdienst  verwendet  zu 
^werden. 

Das  war  das  kurze,  tragische   Ende  eines  Millionen 
verschlungenen  New -Yorker  CavaJtlerie-Regimentes. 
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111. 

Dameifisehitbug  mit  glfiddictan  Erfolge  «perirt, 

vom 

Landesthierarzt  F.  Meyer  in  Birkenfeld,  vormals  Thierarat 

in  Berne. 

Schon  im  14.  Bande  dieser  Zeitschrift,  Seite  306  u. 
f.  habe  ich  einige  Bemerkungen  über  Darminvagination 
beim  Rindvieh  veröffentlicht  und  einer  Operation  Erwäh- 
nung gethan,  welche  ich  unternahm,  nm  durch  Ausschei- 
dung der  eingeschobenen  *  und  entzündeten  Darmpartie  das 
sonst  wohl  stets  tödtliche  Leiden  zu  heilen. 

Die  dort  beschriebene,  1847  gemachte  Operation  be- 
traf ein  Thier,  welches  schon  seit  sechs  Tagen  an  der  In* 
tussusception  litt,  und  offenbar  dem  Tode  nahe  war,  wel- 
cher anch  einige  Stunden  nach  der  Operation  erfolgte.  Es 
sind  mir  seitdem  mehrere  Fülle  dieser  Krankheit  vorge- 
kommen, aber  eine  Gelegenheit,  die  betreffende  Operation 
zu  wiederholen,  bot  sich  mir  zuerst  wieder  am  4.  Februar 
1861,  und  da  diese,  meines  Wissens,  die  erste  mit  gluck- 
lichem Erfolge  gekrönte  Operation  der  Art  ist,  so  sehe  ich 
mich  veranlasst,  dieselbe  hier  näher  an  beschreiben,  um 
dadurch  vielleicht  Veranlassung  zn  öfterer  Anwendung  der« 
selben  in  geben. 

Der  Fall  betraf  eine  6jährige  schöne  Knh  des  Philipp 
Dreier  zu  Leisal  im  hiesigen  Furstentbnm.  Seit  etwa  3 
Monaten  trächtig,  in  sehr  gutem  Nährzustande,  -wurde  sie 
am  2.  Februar  v.  J.  ohne  äussere  erkennbare  Ursache  von 
einer  heftigen  Kolik  befallen.  An  demselben  Tage  noch 
dazu  berufen,  fand  ich  das  Thier  etwa  6  Stunden  nach 
dem  Eintritt  der  Krankheit  zwar  etwas  ruhiger,  doch  deu- 
tete immer  noch  das  öftere  Schlagen  mit  den  Hinterbeinen 
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und  abwechselnde  Niederlegen  und  Aufstehen  Sehmeraen 
im  Hinterleibe  an.  Die  Haut  und  die  Extremitäten  waren 
kühl,  der  Bauch  voll  nnd  gespannt,  der  Inhalt  des  Wanstes 
weich,  die  Darmtöne  sehr  selten  und  in  klingenden  Krampf- 
tönen hörbar.  Der  Mist  ging  häufig  nnd  weich  ab,  jedoch 
in  kleinen  Quantitäten.  Die  Urinabsonderung  war  nicht 
gestört,  die  Milchabsonderung  dagegen  sehr  vermindert. 
Die  sichtbaren  Schleimhäute  erschienen  stark  geröthet, 
der  Puls  war  krampfhaft,  klein,  80  bis  90  in  der  Minute, 
der  Hersschlag  wenig  fühlbar. 

Die  Untersuchung  per  anum  ergab  keinen  sicheren 
Aufsckluss;  «war  fühlte  ich  vor  dem  Beckeneingange  unter 
dem  Mastdarme  eine  festere  Darmpartie  von  etwa  1  Zoll 
Breite  .und  anscheinend  ober  6  Zoll  Länge  quer  verlau- 
fend, aber  der  krampfhaft  contrahirte  Mastdarm  gestat- 
tete mir  nieht,  die  Hand  auszubreiten  und  so  diese  Partie 
genauer  zu  untersuchen,  als  es  die  zusammengepressten 
Finger  vermochten.  Vielleicht  hätte  mehr  Ausdauer  bei 
dieser  Untersuchung  oder  ein  kaltes  Kiystier  den  Mast- 
darm so  erschlafft,  dass  eine  Ausbreitung  der  Finger  mög- 
lieh geworden  wäre  und  damit  halte  möglicher  Weise 
die  Ueberzeugung  von  der  Gegenwart  der  Intossusception 
gleich  in  den  ersten  Stunden  gewonnen  werden  können, 
was  hier  als  Fingerzeig  för  künftige  Fälle  angedeutet  sein 
mag.  Ich  konnte  also  nicht  sogleich  die  genügende  Ger 
wissheit  von  der  Gegenwart  einer  Eioscbiebung  gewinnen, 
wenn  ich  gleich  die  Vermuthung  hegte,  nnd  die  Prognose 
demgemäss  mit  ausdrucklicher  Hinweisung  auf  diesen  Zu- 
stand stellte. 

Wfirde  es  gelingen,  die  Diagnose  gleich  am  ersten 
Tage  festzustellen  und  ua verweilt  die  Operation  vorzu- 
nehmen, so  würde  wahrscheinlich  der  eingeschobene  Darm- 
tbeil  noch  zu  entwickeln  sein,  (was  am  3.  Tage  entschie- 
den untkunlich  ist),  und  die  Operation  bedeutend  einfacher 
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•  und   fast   gefahrlos   erscheinen,   indem  das   Rindvieh  dea 
Baochschnitt  sehr  leicht  erträgt. 

Es   ward    demnach    ein   kräftiges    Abführmittel   mit 
krampfstiilenden  Mitteln   innerlich,  nnd  änsserlieh  Einrei- 
bungen des  Baochs  mit  Terpenthinöl  angewendet,  welchen 
Mitteln  die  hier  häufig  vorkommenden  sehr  ähnlich  sich 
äussernden  Koiikxoffille  beim  Rindvieh  in  der  Regel  bald 
weichen.     Hier  trat  aber  keine  Besserung  ein,  weshalb  am 
«weiten    Tage    neben    einem   Aderlass    Neutralsalie   mit 
schleimigem  Vehikel   und   änsserlieh  Caotharidensalbe  auf 
die  Lendengegend  angewendet  wurden.    Aber  statt  Besse- 
rung erfolgte  auch  hiernach  Verschlimmerung,  indem  »war 
die  Kolikcuftlle  verschwunden  waren,  der  Mistabsatt  aber 
ganz  aufhörte,  wogegen  am  Morgen  des  dritten  Tages  der 
Krankheit  der  fftr  dergleichen  Einschiebungen,  Verschon- 
rungen  etc.  des  Darms  charaeteristische  Sehleim  abging. 
Die  Kälte  der  Haut,  der  complete  Apetitmangel  u.  s.  w., 
Hessen  mir  nun  keinen  Zweifel  mehr  übrig,  dass  ein  me- 
chanisches Hinderniss  den  Fortgang  des  Darminhalts  hem- 
men.   Ich  erklärte  demnach,  es  sei  am  besten,   von  jeder 
fernem  Arsneianwendung   abzusehen  und  das  Thier  bald- 
möglichst su  schlachten.    Es  wurde  aber  von  Seiten  des 
Eigenthümers  noch  ein  Besuch  verlangt,  und  als  ich  dem* 
infolge  am  Nachmittage  des   dritten  Tages  der  Krankheit 
den  4.  Febrnar  an  Ort  nnd  Stelle  die  Untersuchung  wie« 
derholte,  fand  ich  au  derselben  Stelle  in  der  Bauchhöhle, 
wo   ich  bei   der   ersten    Untersuchung   den   verdächtigen 
festern  Darmtheil  gefühlt  hatte,  jettt  eine  fast  armdicke, 
wurstförmige,  feste  Masse,  die  alle  Zweifel  beseitigte.  Da* 
bei  war  der  Bauch  «war  noch  gespannt,  der  luhalt  des 
Wanstes  aber  weich,   die  Haut  und   Extremitäten  kühl, 
die  sichtbaren  Schleimhäute  biass,  der  Puls  klein  und  hart, 
etwa  90  a.  m.  und  der  Heraschlag  schwach  fühlbar»    Die 
Empfindlichkeit  und  krampfhafte   Contraction  des   Mast* 
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«forma  bestand  in  fast  erhöhtem  Maase,  so  dass  bei  vor- 
sichtigem Eingehen  mit  gut  eingeölter  schmaler  Hand  ein 
kleiner  Riss  desselben  nach  oben  zu  entstand,  der  jedoch 
nicht  alle  Hfinte  durchbohrte,  nnd  deshalb  unbeachtet  ge- 
lassen wurde. 

Die  Prognose  lautete  dahin,  dass  das  einzige  Rettungs- 
mittel hier  in  einer  Operation  bestehe,  wobei  vermuthlich 
der  eingeschobene  Darmtheil  herausgeschnitten  werden 
müsse,  daher  der  Erfolg  sehr  unsicher  dargestellt  wnrde. 

Der  Eigenthflmer  erklärte  aber,  die  Kuh  sei  unter  ihrem 
Werthe  versichert,  nnd  da  die  Casse  nur  drei  Viertel  des 
Werthes  vergüte,  so  habe  er  bedeutenden  Schaden,  wenn 
geschlachtet  würde.  Deshalb  verlange  er,  dass  sie  ope- 
rirt  werde,  sofern  dabei  noch  einige  Hoffnung  auf  Erhal- 
tung derselben  in  Aussicht  stehe. 

Es  wurden  daher  alle  Vorbereitungen  cur  Operation 
gemacht,  die  Kuh  mit  der  linken  Seile  an  die  Krippe  ge- 
stellt, vorne  nnter  der  Brust  durch  ein  starker  Strick  nach 
oben  befestigt,  vor  dem  rechten  Hinterbeine  eine  Stange 
schräg  unter  den  Bauch  geschoben  nnd  von  einem  Hanne 
gehalten,  und  der  Kopf  ebenfalls  befestigt  und  festge- 
halten, so  dass  das  Thier  sich  nicht  niederlegen,  und 
auch  nicht  schlagen  konnte.  Darauf  wurde  in  der  rech- 
ten Flankengegend  das  Haar  abgeschoren  und  sofort  im 
Verlaufe  des  äussern  schiefen  Bauchmuskels  eine  6  bis 
7  Zoll  lange  Oeffnung  angelegt,  die  meinen  Arm  bequem 
in  die  Bauchhöhle  eindringen  liess.  Aus  der  Oeffnung 
floss  etwas  gelbliches,  geleeähnlich  an  der  Luft  gerinnen- 
des Serum  aus,  welches  bewies,  dass  auch  schon  ein  aiem- 
lieh  hoher  Grad  von  Peritonitis  eingetreten  sei.  Mit  der 
tuvor  in  warmes  ^Wasser  getauchten  Hand  (Einölung 
der  Hand  vermeide  ich  hierbei  absichtlich)  ging  ich  dann 
in  die  Bauchhöhle  ein  und  förderte  die  eingeschobene, 
leicht  aufgefundene  Darmpartie   nach    Aussen.    Die    nun 
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durch  Druck  von  der  einen  nnd  Ziehen  von  der  andern 
Seite  versuchte  Ent  Wickelung  der  Einschiebung  zeigte 'sich 
unthunlich,  indem  «ehr  bald  die  Süssere  Darmlage  platzte, 
ohne  dass  es  gelang,  die  geringste  Lösung  der  lntuasnseep- 
tion  zu  bewirken,  weshalb  ich  mich  kun  entschloss,  die 
ganze  eingeschobene  Darmpartie  soweit  sich  Entzöndungs- 
spnren  zeigten,  mittelst  der  Scheere  auszuschneiden.  Der 
Schnitt  wurde  an  der  Gränze  der  Entzündung,  sowohl  im 
Darme  wie  im  Gekröse  geführt,  und  es  erfolgte  eine  ziem- 
lich, starke  Blutung  ans  5  oder  6  Gekrösgeilssen,  wovon 
mehrere  durch  Torquirung  mittelst  der  Arterien  piozette 
geschlossen  werden  konnten,  aber  2  Gef&sse  war  ich  ge- 
nötbigt,  mittelst  des  Hakens  hervorzuziehen  und  zu  unter* 
binden,  und  eins  war  so  weit  znrögezogen,  dass  ich  es 
umstechen  mäste,  nm  es  zn  stillen.  Z«  Unterbinduogs- 
flden  wurde  feiner  gewachster  Zwirn  verwendet,  und  je- 
der Faden  hart  am  Knoten  abgeschnitten.  Nach  der  Blut- 
stillung schob  ich  in  den  Darm  ein  auf  dem  Finger  ge- 
rolltes gefettetes  Stock  Schreibpapier,  da  ioh  kein  Karten- 
papier zur  Hand  hatte.  Hierauf  wurde  das  hintere  (leere) 
Darmende  einen  halben  Zoll  nach  innen  umgeschlagen, 
und  so  auf  das  vordere  (gefüllte)  etwa  einen  halben  Zoll 
aufgeschoben,  dass  die  beiden  Peritonealflfichen  in  Berüh- 
rung blieben,  nnd  nun  mittelst  der  Handschuhmachernath 
mit  doppeltem  gewachsten  Zwirn  nnd  feiner  gekrümmter 
Nadel  rund  herum  mit  1  bis  2  Linien  entfernten  Stichen 
dergestalt  angenlht,  dass  die  Stiche  in  beiden  Darmthei- 
len  nur  das  Peritoneum  und  einen  Theil  der  Musktlhaut 
faasten.  Es  wurden  also  keineswegs  die  eigentlichen 
Wundränder  in  die  Nath  genommen,  sondern  die  Stiche 
an  dem  vordem  Darmende  auf  der  serösen  Fläche  einen 
halben  Zoll  vom  Schnittende,  nnd  an  dem  hintern  Dann- 
ende durch  den  umgebogenen  Rand  geführt.  Das  erste 
Ende  des  Fadens    ward   als  Schlinge   nicht  blos  mittelts 
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Knotens  befestigt,  und  das  letzte  Ende  ebenfalls  schlingen- 
artig  geknotet,  nachdem  noch  ein  Stich  durch  das  beider- 
seitige Gekröse  dicht  am  Darme  geführt  worden  war. 
Es  ist  dies  im  Wesentlichen  die  von  Professor  Diefenbach 
in  dessen  operativer  Chirurgie  empfohlene  Operations, 
meihode.  Nachdem  nun  die  vorgefallenen  Darmtheile  aufs 
sorgsamste  von  allem  Blute  und  Darminhalte  gereinigt 
waren,  wurden  dieselben,  nachdem  ich  mich  von  der' 
Dichtheit  der  Nath  nnd  dem  Aufboren  der  Blutung  über- 
zeugt hatte,  in  die  Bauchhöhle  zurückgeschoben,  und  dar- 
auf zur  Heftung  der  Bauchwunde  geschritten.  Hierzu  ' 
benatzte  ich  die  Knopfnath,  welche  einfacher  ist,  als  die 
von  Diefenbach  empfohlene  mit  der  Knopfnath  gemischte 
umschlungene,  oder  auch  die  Zapfennath,  und  welche 
rollst  findig  genügt,  vorausgesetzt,  dsss  nicht  durch  starke 
Anfullung  des  Bauchs  mit  Futter  oder  Gasen  eine  bedeu- 
tende Spannung  der  Theile  Statt  findet. 

Es  wurde  die  Behandlung  gegen  die  bereits  vorhan- 
dene Bauchfellentzündung  fortgeführt,  indem  die  Einrei- 
bung der  Cantharidcnsalbe  auf  der  Lendengegend  erneuert, 
nnd  innerlich  noch  salzig  schleimige  Arzeneien  gegeben 
worden.    Im  fiebrigen  wurde  der  Erfolg  abgewartet. 

Schon  in  den  nächsten  12  Stunden  trat  Mistabsatz 
ein,  und  am  vierten  Tage  schon  fand  sich  im  Miste  eine 
häutige  Masse,  die  sich  bei  genauer  Untersuchung  als  Theile 
vom  Darme  auswies,  und  ganz  die  Beschaffenheit  halle, 
als  ob  es  die  in  die  Nath  genommenen  Darmenden  seien, 
die  sich  also  abgestossen  haben  mussten.  Dass  diese  Ab« 
stossnng  überhaupt  Statt  fand  und  zumal  in  so  kurzer 
Zeit,  erschien  mir  sehr  auffallend,  jedoch  hielt  ich  es  für 
erwünscht,  weil  dadurch  die  dauernde  Wegsamkcit  des 
Darmrohrs  an  der  Operationsstelle  um  so  mehr  gesichert 
erschien. 

Da  nun  der  Mistabgang  in  den  nfichsen  T*geli  flüssig 
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erfolgte  und  der  Appetit  sieh  einstellte,  so  wurde  am 
sechsten  Tage  nach  der  Operation  zur  Anwendung  bitte- 
rer Mittel  geschritten,  und  am  andern  Tage  noch  etwas 
Adstringens  verordnet,  und  damit  die  innere  Behandlung 
geschlossen. 

Die  Bauch  wunde  aber,  welche  bei  der  Operation 
mehr  Berührung  und  Friction  wie  gewöhnlich  hatte  er- 
tragen müssen,  heilte  jedoch  nicht  ganz  per  primam  ia- 
tentionen;  vielmehr  exfoliirte  sich  ein  Theil  der  Schnitt- 
ränder, was  eine  Eiterung  bedingte,  welche  5  bis  6  Wo- 
chen anhielt,  aber  ohne  Versenkung  des  Eiters  oder  son- 
stige üble  Folgen  verlief.  Die  Narbe  wurde  trotzdem 
schmal  und  fein,  und  damit  die  Kuh  gänzlich  wieder  her« 
gestellt,  indem  sich  auch  die  etwas  stark  mit  Scharfsalbe 
behandelten  Hautstellen  auf  dem  Rücken  ziemlich  wieder 
mit  Haaren  bedeckten« 

Nach  circa  6  Monaten  gebar  die  Kuh  ein  ziemlich 
gesundes  Kalb  und  wird  noch  jetzt,  nach  etwa  1\  Jahre 
als  ausgezeichnete  Fuhr-  und  Nutzkuh  gebraucht. 

Die  Untersuchung  des  ausgeschnittenen  Darmtheils 
ergab  fast  ganz  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  in  dem  oben 
erwähnten  Falle,  nur  war  der  eingeschobene  Darmtheil 
etwas  länger,  als  jener,  und  bildete  mehrere  Krümmungen. 
Die  äussere  Lage  enthielt  zwischen  den  Häuten  starkes 
Entzündungsexsudat  mit  dunkler  Röthe,  die  zweite  Lage 
ebenfalls;  aber  schon  in  anscheinend  gangränescirtem  Zu- 
stande, die  dritte  innere  Lage  erschien  vollslädig  brandig, 
durch  den  Druck  der  beiden  äussern  Lagen  aber  so  zu- 
sammengepresst,  dass  ihre  Dicke  die  normale  nicht  übertraf. 

Die  am  weitesten  eingeschobene  Falte  enthielt  auch 
hier  einen  Darmtuberkel  zwischen  der  Muskel  und  Schleim- 
haut eingebettet,  von  der  Grösse  und  ungefähr  von  der 
Form  einer  grossen  Gartenbohne,  und  schien  dieser  Tu- 
berkel die  Veranlassung  der  Inlussusccption  zu  sciu.     Die 
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von  dem  Eigenth&mer  und  Nachbarn  desselben  naeh  mei- 
ner Entfernung  vorgenommene  Messung  des  ausgeschnitten 
nen  Darmtheüs  soll  eine  Länge  von  reichlich  3  Ellen  er- 
geben haben,  wobei  indess  wohl  etwas  Dehnung  der  im 
brandigen  Zerfall  befindlichen  Theite  anzunehmen  sein 
möchte. 


IV, 
Sechster  Bericht 

der 

Ar  PrifötM. 


Eine  sehr  grosse  Autabi  von  Thierfirzten  aus  allen 
Theilen  der  Monarchie  petitioniren  seit  mehr  als  10  Jah- 
ren bei  den  Behörden  um  Abänderung  der  Rechtsverhält- 
nisse der  Thier Arzte,  welche  durch  die  Gesetzgebung  der 
leisten  Decennien  nach  der  Auffassung  der  Petenten  in 
ein  Missverhiltniss  mit  den  Anforderungen  an  sie  nnd  ih- 
ren Stand  gerathen  sind.  Nachdem  sie  die  Instanzen  ohne 
Resultat  erschöpft  hatten ,  haben  einzelne  Departements- 
Tbierirzte  nnd  verschiedene  tierärztliche  Vereine  sich  be- 
reits in  den  beiden  letzten  Sessionen  mit  Petitionen  an  das 
Abgeordnetenhaus  gewandt,  die  aber  nicht  mehr  zur  Be- 
rathung  und  Beschlussfassung  in  pleno  gelangten.  Der  Ge- 
genstand der  sehr  zahlreichen,  gleichlautenden  Petitionen, 
welche  in  der  gegenwärtigen  Session  aufs  Neue  eingereicht 
sind,  ist: 

1.  Reorganisation  des  Civil  -  Veterinairwe- 
sens,  resp»  selbstständige  Vertretung  der  Thier- 
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heilkonde     bei     den     betreffenden     Staats-Be- 
hörden; 

II.  Reorganisation  des  Militair-Veterinair- 
wesens  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
der  tbierfirztlichen  Wissenschaft. 

Ad  I.  Die  Petenten  führen  zur  Unterstützung  ihrer 
Petition  Folgendes  aus: 

Obgleich  als  amtliche  Organe  der  Vetermair- Polizei 
die  Kreis-  und  Departements  ThierSrzte  bestimmt  sind, 
welche  dem  Staate  durch  Absolvirung  der  vorgeschrie- 
benen Prüfungen  Garantie  für  ihre  praktische  und  wis- 
senschaftliche Befähigung  geleistet  haben,  so  fällt  doch 
nach  der  gegenwärtigen  Einrichtung  die  Entscheidung 
rein  thierfirztlicher  Angelegenheiten  den  Aerxten  und 
anderen  Niohtfaohmfinnern  au,  welche  durchschnittlich 
nicht  im  Besitz  der  dazu  erforderlichen  erschöpfenden 
Kenntnisse  auf  dem  gesammten  Gebiet  der  Thierheil- 
kunjle  lind.  Denn  die  dem  Kreis  «Thierarzte  überwie- 
sene veterinair  «polizeilichen  Geschäfte  können  auch 
dem  Kreis -Physika*  übertragen  werden;  in  jedem 
Kollisionsfalle  ist  dann  dessen  Urtbeil,  gegenüber 
dem  des  wirklichen  Fachmannes,  entscheidend,  weil 
der  Kreis-Thierarzt  ihm  dienstlich  untergeordnet 
ist9  was  den  Petenten  bei  der  Verschiedenheit  beider 
wissenschaftlicher  Zweige  um  so  weniger  gerechtfer- 
tigt erscheint,  als  für  die  Kreis •ThierSrzte  eine  wirk- 
liche Facbiostanz,  die  Departements-Thierfirzte, 
vorhanden  ist.  Diese  stehen  zwar,  an  Rang  den  Kreis- 
Physikern  gleich;  der  am  Sitz  eines  Medizinal-Kollegt* 
ums  wohnende  Departements  -Thierarzt  ist  demselben 
auch  als  Vcterinair« Assessor  beigeordnet ;  aber  in  allen 
Kollisionsfallen  hat  wiederum  der  Kreis -Physikus  den 
Vorzug,  und  nicht  dem  Veterinair-Assessor  ist  die  res- 
sort  missige  Bearbeitung  der  veterinair-polizeilichen  An- 
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Gelegenheiten  de»  Regierangs -Retirk*  übertragen,  ton* 
(lern  dem  Regierungs-Medizinalrathe.  Dem  Ermessen 
dieses  ist  es  anheim  gegeben,  ob  und  wann  er  die 
Ansichten  des  geprüften  Fachmannes  einholen  und  wel- 
ches Gewicht  er  ihnen  beilegen  will.  Petenten  sehen 
in  allen  diese«  Anordnungen  eine,  weder  den  Inter- 
essen der  Verwaltung,  noch  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  tierärztlichen  Wissenschaft  entsprechende  Bevor- 
mundung der  tierärztlichen  Staatsbeamten. 

Die  Petenten  klagen  weiter  darüber,  dass  die  Aus- 
führung  veterinair  -  polizeilicher   Geschäfte   im  Kreise, 
welche  der  Regel  nach  dem  Kreis -Thi  er  ante  über- 
tragen  werden  soll,  sehr  häufig  Privat -Thierärzten  I. 
und  sogar  II«  Klasse  anvertraut  werde.    In   der  That 
scheinen  hier  die  bestehenden  Vorschriften  nur  eine  ge- 
ringe Beachtung  zu  finden;  es  ist  dem  Anscheine  nach 
vielfach  die  Ausnahme  zur  Regel  gemacht  worden.  — 
0       Nach  einem  Ministerial-Erlass  vom  25.  Mai  1839,  wel- 
ch« die  unter  dem  4  Juli  ej.  Allerhöchst  bestätigte  Kl as- 
sifications-Ordnung  des   thieraratlichen  Perso- 
nals im  Prenssischen    Staate   enthält,  sollen  die   Thier- 
ärzte  I.  Klasse  die  Organe  der  Veterinair-Polizei  und  der 
gerichtlichen  Thierheilkunde  «ein,  weshalb  auch   nur  sie, 
nach  bestandener  Prüfung,  zn  den  staatsamtlichen  Stellen 
befördert  werden  sollen.    Die  Thierärzte  IL  Klasse,  die  im 
Uebrigen  ebenfalls  zur  unbeschränkten  Ausübung  der  thier- 
arztlichen  Praxis  befugt  sind,   sollen    dagegen    nur   aua- 
nahmsweise  in  Ermangelung  eines  Thierarztes  I.  Klasse 
bei  Epizootieen  zur  Anordnung  und  Ausführung  der  da- 
gegen zu  treffenden  Massregeln  herangezogen  werden;  auch 
sollen    sie   vor  Gericht   zwar  als  sachverständige  Zeugen 
über  Vorkommenheiten  ihrer  eigenen  .Praxis  entscheiden 
können,  aber  nicht  sur  Abgabe  eines  technischen  Gutach- 
tens über  Gegenstände  ausserhalb  ihrer  Praxis  befugt  sein. 
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Diesen  Bestimmungen  gemäss  sollen  nach  dem  Miuisterial- 
Erlass  vom  26.  September  1842,  welcher  vielleicht  den 
polizeilichen  und  landrüt blichen  Behörden  su  ausschliess- 
lich die  Initiative  bei  der  Einleitung  von  veterinair-potizei- 
lichen  Untersach ungen  beilegt,  zu  denselben  nur  Bftedizi» 
nal-Beamte  oder  deren  Stellvertreter,  unter  Berufung  auf 
#das  Regulativ  vom  28.  Oclober  1835,  verwendet  werden. 

Sub  8.  desselben  MinteteriaU  Erlasses  wird  Zahlung 
der  taxmässigen  Remuneration  für  diese  Beamten  ans  den 
dazu  bestimmten  öffentlichen  Fonds  sugesichert.  Nach 
diesen  Bestimmungen  wurde  eine  Reihe  von  Jahren  ver- 
fahren. Durch  Miuistcrial- Verfügung  vom  24.  April  1848 
wurde  die  Beaufsichtigung  der  Viehmärkte  durch  Kreis- 
thierärzle  auf  Staatskosten  aufgehoben;  es  wurde  den 
Gemeinden  überlassen,  die  an  sich  für  wunschenswerlh 
erklärte  Aufsicht  durch  Privat  -Thierärzte  ausüben  zu  las- 
sen, auch  durch  Thierärzte  zweiter  Klasse. 

Diese  Beaufsichtigung  ist  nach  einer  Ministerial-Ver# 
fögung  vom  1.  November  1850  eine  sanitäts  -  polizeiliche 
Function,  und  die  damit  betrauten  Thierärzte,  also  auch 
die  II.  Klasse,  sind  nach  derselben  Verfügung  „als  Organe 
der  Sanitäts  -  Polizei  zu  betrachten,  auf  deren  Gutachten 
sowohl  sanitäts  -  polizeiliche  Massregel u  Seitens  der  Ver- 
waltungs  •  Behörden  angeordnet,  als  auch  möglicherweise 
in  Streitsachen  richterliche  Erkenntnisse  gegründet  wer« 
den  können,"  —  was  mit  dem  Reglement  vom  25.  Mai 
1839  in  direktem  Widerspruch  steht. 

Ebenso  wurde,  wahrscheinlich  aus  Gründen  der  Spar- 
samkeit», die  so  oft  am  unrechten  Orte  Berücksichtigung 
finden,  durch  Ministerial  -  Verfügung  vom  17.  November 
1853  bestimmt,  „das*  die  in  §.  10.  des  Regulativs  vom 
8.  August  (resp.  28.  Oktober)  1835  verordnete  ärztliche 
Untersuchung  der  ersten  Fälle  ansteckender  Krankheiten 
auch  von  der  Oris-Bchörde  auf  deren  Kosten  vorzuneh- 
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meo,  and  das«  die  Requisition  eines  Medizinal  -  Beamten 
dazu  nicht  allemal  erforderlich  sei."  Daher  monirie  die 
Ober  -  Rechnungskammer  später  die  aus  Staatsfonds  ior 
derartige  Untersuchungen  geleisteten  Kosten  und  bestand 
auf  Rückerstattung  derselben.  Die  ausnahmsweise 
Verwendung  der  Thierärzte  II.  Klasse  tu  veterinair  •  poli- 
zeilichen Funktionen  war  im  Reglement  vom  25.  Mai  1839 
gestattet;  dass  nicht  in  jedem  Orte  ein  Thierarzt  erster 
Klasse  wohnt,  erleichterte  die  Konstatirung  der  Ausnahme. 
Und  so  hat  sich  bei  manchen  Regierungen,  Landaben 
und  Polizei- Behörden  der  Ersparniss  wegen  eine  Praxis 
herausgebildet,  welche  die  beamteten  Thierärzte  von  den 
veterinair  -  polizeilichen  Untersuchungen  fast  gänzlich  aus« 
schliesst  und  dieselbe  sehr  häufig  in  .die  Hände  von  Wund- 
ärzten II.  Klasse  legt,  welche  dazn  laut  dem  Allerhöchst 
bestätigten  Ministerial-Eriass  vom  25.  Mai  1839  nieht  be* 
fugt  sind.  Eine  Minister  ial«  Verfügung  vom  4.  Juni  1857 
sagt  direkt:  „Ob  mit  dieser  (ersten)  Untersuchung  der 
Kreis -Thierarzt  oder  ein  anderer  zuverlässiger  Thierarzt 
zu  beauftragen  sei,  ist  ebenso,  wie  in  Betreff  der  Zwischen- 
Untersuchungen,  dem  Ermessen  der  Behörde  zu  überlassen/4 

Man  darf  bei  Beurlfaeilung  dieser  Sachlage,  nach  An- 
sicht des  Referenten,  nicht  übersehen,  dass  der  Staat  auf 
dem  Gebiete  der  Menschen-Heilkunde  alle  sanitäts- polizei- 
lichen Anordnungen  und  Untersuchungen,  alle  forensischen 
Akte,  alle  amtlichen  Zeugnisse  ausschliesslich  seinen  Beam- 
ten, den  Kreis-Physikern  etc.  überträgt,  obgleich  alle  prak- 
tischen Aerzte  ganz  auf  derselben  Stufe  wissenschaftlicher 
Bildung  stehen. 

Wenn  nun  der  Staat  den  Thierärzten  I.  Klasse  be- 
stimmte Bedingungen  (eiue  höhere  allgemeine  Vorbildung, 
eine  längeres  Studium  und  bestimmte  Prüfungen)  vor- 
schreibt, nach  deren  Erfüllung  er  ihnen  allein  die  Veteri- 
när-Bcamtenslcllen  zu  crtheilen   verspricht,  so  scheint  es 
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allerdings  Dicht  gerechtfertigt,  dass  er  in  der  Wirklichkeit 
die  Vortbeile  derselben  in  sehr  ausgedehntem  Mas#e  auch 
den  Thieräraten  II.  Klasse  tu  Gute  kommen  lässt,  an  de- 
ren Ausbildung  er  sowohl  der  Zeit,  als  dem  Grade  nach 
Tief  geringere  ApsprGche  macht.  Seit  Ostern  1856  wer- 
den «war  in  die  Thierarzneischule  nur  noch  solche  Ci- 
vil-Eleven  aufgenommen,  welche  den  Machweis  der  Reife 
für  die  Ober-Secunda  eines  Gymnasiums  oder  für  die  Prima 
einer  höheren  Realschule  führen,  und  welche  den  für  Thier- 
ärztlfpl.  Klasse  vorgeschriebenen  Lehrcursns  von  sieben 
Semestern  zurückzulegen  beabsichtigen.  Hinsichtlich  der 
Militair-Eleven  bleibt  es  dagegen  bei  den  bestehenden 
Bestimmungen.  Jene  begünstigten  Thierärzte  II.  Klasse 
sind  also  die  in  grosser  Zahl  in  die  Civil -Praxis  fibertre- 
tenden Kurschmiede  mit  ihrer  nur  elementaren  allgemei- 
nen und  sehr  bescheidenen  Bildung.  Wenn  man  auf  diese 
Weise  fortfährt,  so  ist  zu  besorgen,  dass  sich  immer  we- 
niger junge  Männer  dem  höheren  wissenschaftlichen  tier- 
ärztlichen Studium  widmet!  werden,  weil  sie  in  der 
Praxis  kein  Aequivalent  für  die  grösseren  Opfer  finden.  — 
Die  Petenten  versprechen  sich  Abhülfe  dieser  Miss- 
stände von  einer  selbstständigeren,  vom  Einflnss  der  Men- 
schenärtte  befreiten  Stellung  der  Thierärzte.  Der  Kreis- 
Thierarzt  soll  nur  in  dem  Departements -Thierarzt  seinen* 
dienstlichen  Vorgesetzten  haben.  Dieser  soll  als  Assessor 
oder  Ralh  in  das  Regierungs-Kollegium  eintreten  und  sein 
Ressort  selbstständig  bearbeiten.  Vor  Allem  aber  soll  ein 
Thierarzt  in  dem  Ministerium  der  geistlichen  etc.  Angele- 
genheilen einen  Platz  [finden  zur  gedeihlichen  Enlwicke- 
lung  der  Thierheil Wissenschaft  und  aller  ihrer  Beziehungen 
zum  Staate  und  zum  Publikum.  Dazu  bedarf  es  der  un- 
geteilten Kraft  eines  Mannes  und  zwar  eines  Fachmannes. 
Die  Mitwirkung  des  Lehrer  -  Kollegiums  der  Thierarznei- 
Schule  kaun  diesem  Maugel  nicht  abhelfen,  weil  es  immer 
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nur  als  technisch-wissenschaftliche  Instanz,  nicht  als  Ver- 
waltungs-Behdrde  auftreten  kann. 

Der  Vertreter  des  Koltng  -  Ministeriums  erklärt,  data 
die  Staat« -Regierang,  der  eine  ähnliche  Petition  ebenfalls 
vorliege;  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftige,  und 
dass  er  sich  also  der  Ueberweisung  der  Petition  cur  Be- 
rücksichtigung nicht  widersetze,  ohne  übrigens-  eine  Ga- 
rantie für  den  Grad  der  Beachtung,  den  die  Petition  (in- 
den  würde,  übernehmen  xu  können. 

Die  Kommission  beschliesst  mit  allen  gegen  eine 
Stimme  dem  Hause  au  empfehlen,  die  Petition  der  Staats- 
Regierung  cur  Berücksichtigung  an  überweisen. 


Ad  II.  tragen  die  Petenten  Folgendes  vor: 

Die    Wichtigkeit    des    Besitses    eines  genügenden 
thierärztlichen   Personals   für   die  Armee,  welches 
mit  wissenschaftlicher  Bildung  praktische  Tüchtig- 
keit verbindet,  führte  1790  zur  Gründung  der  Thier- 
arznei-Schule  in  Berlin,    deren    Aufgabe  in  erster 
Linie  die  Ausbildung  tüchtiger    Rossärzte   für  die 
Armee  sein  sollte.    An  einer  genügenden  Zahl  sol- 
cher fehlt  es  der  Preussischen  Armee  aber  heute 
noch,  wie  sich    bei  den  Mobilmachungen  stets  in 
empfindlicher  Weise  zeigt.     Den  Grund   davon  se- 
hen Petenten  darin*  dass  die  Ausbildung,  der  Rang 
und  die  Besoldung  des  thierärztlichen  Personals  der 
Armee   nicht   in   einem    richtigen    Verhältniss   mit 
den  Fortschritten  der  thierärztlichen  Wissenschaft 
steht. 
Das  Grundübel  liegt  nach  der  Ansieht  der  Petenten, 
der  man  nnr  beitreten  kann,  darin,   dass  in  der  Preussi- 
schen  Armee   hartnäckig   an    dem   System    der    Kur- 
schmiede festgehalten  wird,  welches  in  fast  allen  übri- 
gen Heeren  längst  aufgegeben  ist  —  zu  ihrem  augenschein« 
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liehen  Vortheil.  Der  Militair-Rossarzt  in  Preussen  soll  vor 
Allem  Hufschmied  sein;  seine  ärztlichen  Punktionen  ste- 
hen erst  in  «weiter  Linie  und  werden  obendrein  noch  durch 
die  dienstliche  Autorität  der  Offiiiere  oft  in  der 
schädlichsten  Weise  beschränkt.  *  Nach  diesem  Gesichts- 
punkte wird  auch  die  Ausbildung  der  Thierärzte  für  die 
Armee  bemessen.  Junge  Leute  mit  der-  bescheidensten 
Elementarbildung,  die  als  gemeine  Soldaten  ihre  Dienst- 
pflicht absolviren,  werden  als  sogeuannte  Milttair  -  Eieren 
auf  die  Thierarznei  - Schnle  geschickt,  wenn  sie  nur 
Schmiedegesellen  sind,  nnd  dann  nach  einem  drei- 
jährigen Kursus  auf  Kosten  des  Staates,  nach  abgelegter 
Prüfung  als  Thierärzte  II.  Klasse,  in  die  Armee  als  Kur- 
schmiede eingestellt.  Bei  Fleiss  und  gutem  Betragen  kön- 
nen sie  nach  einem  weiteren  halbjährigen  Kursus  Thier- 
ärzte I.  Klasse  werden,  ohne  irgendwie  diejenige  allgemeine 
Vorbildung    zu    besitzen,     welche    von    den    Thierärzten 

I.  Klasse  im  Civil  verlangt  werden. 

Es   giebt   in    unserer   Armee    neben    91    Rossärzten 

II.  Klasse  129  solche  I.  Klasse,  und  es  ist  wohl  nicht  so 
bezweifeln,  dass  unter  diesen  Viele  wirklich  die  erforder- 
liche wissenschaftliche  Bildung  haben  und  nicht  bloss  aus 
den  zu  Kurschmieden  beförderten  Schmiedegesellen  hervorge- 
gangen sind.  Im  Allgemeinen  aber  rauss  man  annehmen, 
dass  auf  dem  jetzt  eingehaltenen  Wege  zwar  die  Ausbil-' 
düng  guter  Beschlagschmiede  möglich,  die  tüchtiger 
Thierärzte  aber  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Wenn 
man  das  Schmiedehandwerk  in  dieser  Weise  in  den  Vor- 
dergrund stellt  und  den  Thierarzt  mit  den  übrigen  Hand- 
werkern (Sattlern,  Büchsenmachern)  rangiren  lässt,  so 
drängt  man  die  Wissenschaftlichkeit  zurück:  —  das  liegt 
in  der  Natur  der  Sache. 

Wenn  man  nun  durch  die  so  ungenügende  Ausbildung 
mangelhaft  vorgebildeter  Individuen  und  durch  die  haupt- 
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»Schliche  Einweisung  auf  eine  ihrer  eigen! liehen  techni- 
schen Bestimmung  fremde  untergeordnete  Beschäftigung  ein 
Corps  von  einer  allerdings  sehr  untergeordneten  allgemei- 
nen und  wissenschaftlichen  Bildungsstufe  geschaffen  hat, 
so  deducirt  man  aus  diesen  selbstverschuldeten  Umstän- 
den wieder  die  Unmöglichkeit,  den  Mitgliedern  dieses 
Corps  eine  höhere  Rangstufe  anzuweisen.  In  der  Preussi- 
sehen  Armee  macht  sich  überhaupt  vielmehr,  wie  in  jeder 
anderen,  eine  gewisse  Abneigung  geltend,  den  Offizier- 
Charakter  der  Nieht-Kombatlaulen  (Intendantur  -  Beamte, 
Auditeure,  Aerzte)  ruckhaltlos  anzuerkennen,  wenn  die 
Rangliste  ihnen  denselben  auch  beilegt.  Wie  lange  hat 
man  sich  gesträubt,  den  Aerzten  eine  nur  einigermassen 
ihrer  wissenschaftlichen  Bildung  und  ihrer  sozialen  Stel- 
lung entsprechende  Rangstufe  einzuräumen  1 

Darnach  ist  es  begreiflich,  dass  die  Kurschmiede  nur 
Unteroffiziers-Rang  mit  11 — 12  Thalern  monatlich,  die  seit 
1852  fär  jedes  Kavallerie-  und  Artillerie-Regiment  kreirten 
Rossfirzte  Wachtraeisters-Rang  mit  18— 19  Thalern  monat- 
lich haben,  während  fast  in  allen  Armeen  die  Thierärste 
zum  Offizier-Corps  gehören  und  je  nach  ihrer  Charge  vom 
Seconde-Lieutenant  bis  zum  Major  aufsteigen  können.  — 

In  keinem  Staate  sind  die  Militair  -  Thierärzte  so 
schlecht  gestellt  und  so  gering  besoldet,  als  in  dem  „Mi- 
liiairslaate"  Preussen.  Diese  ungünstige  Stellung  der 
Thierärzte  in  der  Armee  hat  nun  nach  der  sehr  wahrschein- 
lich klingenden  Ausführung  der  Petenten  zur  Folge,  dass 
sich  die  befähigteren  und  wissenschaftlich  gebildeteren 
Männer  bald  möglichst  diesen  drückenden  Verhältnissen 
entziehen.  So  gehen  dem  Staate  die  tüchtigsten,  meist 
auf  seine  Kosten  ausgebildeten  Kräfte  mit  ihren  während 
der  Dienstseit  gewonnenen  Erfahrungen  verloren,  und  der 
so  wichtige  und  kostbare  Pferde  -  Bestand  ist  meist  jun- 
gen   anerfahrenen  Thierärzten    anvertraut,    die    sich  fort- 
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wfthrend  auf  Kosten  der  Armee  für  die  Civilpraxis  vorbe- 
reiten, in  welcher  sie  dann  wieder  ganz  ungerechtfertig- 
ter Weise  faktisch  sogar  bei  sanilits  polizeilichen  Unter- 
Buchungen  den  beamteten  Civil-Thiera'rzten  gleich  gestellt 
werden. 

Bei  jeder  Kriegsbereitschaft  tritt  nach  Angabe  der 
Petenten,  der  Hangel  an  tüchtigen  Thierirzten  grell  her- 
vor. Bei  der  letzten  Kriegsbereitschaft  mnssten  die  in  der 
Landwehr  stehenden  Civil-Thierflrzte  ersten,  ja  sogar  ein- 
zelne zweiten  Aufgebots,  sofort  eingezogen  werden.  Da- 
bei mnssten  Departements-Thierlrzte,  die  bei  den  Medisi- 
nal-Kollegien  Assessors-Rang  einnehmen,  als  Kurschmiede 
mit  Unteroffiziers  -  Rang  eintreten,  neben  gewohnliehen 
Hofschmieden,  welche  man  ans  Noth  in  aller  Eile  u 
Thier&rzten  kreirte. 

Als  einen  Hanpt  -  Nachtheil  bezeichnen  die  Petenten 
den  Mangel  jeder  sachlichen  Oberleitung  des  Veterinair- 
wesens  bei  der  Armee.  Der  Regiments-Rossarzt  hat  kei- 
nen Eiofluss  auf  das  Thjerheilwesen  des  Regiments.  Er 
ist  eben  auch  nur  Kurschmied;  er  kann  „auf  Befehl"  zwar 
an  den  Kommissionen  Theil  nehmen,  welche  über  Mingel 
und  Gebrechen  einzelner  Dienstpferde  entscheiden;  aber 
seine  Stimme  hat  nicht  mehr  Geltung,  als  der  Vorsitzende 
Offizier  ihr  beizulegen  beliebt  Der  Ober  -  Rossarzt  des 
Gar  de- Corps,  der  eine  Ausnahmestellung  einnimmt,  tritt 
nur  bei  besonderen  Veranlassungen  auf  höheren  Befehl  in 
Funktion;  eine  fachliche  Kontrole  über  die  unter  ihm  ste- 
henden Kurschmiede  hat  auch  er  nicht  zu  fuhren.  Gans 
unerhört  ist  es  aber,  dass  die  Thierärzte  auch  in  rein  fach- 
lichen Dingen  den  Weisungen  der  Offiziere  sich  logen 
müssen  und  dass  oft  genug  dnreh  Dienstbefehl  diese 
Behandlung  des  erkrauten  Thieres  verboten  und  jene  an- 
befohlen wird!  — 

Petenten  führen  nun  an,  dass  in  den  meisten  EuropSi- 
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■chen  Staaten  die  Thierärite  längst  tum  grossen  Vorthtib 
der  Armeen  die  den  Portichritten  ihrer  Wissenschaft  ent- 
sprechende Stellung  gefunden  haben.  Sie  haben  den 'Hu f- 
'beaciilag  nur  10  überwachen,  nicht  selbst  auszufüh- 
ren; ihre  Funktionen  sind  amtliche  und  in  Ihrer  fachM«. 
sehen  Tbätlglteit  sind  ie  unabhängig  ton  dem  Offisier 
und  nnr  ihren  fachliehen  Vorgesetzten  verantwortlich;  sie 
haben  fast  in  alten  Armeen;  den  Rang  und  die  Besoldung 
eines  Offiaiers;  nur  Haunover  Usst  sie,  wie  Prenssen, 
nicht  ans  den  Reihen  der  Unteroffisiere  heraustreten  und 
Sachsen  hat  nnr  einen  Ober  -  Rossarzt  mit  dem  Cha- 
rakter eines  Lieutenants,  während  in  Wörtern  borg  die 
ältesten  Hufschmiede  so  gut  Wachtmeistersrang  haben, 
wie  bei  nns  die  böchstgesteilten  HiHteir-Tbierftrite,  die 
Rossärzte.  — 

Petenten  fuhren  weiter  aus,  dass  ein  Hangel  an 
Thierä raten  für  die  Armee  bei  höheren  Anforderungen 
an  ihre  wissenschaftliche  Vorbildung  nicht  sn  besorgen  sei, 
wenn  man  denselben  eine  bessere  Stellung  gewähre,  wie 
die  Verhältnisse  in  Baiern  bewiesen.  Sie  weisen  die  Furcht 
▼or  „gelehrten  Thieräitten,  die  nicht  gern  anfassen",  in- 
rück;  dieselbe  Furcht  erhob  sich  bei  der  endlichen  Besei- 
tigung des  Feldsehererwesens,  nnd  doch  wird  Niemand 
leugnen,  dass  die  Armee  bei  ihren  jetzigen  gelehrten  Dok- 
toren besser  fährt.  Ebenso  halten  sie  die  Sorge  nm  Ver- 
nachlässigung des  Hnfbesohlages ,  der  unter  der  A  uf sieht 
der  Thieränte  bleiben  soll,  und  um  die  Beschaffung'  der 
notbigen  Zahl  gehörig  in  ihrem  Gewerbe  ausgebildeter  Huf- 
schmiede för  unbegründet,  wenn  man  die  jetzt  fÄr  den 
Hufbesehlag  ausgeworfenen  Summen  daau  verwendet«  Und 
schliesslich  meinen  sie  mit  Recht,  dass  die  Hehr -Ausgabe 
nicht  in  Betracht  gesogen  werden  dürfte,  wo  das  Interesse 
der  Armee  so  dringend  spräche.  —   . 

Die  Wartet   des  Debels  ist   die  Vereinigung   der 

Ma*  C  Thforhdlk.  XXIX.  I..  £ 
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Funktionen   des  Schmiedes  und  des  Arttee,  und 

die.  gröftere  Willigkeit,  die   man    den.  ereteren  beilegt 

Die  Trennung  beider  ist  die  conditio  sine  qua.  aon« 

AI*. Grundlage  der  erbetenen  Reorganisation  de«  Bfiii* 

tejr-Veterjnairwesens  beaeichnen  Petenten: 

t)  Um  .  wissenschaftlich  tüchtige  Thierirste  so  erhallen, 
darf  flu-  die  Aufrahme  der  M Uitair-EIeren  nicht  der  Ge# 
•eUenbrief  aj*  Hufschmied  genügen;  es  aiuas  von  ihnen 
die  gleiche  allgemein«  Vethilduag  (Reife  fftr  Qberecr 
.  knntU  rcsp.  Prima) 9  wie  ton  den  Ciyil-Eleven,  gefor# 
dejrt  werden» 

2)  Bcschrlnkung  der  Funktionen  des  MiUtaic-Thieranies 
.auf  die  aValbche  Behandlung   der  erkrankten  Dienet; 
pferde,  auf  die  Gesundheitspflege  des  Pferdebeatandes 
überhaupt,  auf  die  Ueberwachung  des  Ilufbesehlages« 

ZI  Vm  den.  Thiererat  in  seiner  £  rat  liehen  Tkatigkeit 
▼oa  der   Autorität    der  Offiziere   tu    befreien  und  am 

.  . .  eine  Kotitreje  der  thierlrstlichen  Leistungen  in  allen 
ihren  Zweigen  möglich  an  machen,  ist  eine  Organisa- 
tion des  Yetefinairweaeae,  wie  sie  bei  den  Militajr* 
.;  Aeratea  jetxt  besteht,  erforderlich:  eine  stufenweise 
Vertretung  der  thiora,rn\tlichen  Angelegen* 
heilen  durch  Fachmänner  bis  ins  Kriege«Mi- 
nieterinm  hinauf«  Auf  die  Gliederung  dieser  Or- 
ganisation, .die  nach  Ansicht  der  Petenten  von  den  Un* 
ter.-Veterinair-Aeriten  aum  Regimen  ts-Veterinair-Arst, 
von  diesem.  «Im  Stabs  -Veterinair  föf  jedes  Armee« 
Corps  aufsteigen  und  endlieh  in  dem  im  Kriegs-Ministe- 
nnm  angestellten  Geueral-Slabs-Rossarat  gipfeln  muss, 
näher  eiaftutreten,  wird  sieh  fftr  die  Petitions-Kommission 
nicht  empfehlen« 

4)  Eine  der  Wichtigkeit  der  Dienstleistungen  des.  Militair- 
Thierarates  entsprechende  Rangstellung  und  Besoldung, 
welche  sicher  eine  genügende  Anzahl  gebildeter  junger 
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m  ihrit»  ferMemen.  — 

la  Anerkennung  der  Richtigkeit  dieser  Grundlage« 
und  der  NfiUlichkeit  des  erstrebtet*  Siele*  empfiehlt  Rc* 
ferent  der  Kommission': 

die  vorliegende  Petition  »der  £taat*tRegief«tfg  aar  Be* 

röckrichtlgong  m  überweisen. 

Der  Vertreter  des  Krieg**Mini«terium0  erklärt,  des* 
die  Staats-Regierung  sich*  seit  IBÖfc  lebhall  mit  den  Itftei* 
essen  der  Mititair-ThierJlrete  beschäftige  und  auch' schon 
tum  Beweise  dessen  die  ttofcsärate  mit  Wachtmeisters- 
Rang  kreirt  habe.  8ie  habe  im  RU*  auch  eine  Brhfchung 
der  Gebälter  derselben  um  einige  (2— 4)  Rtblr.  monatlich 
beantragt,  bekenne  aber,  dass  an  einei»  den  W ansehen  der 
Petenten  entsprechenden  Besoldung  wegen  mangelnder 
Fonds  keine  Aussicht  vorhanden  «ei*  »Die  Staats-Rsgiernag 
erkenne  die  Notwendigkeit  guter,  wissenschaftlich  geUi» 
deter  Tbierärate  an,  wenri  sie  auch  *  die  W  Ansehe  der  Pe- 
tenten nach  einer  anderweitigen  Stellung  derselben  in  die*» 
scr  Ausdehnung  „natürlich*  nicht  giitbeisseu  könne;  ober 
sie  müsse  jüabei  beharren ,  dass  dieselben  in  P reu sooft 
durchaus  auch  augleich  Hufschmiede  sein  mfisstea,  um 
das  Personal  derselben  abernteten  .  und  hn  Fall  *  einer 
Kriegsbereitschaft  ausbilden  •  so  können.  Wenn  andere 
Staaten  andere  Einrichtungen  fftr  gut  befunden  bauen,  s+ 
habe  Preussen  bei  seinem  System  so  günstige  Reknüate 
(nur  1  pCt.  Verlust  vom  Pferde-Bestands)  ereteit,  dass  <* 
keinen  Grund  habe,  davon  abzugehen»  Auch  sei,  Wem 
man  eine  höhere  wissenschaftliche  Vor*  und  Ausbildung 
verlange,  ein  noch  grösserer  Mangel  an  Thier-Aestten  ftr 
die  Armee  au  befürchte*,  als  er  jettt  schon  vorhanden  sei 
Die  Staats-Regierung  köune  aber  nieht  die  Ueberwtisuog 
der  Petition  tor  Berücksichtigung,  tu  Asse  vielmehr  öeber- 
gang  cur  Tagesordnung  wfineehen. 
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Nachdem  Referent  sein  Erstaunen  über  diesen  Wonach 
ausgesprochen ,  da  die  Regierung  sich  doch  mit  der  Ord- 
nung der  Verhältnisse  der  Thierinte  beschäftige,  nachdem 
er  aaf  die  etnadnen  Einwendungen  des  Ministerial-Kom- 
missars  geantwortet  und  namentlich  hervorgehoben  hatte» 
dass  die  Staats-Regierung  sieh  in  Besug  auf  die  anerkenn« 
ten  Mängel  und  die  Mittel  ur  Abhülfe  derselben  einiger- 
maassen  im  Kreise  so  bewegen  scheine,  trat  die  Kommis- 
aion dem  Antrage  des  Referenten  bei: 

dem  Banse  tu  empfehlen,  anch  diese  Petition  der  Staats- 
Regierung  nur  Berücksichtigung  tu  überweisen« 
Der  Präsident  ertheilt  das  Wort  aur  Eröffnung  der 
Discussion  (43.  Sitzung  am  2*  September  186%)  über  den 
ersten  Antrag  dem» 

Abgeordneten  Dr.  Vir chow  (vom  Platt):  Wenn  nicht 
Jemand  gegen  den  Antrag  sprechen  will,  so  versiebte 
ich  auf  das  Wort 

.  Viece-Präsident  Bohren ds  Es  haben  sich  Redner 
gagen  den  Antrag  nicht  gemeldet,  aber  der  Herr  Regie- 
rungs-Kommissar  hat  sich  4as  Wort  erbeten,  und  ich  er- 
theile  ihm  dasselbe, 

Regierungs-Kommissar  Unjter-Staatssekretair  Dr.  L e  h  - 
nert:  Auf  Seite  4.  am  Schluss  des  Kommissions-Bencb» 
tes  finden  Sie,  meine  Herren,  die  Bemerkung,  der  Vertre- 
ter dea  Herrn  Kultus  -  Ministers  in  der  Kommission  habe 
erklärt,  dass  die  Staats-Regiernng,  der  eine  ähnliche  Peti- 
tion ebenfalls  vorliege,  sich  mit  diesem  Gegenstande  he- 
schäftige,  und  dass  der  Regierungs-Kooimissarius  sich  der 
Deberweisung  der.  Petition  cur  Berücksichtigung  nicht  wi- 
dersetse,  ohne  übrigens,  wie  er  hinzufügt, ,  eine  Garantie 
ffir  den  Grad  der  Beachtung,  .den  die  Petition  finden 
würde,  übernehmen  su  können. 

Dem  hohen  Hanse  glaube  ich  schuldig  su  sein,  diese 
etwas  unbestimmte  Erklärung  des  damaligen  Ijfegierungs» 
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Kommissar*  mehr  zu  prlzisiren.  Kraft  des  mir  erlheilteri 
Auftrages  kann  ich  dies  dahin  tuun,  dass  die  Staats -Re- 
gierung sich  nicht  in  der  Lage  befindet,  die  Anträge  der 
Petenten,  so  wie  sie  gestellt  sind,  zu  berücksichtigen  and 
ihnen  praktischen  Erfolg  zu  geben,  dass  aber,  wenn  den 
Petenten  genügt,  einseinen  Beschwerden  ober  ungehörige 
Bevorzugungen  der  Thierfirzte  «weiter  Klasse,  vor  denen 
erster  Klasse,  oder  Ober  Saumseligkeit  der  Polizei  -  Behör^ 
den  in  der  Heranziehung  gehörig  qualifitirter  Thierirzte 
Abhfilfe  gewährt  sn  sehen,  dass,  wenn  dies  den  Petenten 
genügt,  die  Staats  -  Regierung  hierzu  ihrer  Pflicht  gemlss 
stets  gern  die  Hand  bieten  wird. 

Dasu  scheint  es  mir  aber  der  Ueberwefsnng  dieser 
34  Petitionen  an  die  Regierung  nicht  su  bedörfen,  da  letz* 
tere  sich  ihrer  Pflicht,  Beschwerden  gründlich  sn  prüfen 
und  begründeten  Beschwerden  mit  Nachdruck  Abhülfe  zu 
verschaffen  bewusst  ist,  und  einer  Erinnerung  an  diese  ihre 
Pflicht  nicht  bedarf.  Ich  glaube  mich  der  Hoffnung  hin« 
geben  zu  dürfen,  dass,  wenn  das  hohe  Haus  meinen  Aus- 
führungen, bei  denen  ich  mich  der  möglichsten  Kürze  be- 
fleissigen  werde,  einige  Aufmerksamkeit  schenken  will,  die 
Auffassung  der  Staats*Regierung  als  gerechtfertigt  anerken- 
nen und  eine  Ueberweisung  der  Petitionen1  nicht  weiter 
fftr  notbig  erachten  Würde.  -...«.. 

Ich  bin  zunächst  verpflichtet,  einige  Irrthfimer  der  Pe- 
tenten, wie  sie  in  dem  in  dem  Kömmissions -Bericht  ent-: 
hallenen  Extrakt  aus  den  verschiedenen  Petitionen  sich 
darstellen,  su  berichtigen»  Es  wird  behauptet,  dass,  wenn* 
gleich  die  Staats-Regierung  an  die  Vorbildung  der  Thier- 
firzte  erster  Klasse  hohe  Anforderungen  stelle  und  nament- 
lich von  den  Kreis«  und  Departements  -  Thierörtten  eine 
gründliche  praktische  und  wissenschaftliche  Befähigung 
verlange,  dennoch  die  Entscheidung  rein  thierarztlicher 
Angelegenheiten  den  Aerzten  und  anderen  Nichtfachmfin- 
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aern  anfalle,  die  zu  solcher  Entscheidung  nickt  die  nöthige 
Fftfcigkeit  besagen.  Ich.  weiss  nicht,,  was  liier  unter  „rein 
thierirzUiche  Angelegenheiten"  gemeint  ist;  met* 
nerseits  kann  ,ich  darunter  nur  solche  Angelegenheiten  rar* 
stehen»  bei  denen  es  sich  nur  um  wissenschaftlich  -  thier- 
ärzUiche  Fragen  handelt  Solche  Angelegenheiten  siu4 
aber  weder  den  Aerzien  noch  anderen  Nichtfachmlnnem 
unterstellt,  sanderm  den  wissenschaftlichen  Instanzen,  ebenso 
wie  bei  rein  jo^edizinischen  und  for ensich  -  medizinischen 
fragen.  Sind  alter  damit  solche  Angelegenheiten  gemeint, 
welche  das  Interesse  der  Thierarste  im  ,  Allgemeinen  be^ 
treffen,  so  ist  es  richtig,  data  diese  Interessen  nicht  aus- 
schliesslich |4er  Wahrung  der  ThierSrzte  anvertraut  sind, 
namentlich  dann  nicht,  wenn  die  Interessen  der  Bevölke- 
rung, .wenn  /polizeilich,?  Interessen  dabei  l^onkurriren.  Es 
wird  *ur  /Begründung  dieses  Vorwurfs  gegen,  die  beste* 
fremde  .Einrichtung  .angefahrt*  dsss  dem  Kreis  - Physik«* 
ebenfalls  vetef  ioair-potaaiUche  Geschfifte  Abertragen  wer» 
den :  kQnnen,  und  dass  in  jedem  Kollisionsfalle  dann  dessen 
Urtheil  gegenüber  dem  des  wirklichen  Fachmannes  eot- 
scheidend  sei,  weil,  der  Kreis-Thierqrzt  dem  Kreta 
Physikus  dienstlich  untergeordnet  sei.  Das  ist 
em  Irrtbum,  meine  Herren.  Der  Kreis-Tlpierarzt  ist  we* 
der  dem  Kreis  -  Physikus,  noch  dem  Departements  -  Thier* 
erat,  noch  auch  dem  Landrajth  dienstlich  untergeordnet, 
sondern  nur  der  betreffenden  Bezirks*Regierung.  Der 
Landrat h  hat  nur  Requisitionen  an  den  Kreis*Tl|ierarsi  ifi 
richten,  welchen  dieser  mit  Sorgfalt  und  Pünktlichkeit  zu 
genügen  allerdings  .  verpflichtet  ist;  eine  Disziplinar  -  Be- 
fugniss  über,  den  Kreis  -  Tbieraiit  steht  aber,  weder  dem 
Landrath,  noch,  dem  Kreis-Phyaikus  zu.  Der  Kr(eis*Physr* 
kus  ist  der  technische  Beistand  des  Landraths  in  allen 
Medizinal-  und  saniUUs-polizeilichen  Angelegenheiten,   der 
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Kreis«  Tbierarst  der  technische  Beistand  desselben  fn  alten 
«eterinair-poliseilichen  Angelegenheiten, 

Es  wird  ferner  von  den  Petenten  darauf  hingewiesen, 
daea  in  dem  ßepartemeuts-Thierarit  eine  Fach- Instant  für 
die  Kreia-TWerlrmte  vorhanden  sei;-  aneh  dm  beruht  auf 
auf  eiset*  unrichtigen  Auffassung  der  Stelking  der  Depar- 
tements-Thieraerzte  an  den  Kreis- Thier&rtrteu.  Der  Depar- 
temente -  Thierarzt  tat,  wie  gesagt,  nicht  der  Vorgesetate* 
dea  Krois-Tbierarate«,  sondern  lediglieh  der  technische  Bei* 
stand  der  Beairks-Regierong  in  veterineir-peliaetticuen  An- 
gelegenheiten,  und  wo  ein  Medittnel-Kottegiunr  aas  Site 
der  Regierung  steh  befindet,  tugleicb-  Mitglied  dieses  Kol- 
legioaia,  aber  keine  eelbststfudige  bollere  Instana. 

Wenn  ferner  behauptet  wird,  daas  in  allen  KolKsions- 
ffllea  gegenüber  dem  Urtheil  dea  Kreis-Tbierarztee  und  ;dee 
Departement**Thierarz*es  das  Urtheil  dea  -  Kreis  -  Physika* 
entaoheidend  eei,  so  kann  das  nur  auf  einer  misevera  tlad* 
Beben  Auffassung  der  Reglements  vom  25*  Mai  f  S»9,*  wo^ 
durch  die  Klassifikation  dea  thierilrzf  liehen  Personale  be- 
stimmt ist,  heraben.  Wort  ist  gesagt,  dass  der  Departe- 
sneots-Thierarzt  den  Hang  des  Kreis  -  Pbysikus  habe,  und 
daran  anschliessend,  dass  in  Kollieionsftlleu  dem  Kreis* 
Pbysikus  der  Vorrang  gebührt. 

Es  handelt  sich  hier  also  nur  um  solche  Falle,  wo  es 
bei  einem  öffentlichen  Auftreten-  dea  Kreis  -  Pbysikus  and 
dea  Departements  -  Thieraratea  zu  einem  Rangstreit  zwi* 
sehen'  diesen  Beamten  kommt,  ond  da  ist  es,  wie  mir 
scheint,  natürlich,  dasa  dem  Kreis  •  Physfkus  der  Verren** 
eingeräumt  ist.  Von  einer  Bevorzugung  seines  Unheils  in 
veterinair  •  peKzeiltchen  Angelegenheiten  Ist  keine  Rede: 
leb  glaube  auch  nicht,  das»  in  dieser  Regnlirmig  des  Rang«* 
Verhältnisses  eine  Verletzung  der  thierarzllielicn  ond  vetc- 
rinair-policeiiiehen  Interessen  gefunden  werden  k*arni.'  Es 
beklagen  sich  dann  die  Petenten  darüber,  dass- die  Ausübung 
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der  Veterinair  -  Polizei,  welche  in  der  Regel  dem  Kreis« 
Thierant  zu  übertragen  sei,  sehr  häufig  Privat-Tkicrärzten 
und  sogar  Thierärzten  »weiter  Klasse  überwiese«  werde. 
Ich  kann  nur  erwidern,  dass  nach  der  Erfahrung  der 
Staats-Regierung  die  Fälle,  in  denen  Thierärzte  «weiter 
Klasse  ▼eterinair*thierärztliche  Geschäfte  von.  Staate-Behör- 
den übertragen  werden,  Äusserst  selten  sind,  dass  aber, 
wenn  nicht  beamtete  Thierärzte  erster  Klasse  dergleichen 
Aufträge  erhalten,  dies  darin  seinen  Grund  hat,  dass  der 
Kreis  -  Thierant  nicht  selten  an  entfernt  wohnt,  am  in 
Fällen,  wo.  Eile  nöthig  ist,  seine  Hitwirkung  rechtzeitig 
eintreten  lassen  zu  können.  Dies  aar  Berichtigung,  der 
Angaben  der  Petenten« 

Was  sodann  den  Kommissions  -  Bericht  selbst  betrifft, 
so  muss  ich  demnlcht  bemerken,  dass  die  Voraussetzung, 
es  sei  bis  zum  Jahre  1848  nach  den  Bestimmungen  des 
RescripU  vom  26.  September  1842  verfahren,  wonach  nur 
Medhtfnal-'Beamten  Aufträge  von  Staats-Bebfirden  evthejlt 
und  ihnen  die  Diäten  und  Reisekosten  aus  der  Staatskasse 
bezahlt  werden  sollen,  dass  aber  später  diese  Bestimmung 
nicht. mehr  zur  Anwendung  gekommen  sei,  nicht;  zutrifft. 
Zur  Begründung  dieser  Angabe  in  dem  Kommissions  -  Be- 
richt wird  auf  die  Bestimmung  über  die  Ueberwacbung 
der  Viebmärkte  durch  Thierärzte  Bezug  genommen. .  Die 
Angaben  hierüber  sind  zunächst  nicht  vollständig  und 
nicht  ganz  richtig.  Es  wird  nämlich  gesagt,  dass  durch 
die  Ministeria|»Verfüguog  vom  27.  April  1848  die  Beauf« 
siQhtigung  der  Viebmärkte  durch  Kreis  -  Thierärzte  anf* 
gehoben  sei.  Die  wahre  Lage  der  Sache  ist  aber  die, 
dass  bis  dahin  eine  Beaufsichtigung  der  Viehmärkte  durch 
Thierärzte,  insbesondere  durch  die  Kreis -Thierärzte  auf 
Staatskosten  gar  nicht  stattgefunden  hat  und  also  auch 
nicht  hat  aufgehoben  werden  können.  Erst  in  der  zwei- 
ten Hälfte  der  Vierziger  Jahre  wurde  eine  solche  Uebcr- 
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wacbang  der  Yiehmärkte  Seitens  der  Staats«Regieriing  an- 
geregt. Es  worden  deshalb  umfassende  Erkundigungen 
eingesogen,  um  zunächst  den *  bestehenden  Zustand  tu  er- 
mitteln. Aus  den  eingegangenen  Berichten  der  Regieron* 
gen»  der  Landrftthe  nnd  Magistrate  ergab  sich,  dast  »war 
diese  Deberwaehang  'nicht  fiberaH  stattfinde,  dasa  aber  im 
Allgemeinen  der  bestehende  Zostand  den  damaligen  An* 
forderongen  entsprach.  Auf  Grnnd  dieses  Renseignements 
worde  die  Verfügung  vom  27.  April  1848  erlassen,  worin 
als  besonders  winschenswerlh  erkannt  wurde,  dass  die 
Ueberwachung  der  Viebmflrkte  dureh  approbtrte  Tbierirzte 
erfolge,  jedoch  mit  dem  Zusatte,  dass  gegen  die  Gemein* 
den,  welche  die  Kosten  dieser  Üeberwachong  so  tragen, 
dieserbalb  ein  Zwang  nicht  geübt  werden  solle.  In  dieser 
Verfügung  ist  nur  von  approbirten  Thierirzten  die  Rede, 
nicht  aber  ist,  wie  nach  dem  Kommission* Berichte  ange- 
nommen werden  könnte,  der  Tbierirzte  «weiter  Klasse  aus- 
drücklich Erwähnung  geschehen;  Sie  sind  aber  auch  nicht 
ausgeschlossen  nnd  brauchten  nicht  ausdrücklich  ausge- 
schlossen za  werden,  weil,  da  es  sich  um  eine  veterinah> 
polizeiliche  Angelegenheit  handelt,  der  Regel  nach  aller* 
dings  nur  Thierärzte  erster  Klasse  herangezogen  werden 
sollen.  Bald  nachher  kam  zur  Sprache,  dass  ohnerachtet 
des  Reskripts  vom  Jahre  1848  verschiedene  Gemeinden 
andere  Personen  als  approbirte  Thierärzte,  nfimlieh  solche 
Leute,  welche,  ohne  als  Tbierirzte  approbirt  zn  sein,  in 
Rehandlang  von  Thierkrankheiten  besonderes  Vertrauen 
erworben  hatten,  mit  Ueberwnchung  der  ViehmSrkte  be- 
auftragt hatten.  Um  diesem  von  der  Regierang  als  Uehel- 
atand  erachteten  Verfahren  abzuhelfen,  erging  das  Rescript 
vom  1.  November  1859,  worin  ausdrücklich  ausgesprochen 
wurde,  dass  die  Üeberwachong  von  Viehmlrkten  nur  ap- 
probirten Tbierürzten  Abertragen  werden  dürfe;  der  Tbier- 
ärate  zweiter  Klasse  ist  in  dieser  Verfügung  auch  nicht 
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erwähnt*  Der  io  dem  Kommission«  -  Berichte  gerügte  di- 
rekie  Widerspruch  mit  dem  Reglement  vom  25.  Mai  1839 
ist  also  nicht  vorhanden.  Die  Rrgterueg:  blieb. indes»  bei 
jenem  Reseript  nicht  stehen,  .  Im  Jahre  1853  wurde  die 
Ueborwachung  der  Viehmirkte  durch  apprebirte  ThierSrate 
auf  Kasten  der  Kommunen  id  der  Prerin*  Schlesien  auf 
Adtrag  des  Ober-Prasidenten  unbedingt  angeordhet,  und 
mittelst  Rescripts  veta  12.  Mai  .1855  diese  Massregel  auf 
Greed  des  Geselle*  vom  11«  Mfirs  1850,  betreffend  die 
Verwaltung  der  Poliaci,  für  den  Umfang  der  Monarchie 
•generalniirt.  Ick  glaube,  dies  liefert  den  Beweis,,  dasa  we- 
nigstens das  Verfahren  der.  Regierung  bei  der  .(Jeher* 
wachung  der  Vieh  markte  durch  die  Thterfirste  ihr  durch* 
aus  nicht  den  Vorwurf  auaiehen  kann:  sieb  der  BcuuUung 
der  betreffenden,  velerinair  -  politeilichen  Organe  entscbla- 
gen  und  die  reterioair-poliaeiUchen  Interesaen  hiotaageaetat 
au  haben.  Dass  man  aber,  meine  Herren,  nicht  unbedingt 
und  in  allen.  Fallen  reriaugt  hat,  nur  approbirte  Tbier* 
firate  erster  Klasse  mit  dieser  Ueberwachnng  au  beauftrag 
gen,,  bat  seinen  Grund  einestlieils  darin,  dass  /Fkierfirat* 
erster  Klasse  für  die  in  manchen  Gegenden  »ehr  häufigen 
Viehmarkte  nicht  in  anaretchender  .  Zahl  an  iiaben  «od, 
und .  ander  ntheils  darin,  dass  man  namentlich  den  kleine» 
reu  Gemeitadeu,  in  welchen  Viehmerkte  gehalten  werden* 
diese  Last  hat  möglichst  erleichtern  wellen,  and  es  fitr 
genügend  gehalten  hat,  wenn  sie  einen  mit  einer  geringe* 
ren  Remuneration  zufriedenen  Thierarat  i weiter  Klasse  eaw 
gagirten.  Es. konnte  dies  um  so  eher  geschehen,  als  ans-' 
näkmsweiseXnach  dem  Reglement  von  25.  Mai  1839  auch 
Thierarite  tweiter, Klasse  ala  Organe  der  Veterinair-Poli- 
sei  verwendet  werden  dürfen.  * 

Es  wird  "ferner  in  dem  Kommissions-Bericht  der  Staats* 
Regierung  der  Vorwurf  gemacht,  dass  wahrscheinlich  ans 
Gründen    der  Sparsamkeit,  die  so  oft  am   unrechten  Orte 
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Berücksichtigung  fiude,  durch  Mintsterial  -  Verfügung  vom 
17.  November  1853  bestimmt  sei:  »dass  die  in  f.  10.  des 
Regulativs  von  R  August  (resp.  2Ä.  Oktober)  1835  ver. 
ordnete  amtliche  Unters nchimg  der  ersten  Fälle  anstecken- 
der Krankheiten  auch  von  der  Orts  *  Behörde  auf  deren 
Kosten  vorsunelifnen,  und,  das*  die  Requisition  eines 
Medhünal-Beamten  dato  nicht  allemal  erforderlich  sei." 

Ich  glaube«  auch  in  dieser  Besiehnng  trifft  die  Regie- 
rung kein  begründeter  Vorwurf.  Das  Regulativ  von  8.  Au« 
gnet  1835  sehreibt  in  §.  10.  ausdrücklich  vor,  dass  die 
Ortspolisei  -  Behörde  verpflichtet  »ei,  die  ersten  Fälle  von 
ansteckenden  Krankheiten  ärztlich  untersuchen  tu  lassen, 
woraus  von  selbst  folgt,  dass  sie  auch  die  Kosten  dieser 
Untersuchung  in  tragen  hat.  Diese  Vorschrift  ist  vielfach 
von  den  Regierungen  nnd  den  Landräthen  nicht  beobach- 
tet tvorden,  sondern  man  hat  häofig  auf  jede  einfache  An- 
zeige von  vermeintlich  bedenklichen  Fällen  sofort  die  be- 
tretenden Medizinal-Beamten.  requirirt.  Diese  haben  sich 
dann  sofort  an  Ort  und  Sfctie  begeben,  häufig  nichts  Er- 
hebliches gefunden,  oder  häufig  die  Angelegenheit  bereits 
erledigt  gesehen.  Die  Beamten  haben  dann  Dilten  nnd 
Reisekosten  ans  Staatskassen  erhalten  «nd  so  haben  «dann 
sieht  eben  selten  die  Kosten  eine  zit  dem  Zwecke  nicht 
im  richtigen  Yerhältniss  stehende  Höhe  erreicht  Es  wurde 
von  dem  damaligen  FiAnaa4ünister  dem  Minister  Mir  Me- 
dizinal- Angelegenheiten  dies  nutgetheilt  Derselbe  bat  iu 
Folge  dessen  die  Behörden  auf  die  froheren  Bestimmungen 
aufmerksam  gemacht, .  namentlich  auch  -.  darauf,  dass  die 
Kosten  der  ersten  ärztlichen  Untersuchung  von  den  zu 
kftsterta  verpflichteten  Gemeinden  zu  tragen  seien^  Diese 
Verfügung  ward  in  einzelnen  Fällen  insofern  missverstan- 
den, .als  man  darin  einen  unbedingten  Befehl  erkannte, 
niemals  auf  die  Anzeige  von  einem  bedenklichen  Falle 
einen  Medizinal-Beamten  mit  der  ersten  Untersuchung  zu 
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beauftragen,  und  ea  wurde  vorgestellt,  daaa  diea  sehr  leicht 
Uebelstände  für  daa  Wohl  der  Bevölkerung  tur  Folge  ha- 
ben könne.  Darauf  ist  nnler  dem  17.  Februar  1854  ein« 
Verfügung  erlassen,  die  ich  initial  heilen  mir  erlauben  musa, 
weil  gerade  auf  die  frühere  Verfugung  vom  17.  Novem- 
ber 1853  von  der  Kommission  ein  besonderer  Nachdruck 
gelegt  wird,  um  xu  beweisen,  dass  die  Staats  -  Regierung 
die  tbierärztlichen  Interessen  nicht  gebührend  berücksich- 
tigt habe. 

Die   Verfügung    vom    17.   Februar    1854   lautet   wie 
folgt: 

„Die  Königliche  Regierung  hat  nach  Inhalt  ihres  Be- 
richts vom  18.  d.  RUß.,  die  Verfügung  vom  17.  November 
v.  J.,  betreffend  die  Verhütung  unnöthiger  Reisen  der 
Medizinal- Beamten,  richtig  dahin  verstanden ,  dasa  die- 
selbe, ohne  die  früheren  Verfugungen  wegen  der  Kon* 
statirung  und  leitigen  Unterdrückung  ansteckender 
Krankheiten  aufzuheben,  nur  beabsichligt,  die  Anwen- 
dung der  ohne  Gefährdung  des  Hauptzweckes 
zulässigen  Sparsamkeit  und  die  Vermeidung  aller  uu- 
nöthigen  Kosten  wiederholt  zu  empfehlen.  Insbeson- 
dere bezieht  sich  die  Uinweisung  auf  den  $•  10.  dea 
Regulativs  vom  8.  August  1885  n*ur  auf  solche  Fälle, 
in  welchen  die  Natur  der  ausgebrochenen  Krankheit 
durch  den  behandelnden  oder  den  am  betreffen- 
den Orte  wohnenden,  von  der  Orts-Behörde  zu- 
gezogenen Arzt  bereits  konstatirt  ist,  und  die  ob* 
waltenden  Umstände  so  angethan  sind,  dass  die  Sicher- 
stellung der  erforderlichen  Schutzmassregeln  durch  die 
Orts-Behörde  und  den  betreffenden  Arzt  auch  ohne 
persönliche  Anwesenheit  des  Physikus  an  Ort  und 
Stelle,  unter  Mitwirkung  der  schriftlich  Seitens- des 
Landraths  und  des  Physikus  zu  ertheilenden  Insttuk» 
tion  zu  erwarten  steht.    Dagegen  wird,  wo  ea  sich  um 
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FeiUtelluög  lebensgefährlicher,  anleckender  Krank* 
betten,  z.  B.  der  asiatischen  Cholera  oder  de»  bösarti- 
gen Nervenfiebers,  oder  io  Betreff  der  Thierkraakhelten, 
um  FeaUtdlong  nnd  Behandlung  der  Rinderpeat,  dea 
Milzbrandes  etc.  handelt,  oder  wo  der  Einsicht  der 
Orte- Behörden    nicht    Vertrauen    geschenkt 
werden  kann,  die  persönliche  Anwesenheit  eines  der 
Kreis  •Medisinalbeamten  Behufs   Konstatirung  der 
Krankheit  nnd  Anwendung  der  erforderlichen  Schutz- 
maaaregeln  verlangt  werden  müssen." 
Ea  acheint  hiernach  den  Kreisbehörden  denn  doch  ein 
weiter  Spielraum  gelassen  zu  sein,  um  in  allen  irgend  be- 
denklichen Fallen  sich  zur  Untersuchung  auch  gleich  bei 
der  ersten  Anseige  eines  Veterinair- Beamten  an  bedienen, 
und  sie  machen  hiervon  keinen  su  beschrankten  Gebranch. 
Dasa,  wie  in  dem  Konuniesions*Bericht  angegeben  ist,  die 
Praxis  dahin  gefuhrt  habe,  die  beamteten  Thierirzte  von 
den  veterinair- polizeilichen  Untersuchungen   fast   ganslich 
auaznschlieasen ,   muss   ich    entschieden  in  Abrede  «teilen. 
Es  ist  dies  schon  darum  gar  nicht  wahrscheinlich,  meine 
Herren,    weil   die  Zahl   der  Thierärzte  II.  Klasse  sich  zn 
denjenigen  I.  Klasse  verhält  wie  1.  zu  2.    Wir  haben  656 
Thierirzte  1.  Klaase  und  891  IL  Klaase,  worunter  91  Mi- 
fitafr-ThierSrzte  II.  Klasse,   die  zu  veterinair- polizeilichen 
Angelegenheiten  niemals  requirirt  werden. 

Es  int  von  der  Kommission  ferner  noch  bingewieaen 
worden  auf  den  Erläse  vom  4.  Juni  1857,  wo  direkt  ge- 
»ftgt  sei? 

„Ob  mit  der  ersten  Untersuchung  der  Kreis -Thierarzt 
•der  ein  anderer  zuverlässiger  Thierarzt  .zu  beauftra- 
gen sei,  ist  ebenso,  wie  in  Betreff  der  Zwischen-Unter» 
Buchungen,  dem  Ermessen  der  Behörde  zu  überlassen.*' 
Ich  habe  hier  zunächst  einen  Druckfehler  zu  berich- 
tigen.   Es   ist   nicht   von   der    ersten,  sondern  von  der 
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lotsten  Untersuchung  die  Bede.  Es  handelt  sich  dabei 
von  Instruktionen,  die  erlassen  sind  mar  Untersuchung  and 
Verhütung  einer  weiteren  Verbreitung  der  Botxkrankheit. 
Da  werden  nach  der  ersten,  vom  Kreis  Thierarst  voran- 
nehmenden  Untersuchung,  bei  welcher  ein  Pferd  der  JBotz- 
kraokheit  verdichtig  gefooden  wird,  eine  Reihe  von  Unter- 
snehoDgen  vorgeschrieben,  und  diese  Zwiscbennntersnchun- 
gen  sollen  nicht  durchweg  von  dem  Kreis-Thierarst  ans- 
geführt  werden,  weil  sn  diesem  Zwecke  voflkommen  "auch 
ein  anderer  Thierarst  geeignet  ist,  und  weil  es  im  Interesse 
des  Besitsers  des  kranken  Pferdes  liegt,  sobald  als  möglich 
die  Aufhebung  der  Sperre  herbeisuühren.,  und  die  lotste 
Untersuchung  konnte  ebenfalls  wohl  mit  vollem  Vertrauen 
einem  anderen  Thierarst,  als  dem  Kreis-Thierarst,  über- 
tragen werden.  Wird  das  Pferd  bei  der  ersten  Unter- 
euchong  rotskrank  gefunden,  so  moss  der  Kreis/rhierarst 
die  sofortige  Tödtong  desselben  und  die  sonst  erforderü- 
ebenVorsichts-Massregeln  Behufs  Verhütung  von  Ansteckun- 
gen anordnen. 

Ich  erlaube  mir  im  Allgemeinen  noch  hinsusufilgen, 
dass  die  Staats-Regierung  stets  bemuht  gewesen  ist,  gerade 
die  Interessen  der  Thierärste  nach  Möglichkeit  so  fordern. 
Sie  hat  sichs  angelegen  sein  lassen,  zunächst  das  Institut 
der  Kreis-Thierärsle  su  kreireo,  ich  glaube,  im  Jahre  1819» 
Damals  begnügte  mau  sich,  fär  swei  oder  drei  Kreise  einen 
Thierarst  anzustellen.  Seit  1849  ist  die  Staats  «Regierung 
jährlich  vor  das  Haus  mit  Anträgen  getreten,  um  Mittel  so 
gewinnen,  allmälig  für  jeden  Kreis,  wo  irgend  ein  veterinair* 
poliseiliches  Interesse  es  erfordert,  einen  besondern  Kreis- 
Thierarst  anzustellen,  und  auf  diese  Weise  sind  seit  1849 
65  neue  Kreis-Thierarststellen  kreirt,  so  dass  gegenwärtig 
234  Kreis-Tluerarslstellen  existiren.  Allerdings,  sind  noch 
mehrere  Kreise,  die  gemeinschaftlich  einen  kreisthierärst- 
licben  Bezirk  bilden,  Ibeils,  weil  die  Viehsucht  bei  ihnen 
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darnieder  Hegt,  (heile,  weil  ein  veterinair- polizeiliches  In- 
teresse nicht  vorwaltet,  theile  endlich,  weil  die  Kreisstände 
«ick  uieht,  wie  auf  Anregung  der  Staat*»  Regierung  viel- 
fach in  anderen  Kreisen  geschehen  ist)  haben  bereit  finden 
lassen ,  eine  Zulage  zam  Staats*Geha1t  m  bewilligen,  was 
man  ihnen  um  so  mehr  zumotben  konnte,  als  es  nicht 
Mos  am  die  Wahrnehmung  velerioair- polizeilicher  Interes- 
sen sieh  handelte,  sondern  auch  darum,  den  Landwirthen 
die  Benutzung  einer  intelligenten  t hieran t  liehen  Kraft  zu 
erleichtern. 

Hiernach  scheinen  sich  die  Beschwerden  der  Petenten 
sachlich  darauf  zu  reduziren,  dass  in  einzelnen  Fällen  statt 
Tina»  Thierarztes  erster  Klasse  Thierärate  zweiter  Klasse 
und  statt  eines  Kreis -Thierarztes  nicht  beamtete  Thier* 
Srzte  erster  Klasse  zu  v  et  erinair- polizeilichen  Geschäften 
verwendet  worden  sind.  Dass  diesertialb  eine  so  durch- 
greifende Veränderung  in  der  amtlichen  Stellung  der  Kreis* 
und  Ifrepartements-Tbierärzle  und  in  der  Ober- Aufsteht s* 
Instanz  not h wendig  sein  sollte,  davon  vermag  die  Staats- 
Regiernng  sich  nicht  zu  überzeugen. 

Ich  glaube  auch,  dass  der  eigentliche  Grund  der  Be- 
schwerden in  ganz  etwas  Anderem  liegt.  Seit  1845  be» 
ginnen  die  Beschwerden  der  Kreis-Thierärzte  Aber  Ver- 
nachlässigung ihrer  Interessen,  und  die  Angaben,  dass  diese 
Vernachlässigung  lediglich  ihren  Grund  habe  in  der  man- 
gelnden Vertretung  dieser  Interessen  durch  Thierärzte  in 
den  betreffenden  Aufsichts- Instanzen*  Es  originiren  diese 
Besehwerden  aus  der  Gewerbe- Ordnung  vom  17.  Januar 
1845,  indem  im  J.  42.,  wo  von  der  Notwendigkeit  der 
Approbation  der  Aerste  ete.  die  Rede  ist,  die  Thierärzte 
ausgelassen  sind,  und  in  Folge  davon  auch  nicht  approbirte  Per» 
sonen  ans  der  Thierheilkunde  ungestraft  ein  Gewerbe  machen 
dürfen,  mit  Ausnahme  der  Behandlang  der  ausschliesslich  den 
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Tierärzten  vorbekaltenen  seuchenartigen  Thier4(rankhettea, 
namentlich  der  Botzkrankhett,  des  Milzbrandes  und  der 
Tollwuth.  Diese  Bestimmung  hat  den  Tbierärzten  sofort 
Veranlassung  gegeben  zu  Beschwerden,  zumal  demnächst 
auch  Pfuscher  —  der  Kürze  wegen  darf  ich  sie  so  be- 
liehnen —  siqh  Thierärzie  nannten«  Es  wurde  der  Staats- 
Regierung  zugemuthet,  diese  Leute,  welche  sich  Thierärzte 
nannten,  weil  sie  ein  Gewerbe  aus  dem  Kuruen  kranker 
Thiere  machten,  wegen  Anmassung  eines  ihnen  nicht  ge 
bahrenden  Titels  gerichtlich  verfolgen  zu  lassen«  Das 
musste  die  Staats-Begierung  ablehnen,  da  Tbierarzt  kein 
öffentlicher  Titel  ist,  sondern  die  Beschäftigung  Desje- 
nigen richtig  bezeichnet,  der  aus  dem  Kurireu  von  Thier- 
Krankheiten  ein  Gewerbe  macht.  Dessenungeachtet  ist 
Seitens  der  approbirten  Thierärzte  fortwährend  versucht 
worden,  einen  Schulz  gegen  die  Pfuscher  zu  erlangen, 
und  insbesondere  vorgeschlagen,  nach  dem  Vorbilde  von 
Sachsen  und  Hannover  die  tierärztliche  Behandlung  ge- 
wisser Gattungen  von  Hausthieren  ausschliesslich  den 
approbirten  Thierärzten  vorzubehalten,  nnd  die  Behandlung 
solcher  Thiere  durch  Andere  als  Medizinal -Pfuscherei  zu 
hestrafen. 

Das  Medizinal -Ministerium  hat,  obgleich  es  sieh  den 
naheliegenden  Bedenken,  welche  sich  gegen  solchen  Wunsch 
erheben  lassen,  nicht  verschliessen  konnte,  dennoch  im  In« 
teresse  der  Thier-Aerzte  den  Versuch  gemacht,  auch  nach 
dieser  Seite  hin  ihren  Beschwerden  abzuhelfen,  ihren  Wön- 
sehen  zu  genfigen.  Das  Medizinal-Ministerium  hat  jedoch 
zur  Zeit  davon  Abstand  nehmen  müssen ,  diesen  Gegen- 
stand weiter  zu  verfolgen,  da  gerade  von  den  Landwirtheo, 
in  deren  Interesse,  wie  man  glauben  sollte,  ein  solcher 
Schutz  gegen  thierärztiche  Pfuscherei  vorzugsweise  liegen 
musste,  Widerspruch  gegen  das  Verlangen  der  Thier-Aerzte 
erhoben  worden  ist,  indem  man  erklärte,  die  Landwirth- 
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schalt  bedürfe  eines  solchen  Monopols  der  Thier  -  Aerzte 
»ap  Behandlung  von  Thier-Krankheiten  nicht  Ich  m&sste 
mich  sehr  irren,  wenn  die  Petenten  nicht  die  Hoffnung 
hegten,  durch  Eintritt  eines  Thier-Arztes  in  das  Ministerium 
diesen  ihren  Wünschen  näher  zu  kommen.  Sie  haben  sich 
auch  mit  mehreren  anf  diese  Frage  bezüglichen  Petitionen 
an  das  hohe  Haus  gewandt,  und  so  viel  ich  weiss,  sind 
dieselben  bereits  in  ihren  Kommissionen  für  Handel  und 
Agrar-Angelegenhciten  berathen.  Seiner  Zeit  wird  ja  Be- 
richt darüber  erstattet  werden  und  dann  weiter  zu  be- 
schliessen  sein. 

Ich  resumire  mich  kurz  dahin,  meine  Herren,  es  liegt 
durchaus  kein  t3rund  vor,  eine  organische  Veränderung  In 
der  Stellung  der  Thierärzte  vorzunehmen.  Am  allerwe- 
nigsten aber  kann  ich  dem  Verlangen  eine  Aussicht  auf 
Erfüllung  eröffnen,  welches,  wie  hier  hervorgehoben  ist, 
vor  Allem  gestellt  wirf,  nämlich  einen  Thierarzt  in  das 
Ministerium  der  geistlichen  Angelegenheiten  zu  berufen  zur 
gedeihlichen  Entwicklung  der  Thierheil-Wissenschaft  und 
aller  ihrer  Beziehungen  zum  Staate  und  zum  Publikum. 

Meine  Herren!  Wenn  für  jede  Branche,  die  ein  Mi- 
nisterium zu  vertreten  hat,  und  die  doch  in  Beziehung  auf 
sachkundige  Wahrnehmung  ihrer  Interessen  sämmtlich 
gleichberechtigt  sind,  ein  besonderer  Geheimer  Ralh  er- 
nannt werden  soll,  dann  wird  es  bald  deren  noch  viel 
mehr  geben,  als  es  jetzt  schon  giebt  und  es  wird  ja  be- 
hauptet, dass  jetzt  schon  deren  zu  viele  seien. 
(  Heiterkeit.) 

Wir  haben  bereits  ähnliche  Anträge  von  den  Apo- 
thekern und  von  den  Wundärzten  erster  Klasse;  auch  für 
sie  sollen  besondere  Räthe  angestellt  werden,  weil  die 
Aeizte  durchaus  nicht  dahin  zu  bringen  seien,  die  Interes- 
sen jener  angemessen  zn  vertreten. 

Man  hat  solche  Anträge  ablehnen  müssen.  Ich  brauche 
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die  Grunde  wohl  uicht  weiter  auaeinanderxuaetften.  Sie, 
meine  Herren,  werden  aber  zugeben,  data  man  in  einem 
Mitgliede  der  Regierung  mit  vollem  Stimmrecht,  alao  tu 
einem  Regierungs-Rath  man  doch  Anatand  nehmen  maaa, 
ohne  Weiterea  die  Departement j  -  ThierSnUe  zu  berufen« 
Alle  Achtung  vor  der  praktiachen  Tüchtigkeit  und  der  aehr 
gründlichen  Fachbildung  dieaer  Männer,  aber  diejenige  all- 
gemeine wissenschaftliche  Bildung,  welche  neben  der  Aus- 
bildung für  den  besonderen  Beruf  von  einem  Rath  einca 
Landes-Kollegiums  und  eine8  Ministeriums  unbedingt  ge- 
fordert werden  muaa,  dürften  doch  nur  aehr  wenige  be- 
aondera  hervorragende  M finner  unter  den  Thieräraten  be- 
aiUen.  Ea  wird  daher  nach  dieaer  Richtung  hin  eine 
Aenderung  eintreten  tu  lassen  sich  nicht  empfehlen.  Die 
Regierung  kann  demnach  nur  wünschen,  dass  daa  hohe 
Baus  diesen  Anträgen  keine  Folge  gebe. 

(Schluaa  im  nächsten  Heft.) 


Das  Petechialfieber  der   Pferd* 

Vom 
Taierarat  J.  Schalt  in  Wismar. 


Daa  Petechialfieber  entsteht  gewöhnlich  aehr  schnell. 
Ohne  vorher  eine  Krankheitserscheinung  wahrzunehmen, 
kömmt  plötzlich  eine  Anschwellung  dea  einen  oder  der 
beiden  Sprunggelenke.  Dies  ist  in  den  meisten  Fällen  der 
Anfang.  Raach  entwickelt  sich  die  Krankheit  mit  An« 
Schwellung  dea  Kopfes,  Bauchea    und   der  Extremitäten, 
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die  Geschwulst  wird  bald  ödematös  und  es  entsteht  m 
vielen  Fällen  eine  enorme  Anschwellung  beider  Hinter- 
schenkel nach  oben,  so  dass  der  Patient  kaum  im  Stande 
ist,  die  Ffisse  so  heben«  Ich  habe  mehrere  Fälle  behan- 
delt, wo  der  Kopf  so  stark  angeschwollen  war,  dass  die 
Zunge  seitwärts  aus  dem  Maule  heraushing*,  dabei  röchelte 
das  Thier  so  stark,  dass  man  eine  Erstickung  befürchten 
mnsete.  Bei  Anschwellung  -des  Kopfes  zeigten  sich  auch 
sogleich  Blutflecken  auf  der  Nasenschleimhaut  und  im  hö- 
heren Grade  findet  man,  so  weit  die  Nasenschleimhaut 
sichtbar  ist,  BJntdurcbschwitiung.  Ich  habe  vereinzelte 
Fllie  gehabt,  wo  auf  der  Schleimhaut  Blutgeschwöre  von 
grösserem  Umfange  vorhanden  waren,  die  im  Verlauf  der 
Krankheit  auch  wieder  verschwanden.  Zieht  die  Ge- 
schwulst sich  vom  Kopfe  und  der  Brust  mehr  unter  den 
Leib  zusammen,  so  entsteht  hier  eine  dicke  Platte  von  3  bis 
4  Zoll,  welche  die  ganze  untere  Bauchgegend  einnimmt. 

Die  Ursache  des  Petechialfiebers  habe  ich  fast  allemal 
in  Folge  nicht  gut  geworbenen  oder  zu  frisch  eingebrach- 
ten Futters,  welches  Geruch  bekommen  hat,  gefunden»  be- 
sonders Stroh  und  Heu,  Hafer  weniger,  er  wirkt  mehr  auf 
den  Urin.  Meine  Behandlungsweise  betreffend,  so  habe  ich 
eine  ganze  Reihe  von  Jahren  gar  keine  innere  Medicamente 
mehr  angewandt,  sondern  ich  mache  mehrere  Ableitungs- 
Haarseil-Fontanelle  und  lasse  milde  and  kräftige  Nährung 
geben.  Die  Anschwellung  am  Kopf  wird  mit  lauwarmem 
Wasser  gelöset,  wonach  sich  die  Geschwnlst  bald  verliert. 
Sind  die  Hinterschenkel  so  ausserordentlich  stark  ange- 
schwollen, so  findet  man  besonders  an  der  inneren  Seite 
Blut  durchschwitzen,  auch  bilden  sich  öfters  offene  Stellen. 
In  solchen  Fällen  müssen  die  Haarseile  im  Anfang  gut  ge- 
reift werden;  sieben  dieselben  gut  und  bilden  sich  gute 
Eiterungen,  so  werden  die  Extremitäten  bald  dönner  wer- 
den.   Die  .Natur   will    hier    einen    Ableitungsweg   haben 
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Zersetzung   des   Blute«   oder   fantfieberähnlichen    Zustund 
habe  ich  nicht  gehabt. 

Den  leisten  Fall  von  PeteehialGeber  habe  ich  in  die- 
sem Sommer  gehabt.  Es  war  ein  grosser  5jäbriger  Fachs- 
Wallach,  stark  von  Knochen,  sehr  edel,  Mecklenburgischer 
Abkunft  and  wurde  mir  als  Vorbericht  gesagt,  den  Abend 
vorher  wären  beide  Sprunggelenke  bei  dem  Thiere  etwas 
dick  gewesen,  den  andern  Morgen  aber  die  beiden  Hinter* 
schenke!  von  oben  bis  nuten  so  enorm  angeschwollen,  dass 
das  Thier  kann  im  Stande  gewesen,  die  Schenkel  in  he- 
ben. Ich  fand  den  Patienten  in  diesem  Zustande,  er  hatte 
guten  Appetit,  es  war  kein  Husten,  Drfisenausch wellung, 
Catarrh  vorhanden,  die  Schleimhaut  hatte  ihre  natürliche 
Farbe  und  hatte  das  Thier  ein  gutes  Ansehen,  auch  konnte 
man  ausser  dieser  Anschwellung  nichts  Abweichendes  fin- 
den. Ich  legte  dem  Patienten  an  jeder  Seite  nach  Aussen 
am  Schenkel  ein  starkes  Haarseil,  welches  gut  gereist 
wurde;  weiter  wurde  nichts  vorgenommen.  Den  andern 
Morgen  früh  bekam  ich  Nachricht,  ich  möchte  doch  recht 
bald,  es  war  zwei  Standen  von  hier  entfernt,  dort  hin 
kommen,  der  5  jährige  Fuchs -Wallach  hatte  eine  andere 
Krankheit  bekommen  und  sie  befürchteten,  dass  er,  wenu 
nicht  rasche  Hülfe  käme,  sterben  würde.  Ich  fand  den 
Patienten  mitgestrecktem  Halse  und  Kopfe  und  einem  ausser- 
ordentlich starken  Hiemen  und  Schreien,  so  dass  man  es 
in  der  Ferne  schon  hören  konnte,  in  einer  Ecke  im  Stalle 
«Üben.  Das  beschwerliche  und  ängstliche  Athembolen 
war  so  heftig,  dass  man  jeden  Augenblick  ein  Niederstür- 
zen und  Erstickung  befürchten  mussle.  Wahrscheinlich  in 
dieser  grossen  Angst  hatte  der  Patieut  sich  das  liuke  Auge 
Während  der  Nacht  ausgestos»en;  der  ganze  Kopf  war 
stark  angeschwollen,  besonders  am  Maule,  die  stark  ange- 
schwollenen Hinterschenkel  waren  plötzlich  gans  dönne 
geworden.     Es   wurde   sofort   die  Tracbeotomie  gemacht, 
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woraof  sich  das  Thier  schnei!  erleichtert  fühlte.  An  beiden 
Seiten  des  Halses  nach  oben  wurden  ein  paar  Haarseile  ge- 
sogen, der  angeschwollene  Kopf  ununterbrochen  mit  lau- 
warmem Waaser  gebadet  und  unter  dem  Halse  mit  schar- 
fer Salbe  eingerieben*  Die  Anschwellung  des  Kopfes  nahm 
allmälig  ab,  die  Haarseile  fingen  an  stark  tu  eitern  und 
die  Ablagerung  blieb  anf  diese  Theile  beschränkt.  Der 
Patient  wurde  recht  bald  wieder  hergestellt.  —  So  wie 
das  Rohr  versuchsweise  herausgenommen  wird  und  man 
die  Oeffnung  zuheilen  Ifisst,  so  stellt  sich  der  hiemende 
und  schreiende  Ton  alsbald  wieder  ein,  so  dass  während 
der  Krankheit  eine  Verengerung,  Verwachsung  und  Aus- 
scbwittung  sich  in  der  Luftröhre  gebildet  hat.  —  Ich  habe 
froher  einem  Pferde,  wegen  starken  Kehlkopfpfeifens,  das 
bei  der  Arbeit  niederstürzen  wollte,  eine  Röhre  eingesteckt 
ood  hat  es  6  Jahre  damit  gearbeitet.  Im  Sommer  wurde 
eto  dünner  Flor  vorgebunden ;  im  Winter  bei  starker  Kälte, 
wo  die  Luft  unmittelbar  einwirkte,  habe  ich  nie  Beschwer- 
den darnach  gesehen.  Der  eine  freilich  nur  unbedeutende 
Uebetstand  war,  wenn  das  Thier  von  der  Arbeil  surück- 
kam,  so  mosste  es  sogleich  hoch  aufgebunden  werden, 
weil  es  Bieh  sogleich  auf  dem  Rande  der  Krippe  hiu  und 
her  scheuerte  und  dadurch  die  Seitenblalter  der  Röhre 
abbrachen  Alle  vier  Wochen  wurde  die  Röhre  herausge- 
nommen und  gereinigt.  — 
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VI. 


lieber  die  Wfarlaug  des  Flachs«  (Linom  usitatis- 
simxun)  anf  die  Wiederkiner, 

Von  Schmitt,  Thierarxt  in   Vaohs. 

Anfangs  August  dieses  Jahres,  wurde  ich  nur  Sectio» 
einer  Kuh  hinzugezogen,  welche  angeblich  am  Milzbrand 
eingegangen  sei.  Milzbrand  wird  in  hiesiger  Gegend  jede 
im  heissen  Sommer  schnell  tddtlich  endigende  Krankheit 
genannt,  obwohl  hier  kein  Milzbrand-Terrain  ist,  und  ick 
noch  keinen  Fall  von  Anthrax  hier  beobachtete,  nur  im 
Jahre  1844  soll,  gemäss  der  Physikats*  Acten  des  nahen 
Amtes,  ein  sporadischer  Fall  von  Milzbrand  bei  einer  Kuh 
vorgekommen  -  sein,  durch  welchen  mehrere  gefährliche 
Infectionen  bei  Menschen  veranlasst  wurden  (s.  Nebel  u. 
Vit  Zeitschrift  Band  H). 

Der  Anamnese  nach  war  die  fragliche  Kuh  auf  der 
Weide  plötzlich  erkrankt.  Nach  Hause  gebracht,  versagte 
sie  Falter  und  Trank,  knirschte  stark  mit  den  Zähnen, 
trippelte  mit  den  Hinlerf&ssen,  stöhnte  laut,  verdrehte  die 
Augen,  spater  trat  Durchfall,  Zittern,  Schwanken  and 
starker  Schweias  ein,  umgefallen  krepirte  sie  nach  2Q*tnn* 
diger  Krankheit  unter  Verdrehung  der  Glieder«  — 

Ich  fand  das  Cadaver  8  Stunden  nach  dem  Tode  stark 
aufgetrieben,  ausserlich  fanden  sich  die  Sparen  einer  ge- 
machten Veufisection.  Das  Unterhautzellgewebe  der  allge- 
meinen Decke  mit  dunkel  gefüllten  Blutgefässen  injicirt. 
In  der  Bauchhöhle  befand  sich  eine  kleine  Menge  blutiges 
Serum,  Die  Organe  der  Beckenhöhle  normal.  Am  Ge- 
krö$,  an  der  dritten  und  vierten  Magen- Abtheilung  und 
dem  Duodenum  dunkelrothe  grosse  und  kleiue  Fleckchen, 
die  Darm  Blutgefässe  gefüllt  von   dunklem    Blut,   der  Ma- 
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gen  und  der  Darmkanal  gefüllt,  lufthaltig.  Der  Pansen 
Susaerlich  normal,  stark  mit  Folter  gefüllt.  Bei  seiner  Eni- 
leerang  fiel  mir  sofort  eine  ziemliche  Quantität  Flachs* 
halme  auf,  die  theil«  zusammengedreht,  etwas  verwirrt 
kleine  Ballen  bildeten,  theils  in  verschiedener  Rich- 
tung mit  dem  übrigen  Füller  gemengt  waren.  Schon 
glaubte  ich  das  Corpus  delicti  gefunden  tu  haben  und  die 
Literatur  Ober  die  giftige  Wirkung  des  Flachses  um  eiuen 
neuen  Fall  bereichert.  Die  Schleimhaut  des  Wanstes  zeigte 
keine  pathologische  VerSndernng.  Die  kleinste,  zweite, 
Magenabtheilong  zeigte  in  ihrem  Inhalt  eine  Menge  Flachs 
t seile,  Leinsamen  -  Kapseln.  Als  ich  die  Schleimhaut  mit 
Wasser  abspalte,  entdeckte  ich  eine  Menge  kleiner  gelb- 
licher, eckiger  Samenkörnchen,  welche  nicht  dem  Flachs, 
sondern  der  Herbstzeitlose,  Colchicum  auetomnale,  angehör- 
ten. Zngleich  fänden  sich  auf  der  Schleimhaut  kleine 
hochrothe  Pünktchen,  welche  der  Grösse  der  Colchicum- 
Körnchen  entsprachen,  ausserdem  fanden  sich  noch  meh- 
rere striemige  rothe  Flecke  auf  der  Schleimhant.  Meine 
Ansicht  ober  den  Samen  bestätigte  das  Auffinden  von  den 
lancettlichen  Colcbicum-Blätiern  und  den  Resten  der  drei- 
seitigen, dicken  Samenkapseln  innerhalb  des  Futters  im 
Wanst,  welche  ich  im  Augenblick  vor  dem  Flachs  nicht 
gesehen  hatte.  Iu  der  dritten  Magen-Abtheilung  waren  die 
Contenta  schon  ziemlich  breiartig,  Colchicum-Samcukörner 
vorhanden,  ebenso  Theile  von  Flachs  erkenntlich.  Schleim- 
haut tief  sebwarzroth  gefleckt,  die  Fallen  an  diesen  Stel- 
len leicht  abhebbar,  blutig  geschwellt,  eiuige  Flecke  zwi- 
schen den  Blättern  des  Mageus  durchgehend,  eine  An- 
zahl durch  die  Muskelhant  hindurchgehend,  ftusserlich  un- 
ter der  Serosa  sichtbar.  Die  Contenta  des  vierten  Ma- 
gens uud  des  Duodenums  flüssig,  blutig  gefärbt,  die  Schleim- 
baut mit  dickem  Schleim  belegt,  striemig  und  fleckig 
schwarz  gerölhet,  das  Epithel  gelockert,   die  Drusen  gc- 
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hoben,  leicht  abschabbar,  ebenso  die  Schleimbaal,  das  sub- 
muköse  Gewebe  sulzig  geschwellt,  die  Muskelhaut  hoch- 
geröthet  mürbe,  Jenseits  des  Duodenum  nur  noch  blu- 
tige Contenta  und  oberflächliche  Congestion  der  Schleim- 
haut Die  Langen  mit  dunklem  Blut  überfüllt,  einige 
kleine  Blutextra vasate  anter  dem  serösen  Ueberzug.  Am 
Herzbeutel)  sowie  an  der  rechten  Henkammer  ebenfalls 
linsengrosse  Blutflecken.  Das  Blut  in  der  rechten  Herz- 
kammer  dunkel,  locker  coagulirt. 

Nach  diesen  Resultaten  erklärte  ich  den  raschen  To- 
desfall für  eine  Vergiftung  durch  die  HerbsUeillose,  na- 
mentlich durch  den  Samen  derselben.  —  Colchicum  ver- 
dirbt unsere  Wiesen  und  Weiden  durch  sein  Vorkommen 
in  grosser  Menge  in  nicht  unerheblicher  Weise.  — 

Bei  späterer  Ueberlegung  kam  ich  jedoch  auf  den  Ge- 
danken, in  welcher  Weise  der  vorgefundene  Flachs  in 
diesem  Falle  an  der  Intoxicalion  betheiligt  gewesen  sei, 
weil  die  neueste  Literatur  diese  nützliche  Pflanze  in  ähn- 
licher Weise,  wie  die  narkotischen  oder  scharf  narkoti- 
schen Pflanzen  anklagt.  Ich  beschloss  daher  einige  Fut- 
terversuche mit  Flachs  anzustellen,  welche  ich  hier  in  Kürze 
millheileu  will. 

L  Versuch« 
Am  3.  August  gab  ich  einer  gesunden  Kuh  eiu  Pfund 
Flachshalme,  welche  ihrer  Samenkapseln  beraubt  waren, 
als  zweites  Futter  Morgens  10  Uhr,  der  Flachs  war  un- 
gefähr 2£  Fuss  lang,  beinahe  reif,  jedoch  noch  ziemlich 
grün.  Das  Thier  wollte  den  Flachs  durchaus  nicht  fres- 
sen, leb  Hess  es  deshalb  hungern,  am  Abend  hatte  es  nur 
wenig  Flachs  verzehrt.  Ich  bemerkte,  ausser  der  Unruhe, 
welche  hier  der  Appetit  nach  schmackhafterem  Futter  ver- 
ursachte, Nichts  an  der  Kuh.  Abends  kein  anderes  Fut- 
ter.    Am  andern   Morgen   faud  ich   die  Krippe  fast  leer, 
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sogleich  bemerkte  ich  vor  derselben  eine  Partie  Flachs 
zerquetscht,  slark  mit  Speichel  bedeckt,  säuerlich  riechend, 
zusammengeballt.  Ich  inusste  deshalb  annehmen,  dass  diese 
Theile  bei  der  Romination  ausgeworfen  waren,  weil  der 
Insjinkt  des  Thieres  diese  holzigen  Fasern,  als  wenig 
nahrhaft  und  schlecht  verdaulich  erkannt  haben  mochte. 
Versucbsthier  vollständig  gesund*  Ich  liess  nun  zwei  Pfund 
von  demselbeu  Flachs,  der  ebenfalls  seiner  Samenkapseln 
beraubt  war,  mit  einer  starken  Portion  guten  Klee  innig 
mengen  und  der  Kuh  vorlegen.  Sie  griff  ohne  Auswahl 
und-  mit  Hast  in  das  Futter  und  Versehrte  in  kürzester 
Frist  die  ganze  Ration.  Einige  Stunden  darauf  traf  ich 
das  Thier  normal  gelagert  in  lebhafter  Romination,  Ver- 
änderungen in  ihrem  Benehmen  und  in  ihren  thierischen 
Funktionen  konnte  ich  nicht  wahrnehmen«  Auch  in  Laufe 
des  Tages  fand  ich  kein  abnormes  Symptom« 

Am  5.  August  bekam  das  Thier  als  »weites  Futter 
5  Pfund  kurs  geschnittenen  Flachs  ohne  Samenkapseln 
mit  der  dreifachen  Portion  geschnittenen  Klee  vermischt. 
Das  Futter  wurde  gierig  verzehrt  und  keinerlei,  üble  Fol- 
gen darnach  wahrgenommen. 

Ich  kam  durch  diese  Futterversuche  zu  dem  Resultat, 
das  die  in  der  Literatur  angegebenen  Fälle  von  einer  In« 
toxcication  des  Flachses  oder  einer  mechanischen  schäd- 
lichen Wirkung  desselben  insofern  der  Berichtigung  ver* 
dienten* 

Erstlieh*  dass  der  Flachs  an  sich  nicht  för  gewöhn- 
lich auf  mechanische  Weise,  bei  dem  Rind  schädlich,  viel 
weniger  tödtlicb  wirke,  denn  jeden  Falls  sind  3  Pfund 
Flachs  in  der  Länge  von  2£  Fass  eine  Quantität,  die  schon 
mechanische  Wirkungen  hervorzubringen  im  Stande  siud. 
Auch  beweist  der  erste  Ffitterungsversueh,  dass  das  Thier 
im  Stande  ist,  die  schwer  serkaulichen  und  schwer  ver- 
daulichen Flacbstheile  bei  der  Ruminaiion  wieder  anssu- 
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werfen.  Es  nt  festen  dann  die  oR  angeführten  Kiilal  ein« 
Verstopfung  des  Sclundes  herbeiführen,  aber  diese  Möglich- 
keit ist  bis  jeUt  noch  nicht  censiatirt. 

Zweitens,  dasa  die  beinahe  reifen  Flachshalme,  ihrer 
Samenkapseln  beraubt,  in  keiner  Weis*  nachtheilig  auf 
den  Organismas  des  Rindes  wirken,  da  ich  nach  Fütterung 
von  5  Pfund  terehnittencm  Flachs,  weder  gastrische  noch 
nervöse  Symptome  bemerkte. 

Augenblicklich  weiter  so  ex  perimen  listen,  fehlten  mir 
FIaehs»Pilameii.  Der  unangenehme  Geruch  des  ans 
den  Rösten  an  der  Luft  getrockneten  Flachses  erinnert« 
mich  wieder  an  die  Fortsetzung  meiner  Versuche. 

Mit  dem  gerdsteten  Flachs  zu  experimeutiren,  lag  nicht 
in  meinem  Interesse,  da  meiner  Ansicht  nach  die  schäd- 
liche Wirkung  des  frisch  gerösteten  Flachses  und  den 
Wassers  in  diesen  Rösten,  nicht  sowohl  im  Flachs  selbst» 
als  vielmehr  in  dem  starken  Verwcsungsprocess  bei  der 
Flabhsröstung  im  stehenden  Wasser,  bei  einer  hoben  Tem- 
peratur, beruhe,  indem  sich  durch  den  Fäulungsprocess 
alle  möglichen  schädlichen  Gase  und  Gälirungs  -  Producta 
entwickeln,  welche  von  Wasser  absobirt,  diesem  den 
ekelhaften  Geruch  and  jedenfalls  auch  die  schädliche  Wir« 
knug  verleiht  Dass  Fische,  Frösche  den  Tod  in  solchem 
Wasser  erleiden,  dass  aber  auch  Gänse,  Hunde  and  Men- 
schen durch  den  Genuas  des  Wassers  tödtlich  erkrankten, 
sind  Thatsachen.  Oft  aber  liegt  das  schädliche  Agens  in 
diesen  sumpfigen  stehenden  Tümpeln  selbst,  so  seh  ich  Ar- 
beiter, welche  in  solche  Flachsrösten  legten,  in  welchen 
in  betreifenden  Jahr  noch,  kein  Flachs  gelege  i  hatte,  auf 
der  entblössten  Haut  an  Händen  nnd  namentlich  an  den 
Fassen,  auf'  welche  das  Wasser  längere  Zeit  eingewirkt 
halt«4,  von  sehr  Übeln  Pusteh),  Brandblasen  and  Geschwü- 
ren befallen  wurden. 

Der  Frähfflarhs  -war  bereits  eingeheimst. 
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IL  Versuch. 

Mitte  August,  als  der  Herbstflachs  bereits  eine  Höhe 
▼«m  einem  halben  Fase  erreicht  hatte,  begann  ich  die  Fat- 
terversnche  fortausetsen. 

Versuchsthier:  Ein  Schaf,  welches  bei  der  Schur 
einen  Stich  mit  der  Scheere  ins  Scballergelenk  erhallen 
hatte.  Durch  Vernachlässigung  der  Wunde  war  ich  ge- 
nüthigt,  den  Schenkel  im  Gelenk  abzunehmen.  Die  Wunde 
begann  bereits  au  vernarben,  das  Tbier,  obwohl  sehr  ab- 
gemagert durch  den  anhaltenden  Schmers,  war  im  Uebri- 
gen  gesund  und  munter,  bei  sehr  gutem  Appetit 

Dieses  Schaf  erhielt  am  17,  August  eine  kleine  Por- 
tion Spätflacbt.  Die  Halme  waren  sehr  ippig  gewachsen 
and  recht  saftig.  Versucbsthier  frass  die  kleine  Portion 
mit  vielem  Appetit,  und  erhielt  deshalb  im  Laufe  des  Ta- 
ges noch  eine  «weite  Portion.  Symptome  eines  üblen 
Befindeos  konnte  ich  nicht  bemerken,  jedoch  trat  Durch- 
fall ein,  der  auf  die  frohere  Fütterung  mit  saftigem 
Klee  nicht  eingetreten  war;  iu  den  abgesetzten  Excremen- 
ten  fanden  sich  verschiedene  längere  und  kuriere  Stücken 
Flacba  unverdaut  vor. 

Ich  Hess  nun  das  Schaf  von  drei  au  drei  Tagen  mit 
einer  Quantität  von  circa  4  Pfund  Irischem  Flacba  futtern, 
ohne  dass  ich  etwas,  ausser  dem  Durchfall,  bemerkte. 

Bei  der  dritten  Fütterung  trat  allerdings  plötsüch  eine 
vorübergehende  Tympanitis  auf,  welche  sich  jedoch  dadurch 
erklärte,  dass  der  Flachs  am  Abend  vorher  bethaut  vom 
Felde  gebracht,  während  der  Nacht  soaammengeiegen,  sich 
erhitat  hatte. 

Bei  der  Fütterung  am  20.  Augnet  (der  sechsteh)  hatte 
der  Flachs  bereits  seine  Blüthen  verloren  und  kleine  Sa- 
menkapseln angesetst.  Ungefähr  6  Stunden  nach  der  Füt- 
terung, Morgens   um   10  Uhr,  kam  ich  in  den  Stall  und 
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fand  das  Schaf  in  ungewöhnlicher  Stellung  am  Boden 
liegen,  den  Hinterleib  aufgetrieben,  beschleunigt  alhmen. 
Als  ich  versuchte  es  aufzurichten,  schlug  es  in  verkehrter 
Weise  mit  seinen  drei  Fassen,  obwohl  es  recht  flink  aof 
drei  Beinen  hatte  laufen  lernen.  Weitere  Versuche  es 
aufzurichter,  missglückten. gffuzlich.  Hers  schlug  pochend, 
p.  Minute  120  Schlüge  machend,  Pupille  stark  erweitert, 
Augen  starr,  Conjunctiva  tief  roth  injicirt,  Temperatur 
wechselnd,-  Schlagen  mit  den  Füssen,  unregelmässige  Be- 
wegung mit  dem  Hals  und  den  Gliedern, Durchfall,  Stöhnen 
nnd  Blöken.  Vorgehaltenes  Wasser  wird  gierig  gesoffen, 
man  musste  aber  erst  den  Kopf  in  das  Gefiis*  stecken. 
Um  5  Uhr  Abends  desselben  Tags  soll  der  Tod  in  meiner 
Abwesenheit  unter  Zunahme  der  angeführten  Erscheinun- 
gen und  unter  heftigen  Coutractionen  nnd  Convoisionea 
eingetreten  sein.  Die  Sectioh  machte  ich  am  andern  Mor- 
gen frßb  6  Uhr. 

Das  Uuterhautsellgewebe  stark  mit  Blutgeffisschen 
überfüllt.  Der  Bauch  sehr  aufgetrieben,  der  vierte  Magen 
und  die  Dünndärme  diffus  geröthet.  Die  erste  Magen- 
Abtheilung  enthielt  viel  Luft,  die  Futtermasse  bestand  Mos 
aus  Flachs,  mechanisch  hinderliche  Zosammenballnngen, 
Knäuel  konte  ich  nicht  finden,  obwohl  allerdings  einzelne 
Halme  verschlungen  in  einander  verwirrt  grössere  Par- 
thien  bildeten.  Die  jungen  Samenkapseln  waren  grössteu 
Thcils  zerquetscht.  Der  aweite  Magen  bot  mit  seinem  In- 
halt keine  Abuormüät  dar.  Im  Psalter  fanden  sich  eine 
grosse  Menge  der  zerkleinerten  Leinkapselu  zwischen  deu 
Blättern  der  Schleimhaut,  überall  auf  der  Schleimbaut  be- 
grenzt scharlaehrothe  Flecke,  das  Epithelium  leicht  ablös- 
bar. Der  vierte  Magen  iusserlich  diffus  genithet,  zeigte 
innerlich  neben  einem  sehr  flüssigen  duukelen  Inhalt,  auf 
der  Schleimhaut  einen  dicken  i  öl  blichen  Schleim,  •  die 
Wäude  desselben  waren  verdickt  resp.  serös   geschwellt 
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und  gelockert,  die  Substanz  leicht  durchbolirbar,  tief  rolh 
geflrbt.  Eben  solche  Veränderungen  zeigten  die  dünnet* 
DSrme.  Die  Schleimhaot  tief  roth  geßSrbt,  die  Dräschen 
emporgehoben,  die  Schleimhaut  selbst  verdickt,  blutig  in* 
filtrirt,  mit  blutigem  Schleim  belegt,  der  Darminhalt  röth- 
Hch  schwarz  gefärbt,  dünnflüssig.  Diese  Erscheinungen 
verloren  sich  allmfihlig,  an  Intensität  abnehmend,  so  dass 
die  Dickdärme -ausser  einem  flüssigen  Inhalt,  eine  Abwei- 
chung nicht  darboten.  Die  Nieren  zeigten  sich  etwas  mehr 
gerötbet,  in  der  Röbrensabstaoz  ganz  kleine  Blut-Extra- 
▼asalchen.  Harublase  uud  Beckeuorgane  normal.  Lungen 
fitark  mit  dunklem  Blut  überfüllt,  Bronchin  viel  Schaum 
enthaltend.  Der  Herabeutel  enthielt  eine  ziemliche  Par- 
thie  hellgelbes  Serum,  Hera  welk,  in  der  rechten  Hera- 
kammer ein  wenig  gallertartig  coagulirtes  dunkles  Blut. 
Das  Gehirn  normal,  nicht  stark  mit  Blut  angefällt.  Son- 
atige Abnormitäten  fand  ich  nicht.  — 

Das  Resultat  dieses  «weiten  Versuchs  kann  ich  mit- 
hin in  folgenden  Punkten  zusammenfassen:  „Der  Flachs 
vor  der  Blülbe,  als  Nahrungsmittel  von  geringem  Wertb, 
wirkt  weder  physikalisch  giftig  noch  für  gewöhnlich  me- 
chanisch tödtlieh  auf  den  Organismus.  Djer  durch  das 
Futtern  von  Flachs  eingetretene  Durchfall,  beruht  meiner 
Ansieht  nacH  wohl  auf  einer  mechanischen  Reizung  der 
Darm-Schleimhaut  durch  die  vielen  unverdaulichen  Flachs- 
Fasern  hervorgerufen.  Dagegen  nach  der  Blülbe  scheint 
sich  in  den  Samenkapseln  ein  scharfer  oder  auch  scharf- 
narkotischer Stoff  su  entwickeln,  welcher  Magen-  und 
Darmentzündung  und  eine  AJFection  der  Nieren  hervor- 
ruft, vielleicht  auch  narkotisch  auf  das  Nervensystem  wirkt 
und  schliesslich  den  Tod  zur  Folge  hat. 

Leider  fehlte  mir  zur  Zeit  ein  Versuch  8  thier,  um  spe- 
zielle Fütterungen  mit  den  nnreifen  Samenkapseln  vorneh- 
men  zu  können.      Denn   ich   bescheide  mich  recht  gern, 
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dass  ein  Versuch  nur  sehr  schwache  Begründungen  zu- 
Ifisst.  Vor  der  Band  mochte  ich  aber  die  Aufmerksamkeit 
dea  Publikums  auf  den  Punkt  richten«  Jeden  Falls  behalte 
ich  mir  weitere,  Mittheilongen  Ar  kommendes  Jahr  vor. 
Sollten  sich  meine  diesjährigen  Erfahrungen  bestätigen,  so 
beslsse  der  Flachs,  Linum  usitatissimus,  schädliche  Wir- 
kpngen, wie  der  Papaver  Rboeas,  narkotische  Stoffe, 
denen  wir  auch  in  dem  indischen  Hanf  begegnen,  die  aber 
nur  nach  der  Bluthe  in  den  Samenkapseln  auftreten,  und 
nach  der  Reife  mehr  oder  weniger  wieder  verschwinden.  — 


V. 

Personal -Notizen« 

Dem  Kreis »Thierarzte  Schirmer  iu  Ileiligensladt  ist  die 
hu  Silber  ausgeprägte  Gestüt-Medaille  verliehen  worden. 

Der  Thierarzt  I.  Klasse,  Rossartz  Werner  in  Züllichau 
ist  zum  Kreis-Thierarzt  des  Kreises  Neisse,  im  Regie- 
rungs-Bezirk OppeJn,  und 

der  Thierarzt  I.  Klasse  Becker  in  Salzwedel  zum  Kreta* 
Thierarzt  des  Kreises  Schleusingen ,  Regierungs- Bezirk 
Erfurt  ernannt  worden. 

Der  Thierarzt  1.  Klasse  Willert  ist  von  Gutzkow  nach 
Franzburg,  nnd  der  Thierarzt  1.  Klasse  Goldhorn 
von  Bleicherode  nach  Mahlhausen; 

der  Thierarzt  II.  KL  Muller  von  Posen  nach  Goldberg  und 
der  Thierarzt  II.  Klasse  Schröder  von  Posen  nach 
Lindenstadt  gezogen. 

Gestorben  sind: 

der  Tbieiarzt  1.  Klasse,  Rossarzt   Gatzka   fn  Oeis  und 

der  Kreisthierarzt  Bernhard  in  Cottbus. 
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Namen-  und  Sachregister 


vom 


23.  bis  28.  Bande  des  Magazins. 


I*  Manien -Register. 

(NB.     Die  römische  Zahl  bezeichnet  den  Band.) 


AI  bar  8,  gestorben 

XXIII.  506 
Albert,  Entbindung  der  Kühe 
m.  umgeschlagenem  Uterus. 
XXVI.  371 
Albert,  Blatharnen  bei  Käl- 
bern. XXVIIL  349 
AI  brecht,  %.  Kreis-Thierarzt 
ernannt.  XXV.  265 

—  Heilbarkeit  der  Sota-  nnd 
Wurmkrankheit. 

XXVIL  473 

—  schnelle  Entstehung  der  Er- 
weicbungsprozosse. 

476 

—  Mittel  gegen  Indigestion  m. 
ehroniseher  Blähsuoht  nnd 
Verstopfung.    XX VIBL  127 

— ,  Nntxen  nnd  Anwendung  der 
Rarey'sohen  Methode. 

XXVHI.  129 


Anaoker,  Influenza  des  Rind- 
riehes.  XXIII.  146 

—  apoplektisehe  Oongestionen 
beim  Rindvieh  149 

—  Harn  Vorhaltung  durch  Peeu- 
do -Membranen  bei  Ochsen. 

161 

—  Metamorphose  u.  Morpho- 
logie in  Bezog  anf  Verglei- 
chende Anatomie  n.  Phy- 
siologie. 162 

—  Beitrage  znr  thierärztliohen 
Geburtshilfe.      XXIV.  117 

—  Rotzkrankheft   XXIV.  468 
— -  Amputation     des     Hinter- 
schenkels einer  Kuh.    466 

—  Abgang  eines  Stuckes  des 
Dünndarms  durch  denAfter 
beim  Ochsen  4fil 

—  tierärztliche    Brutalitäten. 

-     469 

—  Entartung  der  Leber  des 
Schweins  durch  Hydatiden. 

XXV.  195 
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Anaoker,  Typhus  sylvestris. 
XXV.  197 

—  Charakteristik    des    Milz- 
brandes     XXVII  379.  385 

—  das  Pferd  der  Sahara. 

XXVIII.   41.  184 

—  Saroom  in  der  rechten  Hen- 
kammer der  Kuh.  73 

Angenheister,  Sand  in  der 
Leber  bei  der -Kuh. 

XXV.  470 
Apitz,  .versetzt.   XXVIL  383 

—  versetzt.  XXVIIL    365 
Arnsberg,  Vergiftung  durch 

Chili-Salpeter.  XXVIL  495. 


Ba-chler,  erhält  den  rothen 
Adler-Orden      XXVI.  256 

Bartels,  Pferdezaeht  gestützt 
auf  Statik  des  Pferdekör- 
pers. XXVIL  449 ' 

Band  ins,  Vergiftung  der 
Sehweine  durch  Teiehwas- 
ser.  XXVIL  493 

—  Vergiftung  durch  Veratrum 
album.  XXVIL  495 

Beiderlinden.  gestorben. 

XXIV.  128 
Berner,  Krankheit  b.  Seh  wei- 
nen. XXIV.  486 

—  Mastdarm- Verletzung  beim 
Pferde.  492 

Birrenbaoh,  z.  Kreis-Thier- 
arzt  ernannt.  XXVITX  384 

Bluhm,  zum  Kreis-Thierarzt 
ernannt  XXIIL  506 

Bober  tag,  zum  Kreis-Thier- 
arzt ernannt.     XXIIL  606 

Bösen roth,  seltener  Kno- 
ohenbruch.  XXVL  343 

—  Castration  der  Kühe. 

XXVL  333 

—  ächte  Hundepocken.       341 
Boroherdt,  Wechselfieber  b. 

Pferde.  XXIIL     95 

Braueil,  Bemerkungen   über 

Druck-  und  andere  Fehler. 

XXIIL  374 


B  r  a  n  e  1 1 ,  künstliche  Beschleu- 
nigung des  Wach 8th ums  der 
Hufwand.  XXIV.  439 

—  Anatomie  der  Klaue 

XXV.  28 

—  Verlauf  der  vasomotori- 
schen Nerven  am  Hinter- 
schenkel des  Hundes. 

XXV.  292 

—  Milzbrandblut.     XXV.  310 
Bretsch.  Castration  d.  Schaf- 
böcke ohne  chirttrg.  Hilfe- 
mittel. XXIV.  420 

—  grosse  Gaben  von  Arsenik. 

XXV.  447 

—  Hautemphysem  449 

—  Strychnin-Dosen  449 

—  operative  Natarhilfe.     451 

—  Hirnkrankheit  mit  Dumm- 
koller-Erscheinungen. 

452 
B  u  r  m  e  i  s  t  e  r ,  Wollfressen  der 
Scham.  XXVIL  487 

Busse,  der  Ecraseur. 

XXV.  421 


Cajöry,  versetzt   XXIV.  383 
Ca  stör,  gestorben. 

XXVIL  255 
Co chi us,  zum   Kreis-Thier- 
arzt ernannt.  XXVIIL  255 

». 

Delafond,  zum  Director  er- 
nannt. XXVL  606 

—  und   Bouguignon    gegen 
Gerlach.       XXVIIL.  86 

—  gestorben.        XXVIIL  256 
Dieterichs,  Verrenkung  des 

Backenbeins      XXIIL  200 

—  Oeffnen  der  Sehnen  undGe- 
lenkgallen  XXIIL  203  482 

—  Paaren  dreijähriger  Stuten. 

XXIIL  484 

—  Geschwülste  am  Hinterkie- 
fer des  Kindes. 

XXIV.    69 
*—  gestorben.  XXIV.  256 
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Dieteriöhs,  Verrenkung  des 
Backenbeins       XXIII.  200 

—  Oeffnen  der  Sehnen-  und 
Gelenkgallen.     XXIII.  203 

482 

—  Paaren  dreijähriger  Stuten. 

XXIII.  484 

—  Gesehwülste  am  Hinterkie- 
fer des  Rindes.  XXIV.     69 

—  gestorben.  XXIV.  256 
Dietrich,  versetzt* 

XXIV.  506 
Dominiok,  Kieferhöhlenent- 

cündnng  und  Trepanation. 

xxvin.  222 

—  Heilung  des  Zwanghufes. 

XXVIII    364 

—  gestorben.  384 

JE. 

Eberhard t,  Pocken  bei  der 
Kuh.  XXIII.  205 

—  Nymphomanie  bei  der  Kuh. 

207 

—  Drüsen  -  Entartung  in  der 
Brusthöhle  der  Kuh. 

208 

—  Lungenseuche.  *  210 

—  typhöses  Fieber,  Lungenent- 
zündung und  Brand  an  ei- 
nem Hinterfusse  b.  Pferde. 

211 

—  Blutfleckenkrankheit  beim 
Pferde.  216 

—  Ansichten  über  Rindvieh- 
locht.  225 

—  ungewöhnliche  Milch  -  Pro- 
duotion  bei   der  Hündin. 

XXV.  430 

—  Degeneration  der  Gebär- 
mutter-Schleimhaut bei  der 
Kuh.  433 

—  Seh  wind  flechte,  b.  Pferde. 

436 

—  Bösartigkeit  der  Fontanelle 
bei  Pferden.  438 

—  Pferdezwerg.  -441 

—  überzählige  Rippe  bei  der 
Kuh.  443 


Eberhardt,  angeborner  Kropf 
beim  Kalbe.  443 

—  Kalbsmissgeburt.         .   444 

—  Vierlingsgeburt  bei  d  Kuh. 

446 
Eikelbosch,  gestorben. 

XXVL  384 

Eisele,    erhielt    den     rothen 

Adler- Orden.     XXHI.  384 

—  gestorben.  XXV.  256 
Eroolani,  historische  Unter- 
suchungen über  das   Alter 
der  Castrationsmethode. 

XXV.  179 
Er d mann,  erhielt  den  rothen 
Adler-Orden       XXVI.  256 
Er  dt,   Knochenmehl  u.  phos- 
phorsaurer Kalk    zur  Ver- 
mehrung der  Knoohenmasse. 
XXVIII.       1 
E  8 s  m  a  n  n ,  erhalt  das  Allgem. 
Ehrenzeichen.  XXV1IL  255 

F. 

Fabricius,  zum  Kreis-Thier 
arzt  ernannt.      XXVI.  506 

Falke,  Pfannengelenk  -  Aus* 
renkung  XXIII.     64 

—  Hüftlähme  bei  Pferden. 

78 

—  Cystenbildung  in  der  Ober- 
kieferhöhle. 91 

—  Haubenfistel  duroh  Arsenik- 
vergiftung entstanden. 

XXIV.   126 

—  Krankheitsbestimmungen  u. 
Krankheitsbezeichnungen. 

XXV.  385 

—  ob  einzelne  Gewährsmän- 
gel, ob  allgemein  gesetzl. 
Bestimmungen,  ob  Beides 
b.  Viehhandel  XXVII  223 

—  über  Pütz,  die  Kolik. 

XXVH.  399 
Faller,  versetzt.    XXIV.  255 

—  versetzt  XXVII.  383 
Fischer,  zum  Krois-Thieraizt 

ernannt  XXVII.  254. 

Flothmann,  gestorben. 

XXVII.   255 
u 
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Friedländer,  zum  Kreis- 
Thierarzt  ernannt 

XXVII.  3*3. 
Fuchs,  Blut  beim  Milzbrand. 

XXV.  314. 

—  Trankungsfähigkeit  d.  Huf- 
horns  315 

—  Galleneinfliössung  in  die 
Blutgefässe  320 

—  polizeiliche  Untersuchung 
der  Milch.  329 

—  eine  Art  gelber   Milch. 

XXVI.  164 

—  eine  Art  rother  Milch.    167 

—  Haarbälle  und  Darmsteine. 

171 

—  Bemerkungen  zur  Anzeige 
seiner  pathologischen  Ana- 
tomie XXVII.   192 

—  Bemerkungen  zu Gerlach's 
Gewährleistung  f.  verkaufte 
Hausthiere.  202 

—  angeborne  Missbildungen 
im  Cabinet  der  Thierarzn.- 
Schule  zu  Carlsrahe. 

XXVIII.  300 
Fürstenberg,    Pentastomum 
taenioides  des  Schafes. 

XXVIII.  120 

—  Marksarcom  vom  Rinde 
auf  den  Menschen  übertra- 
gen. XXVIII.  328 

Funke,  gestorben.  XXIV.  256 


Gerlach,  zum  Director  und 
Professor  ernannt. 

XXV.  255 

—  die  Flechte  des  Rindes. 

XXIII.  292 

—  Seelenthätigkeit  d.  Thiere. 

XXV.  129 

—  Milben  an  den  Lungen  und 
Lnftsäcken  der  Vögel. 

XXV.  233 

—  Grind  der  Hühner.         236 

—  Flechte  des  Hundes.      244 

—  Anzeige  von  F  a  1  k  e  's  Hand- 
buch der  innern  und  äusse- 
ren Krankheiten  364 


Ger  lach,  zum  Schutze  des 
deutschen  Eigenthums  gegen 
Eingriffe  französis.  Schrift- 
steller. XXVI.  118 

—  an  Herrn  Raynal. 

XXVH.  232 

—  gegen  Fuchs  n.  Falke. 

XXVII.  413 
G  i  e  1  e  n ,  gestorben.  XXIIL  506 
Gier  er,  Exsudate    am    Darm 
bei  Rindern.    XXVIIL  359 
G  i  e  s  e ,  zum  Repetitor  ernannt. 
XXIIL  506 
Gleisberg,     tropische    Ver- 
änderungen der  thierischen 
Gewebe  und  Neoplasmen. 
XXIV.  153  471 
Graf,    erhält    den    Rang    als 
Oberst-Lieutenant. 

XXVin.  384 
Grebin,  zum  Kreis-Thierarzt 
ernannt.  XXVIIL  255 

Grzedziewski,  was  ist  i.  d. 
Thierheil  künde  Verstandes- 
recht, und  was  ist  Einbil- 
dung. XXIV.  227 

—  durch  Zincum  aoeticum  u. 
Chelidonium  heilbare  Le- 
berkrankheit  beim  Pferde. 

424 

—  chemische  Einwirkung  des 
Kalkes  auf  Cadaver.      436 

—  Pankreas  -Jodkrankbeit. 

XXV.    47 

—  Virga-aurea-Krankheit  der 
Nieren.  54 

—  ein     Paraoelsist    über    die 
Heilwirkung  seiner  sehe  ide- 
künstle riechen  mat  med. 

XXVI.     48 

—  Lungenseuche  im  Lubli- 
nitzer  Kreise.     XXVI.  180 

— •  Heil-Indication  zur  Anwen- 
dung der  Salpetersäure  in 
der  Oxalurie.    XXVIL     61 

—  diagnostische  Harnanalyse. 

67 

—  über  Pütz  die  Kolik. 

401 

—  Actio n  d.  Alkalien,  u.  des 
Kochsalzes  i.  Blute.        439 
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Grobe,  tum  Kreis-Thierarzt 
ernannt.  XXVI.  256 

Gros- Clan  de  gestorben. 

XXVIIL  128 
Groth,  versetzt,     XXIV.  255 

—  versetzt  XXVUI.  506 
Günther  sen.,  gestorben. 

XXV.  256 

—  jnn.  siehe  Kersting. 
Gurlt,  sonderbare  Stellung  d. 

Sohneidezähne  im  Unterkie- 
fer des  Rindes.  XXIII.     92 

—  Knochenauswüchse  an  den 
Stirnbeinen  des  Pferdes. 

93 

—  Berieht  über  die  Leistungen 
der  Thierarzneiscbnle,  1854 
bis  1856.  106 

—  Schafmissgeburt  ohne  Ge- 
sicht, aber  mit  Unterkiefer. 

159 

—  Gutachten  über  Verblutung 
eines  Pferdes  nach  der  Ca- 
ssation 326 

—  Gutachten  über  den  Tod 
eines  Pferdes  nach  einem 
Aderlass.  337 

—  Gutachten  über  Dampfigkeit 
mit  vermehrter  Pulszahl  b. 
Pferde.  XXIV.     80 

—  Durchbruch  und  Wechsel 
der  Zähne.  103 

—  Kalbsmissgebnrt  mit  Ge 
sichts-  u.  Sohädel8paltung. 

224 

—  Schafmissgeburt  m.  Backen- 
taschen. 417 

—  Impfung  der  Rinderpest  in 
Rassland.  XXVI.  101 

—  Unbeweglichkeit  d.  Unter- 
kiefers einer  Ziege        350 

—  Anzeige  von  Fuchs  pathol. 
Anatomie.  373 

—  Katalog  des  Museums  der 
Thierarzneischule. 

XXVm.  257 

Haas,  erhält  d.  goldne  Ver- 
dienstmed.       XXVIII.  384 


Hackbarth,      zum      Kreis- 

Thierarzt  ernannt. 

XXVII.  506 
Haefner,  yers.  XXVIII.  255 
Haering,  gest.  XXVII.  255 
Hagen,  zum    Kreis-Thierarzt 

ernannt.  XXIV.  505 

—  versetzt.  XXVI.  128 
Hahn,  erhält  die  Medaille  d. 

Sachs.  Ernest-Hansordens. 
XXIII.  506 

—  erhält  das  AI  Ige  m.  Ehren* 
zeichen.  XXVIII.  128 

Halm,     Brodschimmel  Vergif- 
tung. XXVII.  490 
Hammers ohmidt,    versetzt. 
XXVIIL  506 
Hartmann,  z.  interim.  Kreis- 
Thierarzt  ernannt. 

XXVII.  254 

—  Ktmala  gegen  Bandwürmer 
der  Schafe.        XXVII.  123 

Haselbach,    rotzkr.    Pferde. 
XXIV.  374 

—  Milzbrand.  XXVI.  201 

—  Scharlachfieber  d.    Pferde. 

206 

—  Berstung  der  Urinblase  b. 
d.  Kuh.  208 

—  Aborturs  der  Kühe  nach 
Ustilago  Maidia.  211 

Ha  üb  n  er,  Kieferhöhlen-Ent- 
zündung u.  d.  Trepenatton. 
XXV.  257 

—  die  Trautvettesehe  Zahn- 
zange. XXV.  357 

—  Influenza  der  Pferde. 

XXVn.  257 

—  Gutachten  über  Dummkol- 
ler. 319 

—  erhält  das  Ritterkreuz  des 
Sachs.  Verdienstordens.  505 

Heinrich,  zum  Kreis-Thier- 
arzt ernannt.       XXIV.  255 

Hendricks,  erh.  d.  Leopold 
Orden.  XXV.  383 

Hering,  z.  Ober  -  Medizinal- 

rath    ernannt,    erhält    den 

Fri  edrichs  -  Orden.  ä 

XXVIIL  255 

Hertwig,  Inflsenza  d.  Pferde 
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in  den  Jahren  1828  n.  1851. 

XXIII.  240 

Hertwig,  giftige  Wirkung  der 

Bucheckern -Oelkachen  auf 

Pferde.  XXIV.  42 

—  Bericht  über  die  Klinik  im 
Jahre  1857.  XXV.  204  473 

—  Zerre issung  der  vorderen 
Hohlvene.     XXVI.  226  227 

—  hohes  Alter  der  Enh.    498 

—  ein  Kaninchen  als  Raub- 
thier.  499 

—  Bericht  über  die  ambula- 
torische Klinik  für  1859— 
1860.    :  XX VII.  170 

—  Mittheilungen.  473 

—  Secular  -  Feier  der  Lyoner- 
Thierarzneischule. 

XXVII.  480 
Hertwig,     Franz,     jetziger 
Zustand      der    Thierarnei- 
schulen    u.   Thierheilknude 
in  Frankreich.    XXVI.  478 
Heucke,  gest.         XXIV.  384 
Hildebrandt,  erh.  d   rothen 
Adler  Orden.   XXVIII.  128 
Hirschland,  Tollwuth  b,  d. 
Kühen.  XXIII.  371 

Ho  11  mann,  Zungendegenera- 
tion, beim  Rindvieh. 

XXIH.  40 

—  Digestion  und  Indigestion 
b.  Rindvieh.  129 

—  Herzschlag    b.   Rindsfötus. 

133 

—  Trächtigwerden  einer  Stute 
nach  Exstirpation  der  Cli- 
toris  .134 

—  Zerreissung  des  Schienbein- 
beugers b.  der  Kuh.      135 

—  Halsanschwellung     bei 
Schweinen  137 

—  Blasenentzündung  bei  der 
Kuh.  139 

—  das  Veterinärweseu  in  Han- 
nover. 141 

—  gestorben.  384 
Horstmeyer,    erhält  d.  All- 
gemeine Ehrenzeichen. 

•  XXVIII.  128 


Jacoby,    zum  Departements- 

Thierarzt  ern.       XXV.  383 
Jansen,  z.   Kreis  -  Thierarzt 

ernannt.  XXVI.  384 

Jarmer,     Vergiftung     d  urch 

Pteris  aquilina.  XXVlI.  478 
Jessen,  Anomalien  b.  Zahn- 

weohael  d.  Pferde. 

XXIV.  404 

—  eingeklemmter  Leisten- 
bruch b.  Hengst  409 

—  Verbreitung  d.  Rinderpest 
in  Russland  im  Jahre  1858. 

XXVI.  257 

—  über  die  sogenannte  Be- 
schälkrankheit i.  d.  Reichs- 
gestüten. 299 

—  Einrichtung  von  Kranken- 
ställen für  Thiere  mit  an- 
steckenden   Krankheiten. 

385 

—  die  Veterinair  -  Schulen  in 
Copenhagen  u.  Stockholm. 

XXVII.  1 

—  Veterinair-Schule  i.  Carls- 
ruhe. 385 

—  zur  Besohälkrankheit.   392 


Kämm  er,  gest.    XXVIII    128 
Kaiser,    giftige  Wirkung,  d. 
Bucheckern  -  Oelkuohen 
bei  Pferden.         XXV.  456 

—  Menstruation  d.Hausth.  460 
Kau  mann,  versetzt. 

XXIV.  506 

—  Bleizncker  -  Vergiftung  bei 
Kühen.  XXVII.  354 

—  Impfresultate  der  Lungen- 
seuche. 368 

K au tz,  erhält  d.  rothen  Adler- 
Orden.  XXV.   512 

K  ei  per,  erb.  d.  rothen  Adler- 
Orden  XXVm.  128 

Kersten,  gest.    XXVIIL  256 

Kerstin  g,  Einimpfung  der 
Rinderpest.  XXIV.  1 

Keyl,  gestorben.      XXIV.  256 
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Kleinschmidt,  15  Kälber  in 
einer  Kuh.  XXIII.  125 

Kliem,  Impfung  der  Lungen- 
seuche. XX III.  488 

—  gestorben.  XXV.  513 
KHngmüller,     zum    Kreis- 

Thierarzt  ernannt. 

XXIII.  384 
K nauert,     erb.    den    rothen 

Adler- Orden.  XXVIII.  128 
Knipp,  versetzt  XXIV.  383 
Koch,  zum   Kreis -Thierarzte 

ernannt.  XXIII.  128 

Köhne,    zum    Departements- 

Thierarzt  in  Cöln  ernannt. 
XXIII.  384 

—  zum  Lehrer  ernannt.      506 

—  Castration   der  Kühe.     361 

—  Anzeige  von  Wörtz's 
Schrift;  aber  d.  Kopfkrank- 
heit der  Pferde.  XXV.  112 

—  Bericht  über  das  Pferde- 
spital zu  Berlin,  für  1857 
—  1858.  XXVI.  76 

—  für  1859  -60.  464 

—  Kreutzers  Nekrolog. 

XXVII.  236 

—  Anzeige  v.  Meyer* s  Huf- 
beschlagskunst. 243 

, —  Anzeige  v  W'eidemann's 
Geschichte  d.  Pferdes.  243 

—  Anzeige  von  Ad  am 's  Ta- 
schenbuch. 245 

—  Bericht  über  d,  Pferdespi- 
tal für  1860—61.  422 

—  Lungenseuche  oder  Lungen- 
entzündung      XXVIII.  148 

—  Bericht  über  das  Pferd  e1- 
spital  für  1861     1862.  331 

—  Anzeige  von  Ad  am 's  Ve- 
terinair  Polizei.  383 

—  Anzeige  von  Lioo's  Ve- 
terinair-Polizei.  383 

Kolli ng,  Magen-  und  Darm- 
entzündung einer  Kuh. 

XXIV.  74 
König,  Verkalben   der   Kühe 
d.  Spiritusn  altige   Brannt- 
weinschlempe.    XXV.  201 
Kphler,  z.  Bezirks- Thierarzt 
ernannt.  XXVI.  506 


K  o  w/a  1 8  k  i ,   z.  Kreis  -  Thier- 
arzt ernannt.       XXIV.  505 

—  Nierenaffection  m.  Rücken- 
marksleiden verbunden. 

XXVI.  424 
.  K  rieh  eis,  z.  Kreis-Thierarzt 
ernannt.  XXlII.  384 

K  ü  h  1  i  n  g ,  versetzt.  XX  VI.  256 
Kühn  er  t,    als     Kreis-Thier- 
arzt wieder  angestellt. 

XXVII.  254 
Knep,  versetzt.       XXVU.  383 
Kuhlmann,  zum  Veterinair- 
Assessor  ernannt. 

XXVIII.  255 
Kurzawa,  zum  Kreis-Thier- 
arzt ernannt.         XXV«  383 

—  versetzt.  XXVII.  383 
Kusenack,  erhält  das  Allge- 

gemeine  Ehrenzeichen. 

XXV.  512 


Lehn.hardt  II-  versetzt. 

XXVIII.  506 
Leisering,     zum    Professor 
in  Dresden  ernannt. 

XXIII.  506 
Lenfers,  gest.  XXVI.  506 
Lindenberg,  gestorben. 

XXVII.  255 
Luchau,  versetzt.  XXIV.  383 

M. 

Magne,  i.  Direktor  ernannt. 
XXVIII.  383 

May,  Wirkung  grosser  Koch- 
salzgaben auf  die  Nutzun- 
gen d.  Rindes;    XXIII.  437 

—  Wirkung  grosser  Gaben  von 
Kochsalz  auf  die  Gesund- 
heit und  den  Masterfolg  b. 
Schweinen.  XXIV    220 

—  Missgebnrten.  302 

—  chronische  Anschwellung 
des  Unterschenkels  b.  Rin- 
dern. 307 

—  Hypertrophie  am  Vorder- 
kiefer eines  Pferdes.      315 
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May,  Osteosclerose  am  Vorder- 
kiefer eines  Pferdes.     317 

—  verborgene  Knochenbruche 
beim  Pferde.  318 

—  enorme  Balggescbwulst  b. 
d.  Kuh.         '"  321 

—  Fibroide  in  der  Ohrdrüsen- 
gegend des  Rindes.        322 

—  Zungendegeneration  bei 
Rindern.  324 

—  Leberdegeneration  beim 
Rinde.  326 

—  bösartige  Krankheiten  bei 
Rindern.  327 

—  auffallende  Symptome  im 
Cerebrospinalsystem  durch 
Darmsteine  b.  Pferde.   333 

—  bei  welcher  Temperatur 
wird  bei  Kühen  das  Futter 
am  belten  verwerthet. 

XXV.  36. 

—  Kuhmilch  in  den  verschie- 
denen Tageszeiten.  172 

Mann,  gestorben.  XXVIII.  384 

Mark  wart,  z.  Kreis  -Thier- 

arzt  ernannt.      XXVII    254 

Matz,  gestorben.     XXIV.  256 

Mersiwa,    Erstickung    einer 

Schafherde.         XXVII.  483 

Meyer,  Geburtshilfe  b.  Thie- 

ren.  XXV.  62.  192 

Müller,    die    Rinderpest   im 

Kreise  Inowraclaw  und  im 

Königreich  Polen  während 

der  Jahre   1855  und  1856. 

XXIII.  166 

—  Kousso  gegen  -»Bandwürmer 
der  Schafe.  XXIV.  398 

—  Vergiftung  von  Rindvieh 
durch  Ranunculus  scelera- 
tus.  385 

—  Schafpocken  und  Schutz- 
impfung im  Krnise  Ino- 
wraolaw.  XXV.  337 

—  Rande  des  Rindviehes. 

XXVI.  90 

—  Dauer  der  traumatischen 
Herzentzündung  bis  z.Tode. 

460 

—  zum  Repetitor  ernannt. 

XXV.  255 


Müller,  znm  Lehrer  ernannt. 
XXVIII.  255 

—  Krankheit  der  Backenzahn- 
höhlen bei  Pferden. 

XX1IL  119 

—  Kalbefieber.  462 

—  versetzt.  506 

—  versetzt.  XXV.  512 
Münchan,  gestorben. 

XXIII.  384 

Münster,    zum  Kreis-Thicr- 

arzt  ernannt.       XXIV.  505 

Kaum  an n,  als  Kreis -Thier- 
arzt  wieder  angestellt. 

XXVII.  383 

Neithardt,  znm  Kreis-Thier- 
arzt  ernannt.       XXIV.  383 

—  versetzt.  XXV.  512 
Niedetzki,  gestorben. 

XXVIII.  128 

Nouvel,  zum  Kreis-Thierarzt 

ernannt.  XXV.  255 

o. 

Oeben,  gestorben.   XXV.  256 
Oldendorf,  zum  Kreis-Thier- 
arzt ernannt.    XXVIII.  384 
Oll  mann,  sogenannter  parti- 
eller Hautbrand.  XXm.  127 

—  eigentümlicher  Fall  von 
Kurzathmigkeit.  XXVI.  224 

Perlet,  znm  Kreis-Thierarzt 
ernannt.  VXV.  384 

Pflug,  Gastration  der  Kühe 
nach  Richter.     XXV.  411 

—  Castration  der  Kühe. 

XXVII.  147 

Prahl,  Zerreissung  der  Aorta. 

XXVI.  225 

Prahl,    znm    Kreis-Thierarzt 

ernannt  XXVIL  506 

Pullen  gestorben. 

XXVL  256 
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Putz,  Castration  der  Kühe. 
XXIV.  217 

—  Kolik    in    forensischer  Be- 
ziehung XXVI.  364 

—  Morbus  Brigbtii  457 

—  zum     Kreis  -  Thierarzt    er- 
nannt. XXVII,  383 


R  a  d  t  k  e ,  gestorben.  XXIV.  506 

Raible,  erhielt  das  Allgem. 
Ehrenzeichen.      XXIII.  384 

Rathmann,  zum  Kreis-Thier- 
arzt  ernannt.     XXVIII.  255 

Rauch,  zum  Kreis -Thierarzt 
ernannt.  XXVI    256 

Rawitsch,  Scrophel-  und  Tu- 
berkel krankbeit  XXVII.  337 

—  der  feinere  Bau  und  das 
Wachslhnm  des  Hufhorns. 

XXVIII.  444 
Rehse,  erhält  das  Allgemeine 
Ehrenzeichen.  XXVIII.  128 
Renault,    zum    General  -  In- 
spektor ernannt.  XXVI.  506 
Renner,  Influenza.  XXIV.  360 

—  zum  Kreis  -  Thierarzt .  er- 
nannt. XXV.  384 

—  zum  Kreis  -  Thierarzt  er- 
nannt. XXVII.  383 

Richter,  erhielt  das  Allge- 
meine Ehrenzeichen. 

XXV.  255 

Rick,  zum  Kreis  -  Thierarzt 
ernannt.  XXIV.  383 

—  Narcose  durch  Koblenoxy- 
dul-Gas.  XXVII.  496 

—  versetzt.  XXVI II.  128 
Riedel,  zum  Kreis -Thierarzt 

ernannt.  XXVII.  383 

Rietzel,  erhält   das  Allgem, 
Ehrenzeichen.        XXV.  512 
Ripke,  gestorben.  XXIV.  256 
Rodloff,     thierärztliohe    Ge- 
burtshilfe. XXIV.  335 
Röttger,  Kieferhöhlenentzün- 
dung,  und  Trepanation 

XXVII.  105 

—  Strahl-Krebs  beim  Pferde. 

110 


Roh  de,   erhält    das    Allgem. 

Ehrenzeichen.       XXVI.  256 
Roloff.     typhoide     Diathese 

bei  Pferden. 

XXIII.   257.  385 

—  zum    Kreis -Thierarzt     er- 
nannt. XXIV.  506 

—  versetzt.  XXVI.  128 

—  zum  Repetitor  ernannt. 

XXVIII.  255 

—  siehe   Ercolani. 
Rosenbaum,  Wassersucht  d. 

Sehnenscheide    am   Hinter- 
fasse des  Pferdes. 

XXIII.     54 

—  Bauchwassersucht  des  Rin- 
des. 57 

—  Abdominal typhus  bei   Rin- 
dern XXIV.  257 

—  duroh   Lympbgefässentzün- 
dung   veranlasste  Impfung. 

262 

—  eigentümliche  Fusslymph- 
gefäss-Entzündung.  271 

—  Oefluen     kranker    Sehnen- 
scheiden. 275 

—  Heilung    der     Nabelbrüche 
bei  Fohlen.  28S 

—  Vorderkniegelenk  -Entzün- 
dung bei  einer  Färse.    296 

—  Blutgeschwulst  b.  Rindvieh. 

299 

—  Klatschrosen-Vergiftung   b. 
Kühen.  XXV.  461 

—  Vergiftung  derRinder  durch 
Teichschilf.  XXVI.  216 

—  Cloakenbildung    bei    einer 
Stute.  222 

—  hitziger     Blutbauch      beim  - 
Pferde  u.  Rinde.  XXVI.  352 

—  Jodkali  bei  Markschwamm. 

XXVII.  124 
Rot  he  ii  bu  s  eh  versetzt. 

XXIII.  506 
Rothbardt,  gestorben. 

XXVI.  384 
Rüffer  t,   zum  Departements- 
Thierarzt  ernannt. 

XXIV.  255 
Ruht?,  Castration   der  Kühe. 

XXIV.  344 
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Roland,  Zer  rei  ssung  d  es 
Sehlandes  beim  Pferde. 

XXIV:  483 

—  wahrscheinliche  Vergiftung 
y.  11  Kohen  durch  Pflanzen- 
gift. XXV.  467 

Saake,  Kupfervergifuug  bei 
Sehweinen  XXIV.  212 

Schaefer,  Krankheitsbericht 
über  ein  Pferd,  welches  ein 
Stück  Blinddarm  von  2\ 
Fuss  durch  den  Mastdarm 
entleert  hat.         XXIII.  357 

—  Castration  der  Kühe      361 
Schanz,    znm   Departements- 

Thierarzt  ernanntXXV.  512 

Schell hase.  gestorben. 

XXVIII.  128 

Schilling,  zum  Kreis-Thier- 
arzt  ernannt.       XXVI.  256 

Schindler,  verbesserte  Zahn  - 
zange.  XXVIII.  252 

Schirlitz,  Herzbeutel  -  Ent- 
zündung beim  Ochsen. 

XXIV.  355 

—  Erstickung  .  durch  Kohlen- 
dampf bei  Rindern.        357 

—  gestorben.  XXV1IL  128 

—  zum-  Kreis  "Thierarzt  er- 
nannt. XXVIII.  255 

Schliepe,  über  einen  Spitz- 
eber. XXV.  405 

—  Charakteristik  der  Magen- 
bremsenlar?en.      XXV.  402 

—  zum  Kreis  -  Thierarzt  er- 
nannt. XXVI.  506 

Schlüter,  gestorben. 

XXIV.  384 
Sohmidt,  der  Huf  der  Pferde. 

XXIII.  32 

—  spontane  Rptzkraukheit. 

XXIV.  480 

—  Gegenbemerkung  üb.  Druck 

nnd  andere  Fehler. 

XXV.  103 

—  gegen  Köhne.  XXVIII.  502 

—  Ansammlung  von  Gasen  im 
Herzbeutel  n.  träumst.  Ent- 


zündung desselben  bei  Rin- 
dern. XXVII.  158 
Schmidt,  Verblutug  durch  d. 
Gefässe  des  Uterus  beim 
Pferde.  166 

—  Echinococcus  -  Blasen     in 
der  Lunge  des  Rindes. 

YXVII.  375 

—  Leberblutung  u.  Zerreißung.. 

XXVIII.  355 

—  Typhus  cfer  Schweine.     108 

—  erhält  das  Allgem.   Ehren- 
zeichen. 128 

Scholl,    zum    Departements- 
Th i er artz  ernannt. 

XXIII.   606 

Schön  fei  d,   erhält  das  Allg. 

Ehrenzeichen.        XXV.  512 

Schrader    sen* ,    veterinairi- 

Sche  Antiquitäten  und  Cu- 

riosa.  XXUI.  1.  417 

XXIV.  129.    XX  V.  1 

—  jnn.,     chronische     Geleuk- 
krankheiten  des  Pferdes. 

XXVI.  1.  129 

—  Epilepsie  bei  Pferden. 

XXVIL    91 

—  complicirter      Eingeweide- 
bruch. 97 

—  widernatürliehe  Stellung  d. 
Backenzähne  beim  Pferde. 

102 

—  Gehirnleiden  b.  Schweinen. 

XXVII.  488 

—  Vergiftung    durch  Papaver 
Rhoeas.  XXVII.  494 

Schutt,  Castration  bei  Leisten- 
oder Hodensackbrüchen. 

XXIII.  101 

—  Castration  der  Kühe. 

XXIII.  104 

—  Verrenkung  d.  Kniescheibe. 

XXVI.  212 

Schütz,  zum  Kreis-Thienarzt 

ernannt.  XXIII.  128 

—  Milben   der  Hühner. 

XXVIII.  350 
Schultz,  erhält  das  Allgem. 
Ehrenzeichen.   XXVIII.  255 
Schwab,  gestorben. 

XXVI.  198 
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Seh  walen  borg,  iam  Kreis- 
Thierarzt  ernannt 

XXVIII.  384 
Schwaneberger,  znm  Kreis- 
Thierarzt  ernannt. 

XXIV.  383 

—  versetzt.  XVVIL  884 
Sebwanefeldt,    Blntharnea 

des  Rindviehes,  XXIII.  457 
Sehwarzenecker,  versetzt. 
XXVIII.  606 
Simon,  versetzt  XXIV.  256. 
Spaethe,  versetzt.  XXV.  255 
Stahl,  versetzt.  XXIII.  506 
Stick  er,    gestorben. 

XXIII    384 
St öhr,    znm    Kreis -Thierarzt 
ernannt  XXVII.  506 

Stoff    sen.,  gestorben. 

XXIV.  384 
Straub,  erhalt  den  Friedrichs- 
Orden.  XXVIII.  255 
Snsadorf,  znm  Professor  er- 
nannt. XXVII.  506 

Tannenhauer,     Kolik     bei 

—  Rindern      durch       Teigge- 
schwulst im  Dünndarm. 

XXVIII.  236 

==  Hartscbnaufen  von  fremden 

Körpern  243 

—  Zerreissung  des  Mastdarms 
bei  der  Begattung  d.  Stute. 

376 
Tied  emann    gestorben 

XXV.  256 

Trudrung,  versetzt.  XXV.  384 

Turner,  zum  Kreis-Thierarzt 

ernannt.  XXV«  512 

w. 

Unterberger;   znm  Direktor 
ernannt.  XXV.  513 

V. 

Vanhaelst,  erhält  den  Leo- 
.  polds-Orden.        XXV.  383 


V  a  n  m  e  ye  1 ,  erhält  d .  Leopolds- 
Orden.  XXV.  383 

Vogel,  versetzt      XXIV.  384 

Vogt,  erhielt  das  Allgemeine 
Ehrenzeichen.      XXIII.  384 

Voigtländer,  zur  Natnrge- 
schiohte  der  Ostraciden. 

XXVL    40 

W. 

Walter,  fünf  Lämmer  von 
einer  Mutter.       XXVI.  224 

Wal  t h  e  r.  arabisches  Wirk- 
messer. XXVII.  333 

—  Castration  der  Kühe. 

464 

—  versetzt  XXVIII.  506 
Wannovius,    Heilung    einer 

Speichelfistel  beim  Pferde. 

XXIII.  236 

—  Prämie  beim  Pferde.       237 

—  plastische  Gejbüde  in  der 
Nasenhöhle  einer  Kuh.   238 

—  Behandlung  d.  Milch  fiebers. 

239 

—  versetzt.  XXIV.  255 

—  Anthrax-Typhus  d.  Pferde. 

368 

Weber,  znm  Kreis -Thierarzt 

ernannt  XXIII.  384 

—  erh.  d.  goldene  Verdienst- 
Medaille.  XXVIII.  384 

Weidemann,  Gebärmutter 
Wassersucht  bei   der  Kuh. 

XXIV.  206 
Weinberg,  gestorben. 

XXftl.  384 
Weroaer,  versetzt  XXI V.  506 

—  Gesetz  der  Nahrungsauf- 
nahme    bei     wechselndem 

Mengen  verhältnies    der  ein- 
zelnen Bestand  theile. 

XXVII.  129 

Wiebusch,  erhielt  das  Altg. 

Ehrenzeichen.      XXIV.  255 

Winckler,  zum  commissari- 

schen  Lehrer  ernannt' 

XXV.  255 
Winckler,  z.  Depart -Thier- 
arzt ernannt     XXV11I.  255 
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Winter,  erhielt  die  Rettungs- 

Medaille  Am  Bande. 

XXVI.  128 
Witt  sack,    erhielt    d.    Alig. 

Ehrenzeichen.      XXIII.  506 
Wulf,    zum    Kreis  -  Thierarzt 

ernannt.  XXV.  512 

Wulff,    grosse,    über   2    Ctr. 

schwere  Fasergeschwnlst  b. 
'     der  Kuh.  XXIII.  128 


Wulff,    erhielt    das    Allgem. 
Ehrenzeichen.   XXVIII.  255 


Yvart,  pensionirt.  XXVI.  606 

SB. 

Zieg.nbein,  z   Kreis  Tbier- 
srzt  ernannt.      XXVII.  964 


II.  Sach- Register. 


Abdominaltyphus  bei  Rindern. 

XXIV.  257 

Abortus  der  Kühe  naoh   Usti- 

lago  Maidis.        XXVI.  211 

Alkalien  und  Kochsalz,  Action 

im  Blute.  XXVII.  439 

Alter,  hohes  einer  Kuh. 

XXVI.  498 
Amputation    des   Hinterschen- 
kels der  Kuh.      XXIV.  463 
Amtliche  Verordnungen: 

in   Baiern  XXV.  867 

-  Würtrmberg  376 

-  Hannover  377 

•  Sachsen-  Weimar     37g 

•  Baden  379 
Anschwellung  des  Unterschen- 
kels, chronische  b.  Rindern. 

XXIV.  307 
Anthrax  Typhug  der  Pferde. 

XXIV.  368 
Antiquitäten,    veterinairische. 

XXIII.  1.  417.  XXIV.  129 
XXV.     1 
Arsenik,  grosse  Gaben. 

XXV.  447 
Ausübung  der  Thierheilkuude 

in  Sachsen.  XXVI.  229 

B. 

Backenzähne,    widernatürliche 
Stellung  b.  Pferden. 

XXVII.  102 


Backenzahnhöhlen,  Krankheit 
derselben.  XXIII.  119 

Balggeschwulst,  enorme  bei  der 
Kuh.  XXIV.  321 

Bandwürmer  d  Schafe,  Kousso 
dagegen.  XXIV.  898 

Bauchwassersucht  des  Rindes. 
XXIII.     57 
Befähigung   der   aufzunehmen- 
den Civil -Eleven. 

XXVI.  383. 
Bericht    über    die   Feier    der 
Einweihung  der  Dresdener 
Thierarznei  -  Schule. 

XXVIII.     76 

Beschälkrankheit  bei  Pferden, 

Verordn.  diese  betreffend. 

XXIII.  379 

Beschälkrankheit  in  Russland. 

XXVI.  299 

Blasenentzündung  bei  der  Kuh. 

XXIII.  139 

Blutbauch,  hitziger  XXVI.  352 

Blutfleckenkrankheit  b.  Pferde. 

XXIII.  216 
Blutgeschwnlst  beim  Rindvieh. 

XXIV.  299 
Blutharnen  bei  Kälbern 

XXVIII.  249 
Blutharnen  des  Rindviehes. 

XXIII.  457 
Bright'sche  Krankheit. 

XXVI.  457 
Brutalitäten,  thierärztliohe. 

XXIV.  469 
Buchecker  n-Oelkucken,  giftige 
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Wirkung  aaf  Pferde. 

XXIV.     42 

Bucheckern- Oelkunchen,  giftig 

für  Pferde.  XXV.  456 

c. 

Castration  bei  Leisten-  oder 
Hodensaek  -  Brüchen. 

XXIII.  101 
Caetration  der  Kühe.  XXIII.  104 
Gastration  der  Kühe.  XXIII.  361 

XXIV.  217.  344 
Castration  der  Kühe.  XXVI.  333 
Castratioii  d.  Kühe  nach  Rich- 
ter. XXV.  411 
Castration  d.  Kühe.  XXVII.  147 
Castration  d.  Kühe.  XXVII.  464 
Castration  d.  Schafböcke  ohne 
chirurgische  Hilfsmittel. 

XXIV.  420 
Cloakenbildung  b.  einer  Stute. 

XXVI.  222 
Congestionen,  apoplektische  b 
Rindvieh.  XXIII.  149 

Cjstenbildang  in  der  Oberkie- 
ferhöhle. XXIII.     91 

». 

Darmsteine.  XXVI.  171 

Darmsteine  erzeugen  auffallene 
Symptome  im  Cerebrospi- 
ualsystem.  XXIV.  333 

Digestion  und  Indigestion  beim 
Rindvieh.  XXIII.  129 

Drüsenentartung  in  der  Brust- 
höhle der  Kuh.  XXIII.  208 

Dunndarmstück ,  durch  d.  Af- 
ter abgegangen  b.  Ochsen. 
XXIV.  467 

JE. 

Echinococcus  beim  Rinde. 

XXVII.  375 
Ecraseur.  XXV.  421 

Biogeweidebruch,  oomplicirt. 

XXVII.     97 

Einholung  der  Erlaub niss  zur 

Sperre.  XXV11.  249 


Entleerung  eines  2}  Fnss  lan- 
gen Stückes  des  Blindarms 
durch  den  After,  v.  Pferde. 
XXIII.  357 
Epilepsie  bei  Pferden. 

XXVII.  91 

Erstickung  durch  Kohlendamf, 

bei  Rindern.        XXIV.  357 

Erstickung  einer  Schafheerde. 

XXVII.  483 

Erweichungsprocess,  schnelles 

Entstehen.  XXVII.  476 

Exsudate  am  Darm  b.  Rindern. 

XXVIII.  359 

V. 

Faule  und  Egelkrankheit. 

XXVII.  484.  485 

Fasergeschwulst  über  2  Ctr. 
schwer,  bei  der  Kuh. 

XXIII.  128 

Fibroid  in  der  Ohrdrüsenge- 
gend  der  Rinder.  XXIV.  322 

Fieber,  typhöses,  Lungenent- 
zündung u.  Brand  am  Hin- 
terfusse  des  Pferdes. 

XXIII.  211 
Fleehlte  d.  Hundes.  XXV.  244 
Flechte  d.  Rindes.  XXIII.  292 
Fontanellen,  Bösartigkeit  beim 

Pferde.  XXV.  438 

Futter  der  Kühe,   bei  welcher 

Temperator  es   am    besten 

verwerthet  wird.    XXV.  36 

Galleneinflössung  in  die  Blut- 
gefässe. XXV.  320 

Gastrus  Equi.  XXVI.     40 

Gebärmutterschleimhaut,  dege- 
nerirt  b.  d.  Kuh.  XXV.  433 

Geburtshilfe,  thierärztliche. 

XXIV.  335 
Geburtshilfe  bei  Thieren. 

XXV.  62,  192 
Gehirnleiden  bei  Schweiuen. 

XXVII.  488 
Gelenkentzündung  am  Vorder- 
knie einer  Färse.  XXIV.  296 
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Golenkkrankheit,  chronisch«  d. 

Pferdes.  XXVI.  1.  129 

Geschwülste    am    Hinterkiefef 

des  Rindes.  XXIV.     69 

Grind  der  Hühner.     XXV,  236 

Gutachten     aber     Dämpfigkeit 

mit  vermehrter  Pulszahl  b. 

Pferde.  XXIV.     80 

Gutachten  über- Dummkoller. 

XXVII,  319. 

Gutachten  über   Treviglio's 

Schrift    über    Impfung  der 

Lungenseuche.     XXIV.     87 

Gutachten  über  den  Tod  eines 

Pferdes  nach  e.  Aderlass. 

XXIII.  337 

Gutachten   über  Verblutung  e. 

-    Pferdes  nach  d.  Castration. 

XXIII.  326 


Haarbälle.  XXVI.  171 

Halsanschwellung  b.  Schweine. 
XXIII.   137 
Harn-Analyse,  diagnostische. 

XXVII.     67 

Harnverhaltung  durch  Pseude- 

Membranen  beim  Ochsen 

XXIII.  151 

Hartschnaufen     durch    fremde 

Körper.  XXVII;.  243 

Haubenfistel  durch  Ärsenikver- 

giftnng  entst.       XXIV.  126. 

Hautbrand,  sogen,   partieller. 

XXIII.  127 
Herzemphysem  XXV.  449 

Herzbeutel,    Ansammlung  von 
Gasen.  XXVII.  158 

Herzbeutel  -  Entzündung    beim 
Ochsen.  XXIV.  355 

Herzbeutel  -  Entzündung,  trau- 
matische. XXVII.  158 
Herz-Entzündung,  traumatische 
bei  Rindern,  Dauer  bis  zum 
Tode.  XXVI.  460 
Herzschlag  beim  Rindsfötus. 

XXIII.  133 
Hirnkrankheit  m.  Dummkoller- 
Erscheinungen  b.  Pferde. 
XXV    452 


Hüftlähme  bei  Pferden. 

XXIII.  78 
Huf  der  Pferde.  Ulli.  32 
Hufhorn,     feinere    Bau     und 

Wachsthum        XXVIII.  444 
Hufhorn,  Tränkungsfähigkeit. 
XXV.  315 
Hufwand,  künstliche  Beschleu- 
nigung des  Wachsthums. 

XXIV.  439 
Hundepocken.  XXVI.  341 
Hypertrophie  am.  Vorderkiefer 

beim  Pferde.        XXIV.  315 

Impfung  der  Rinderpest. 

XXIV.     1 

Indigestion     mit     chronischer 

Blähsucht    u    Verstopfung. 

Mittel  dagegen.  XXVIII.  127 

Influenza.  XXIV.  360 

Influenza  der  Pferde  im  Jahre 

1827  und  1851.   XXIII.  240 

Influenza    der   Pferde. 

XXVn.  257. 
Influenza  des  Rindviehes. 

XXIII.  146 


Kälber,  15  in  einer  Kuh. 

XXIII.  125. 
Kalbefieber..  XXIII.  462 

Kalk,    chemische   Einwirkung 
auf  Kadaver.       XXIV.  436 
Kamsla  gegen  Bandwürmer  d. 
Schafe.  XXIV.  123 

Kaninchen  als  Raubthier. 

XXVI.  499 
Katalog  des  Museums. 

XXVIII.  257 
Kieferhöhlen-Entzündung.  Tre- 
panation. XXV.  257 
Kieferhöhlen-Entzündung. 

XXVII.  105 

Kieferhöhlen-Entzündung    un<I 

Trepanation      XXVIII.  222 

Klaue,  Anatomie  d.  XXV.     28 

Klinik,  Bericht  über  die,  1857. 

XXV.  204.  473 
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Klinik,  Berieht  über  die  am- 
bulatorische f.  1859—1860. 
XXVII.  170 

Knochenaue  wüchse  an  d.  Stirn, 
beinen  des  Pferdes. 

XXIII.  93 
Knochenbruch,  seltener. 

XXVI-  343 
Knochenbräche,  verborgene  b. 

Pferde.  XXIV.  318 

Knochenmehl  n.  phosphorsaü- 

rer  Kalk    znr   Vermehrung 

der  Knochen  masse. 

XXVIII.     1 
Kochsalz,     Wirkung     grosser 

Gaben  auf  die   Nutzungen 

des  Rindes,         XXIII.  437 
Kochsais,    grosse    Gaben    bei 

Sehweinen.  XXIV.  220 

Kolik  b.  Rindern.  XXVIII.  236 
Kolik,   in  forensischer  Besie- 
hung. XXVI.  364 
Kopfkrankheit,  bösartige  beim 

Rinde.  XXIV.  327 

Krankenstalle  für  Thiere  mit 

ansteckenden  Krankheiten, 

XXVI.  385 

Krankheitsbestimmungeu    und 

Krankbeitsbezeichnungen. 
XXV.  385 
Kropf,  angeborner  beim  Kalbe. 

XXV.  443. 
Kuhmilch  in  den  verschiedenen 

Tageszeiten.  XXV.  172 

Kurzathmigkeit,  eigentüm- 
liche. XXVI.  224 

Lammer.  fünf  von  e.   Mutter. 

XXVI.  224 
Leber,  Sand  darin  b.  d.  Kuh. 

XXV.  470 
Leberblutung  und  Zerreissung 
XXVIII.  355 
Leberdegeneration  b.  Rinde. 

XXIV.  326 
Leberentartung    durch    Hyda- 

tiden  beim  Sehweine. 

XXV.  195. 
Leberkrankheit  d. Pferde  durch 


Zinoum  aoetieum  u.  Cbeli- 
donium  beilbar. 

XXIV.  424 
Leistenbruch,     eingeklemmter 

beim  Hengste.     XXIV.  409 
Lungenseuche.  XXIII.  210 

Lungenseuche    im   Lublinitzer 
Kreise.  XXVI.  180 

Lungensenohe  oder  Lungenent- 
zündung. XXVIII.  148 
Lungenseuche,  Impfung. 

XXIII.  488.   XXIV.     87 

Lungenseuche,  Impf- Resultate 

der.  XXVII.  368 

Lymphgefäss  -  Entzündung  am 

Pusse.  XVIV.  271 

M. 

Magenbremsenlarven  zwischen 
Magen  und  Zwerchfell. 

XXV,  402 
Marksarkom    vom   Rinde    auf 

den  Menschen  übertragen. 
XXVIII.  328 

Markschwamm,  Jodkali  dage- 
gen. XXVII.  124 

Mastdarm  Verletzung  b.  Pferde. 

XXIV.  492 
Mastdarmzerreissung    bei    der 

Begattung  der  Stute. 

XXVIII.  376 
Medicinal-Prufungsordnung  in 
Sachsen-Meningen. 

XXV.  124 
Menstruation  der  Hausthiere. 

XXV.  460 
Metamorphose  und  Morpholo- 
gie  in   Bezug  auf  verglei- 
chende Anatomie  und  Phy- 
siologie.              XXIII.  152 

Milben  d.  Hühner.  XXVIII.  350 

Milben    an    den   Lungen   und 

Luftsäeken  der  Vögel. 

XXV.  233 
Milch,  blaue.  XXVI.  167 

Milch,  gelbe.  XXVI.  164 

Milch,    polizeiliche     Untersu- 
chung. XXV.  329 
Milchfieber,  Behandlnng. 

XXIII.  239 
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Milchproduetion,  ungewöhn- 
liche bei  der  Hündin. 

XXV.  430 
Milzbrand.  XXVI.  201 

Milzbrand.  XXVHI.  372.  385 
Milzbrandblut.  XXV.  310.  314 
Müzbrandblut.  XXV.  511 

Missbildungen  in  Carlsruhe. 

XXVHI.  300 

Missgebart    vom    Schaf    ohne 

Gesicht,  aber  m.  Unterkiefer. 

XXIII.  159 
Missgebart    mit    Gesicht   und 

Schädelspaltung,  v.  Kalbe. 

XXIV.  224 
Missgeburten  (Amorphus,   Hy- 

drocephalus)  XXIV.  302 
Missgeburt     vom     Schaf    mit 

Backentaschen.  XXIV.  417 
Missgeburt,  Kalb.      XXV.  444 

m. 

Nabelbrüche  bei  Fohlen,  Hei- 
lung, ZXIV.  288 

Nahrungsaufnahme  bei  wech- 
selndem Meogenvorhältni88 
d.  Bestandteile.  XXVII.  129 

Narcose  durch  Kohlenoxyd ul- 
Gas.  XXVII.  496 

Naturhilfe,  operative. 

XXV.  451 

Nieren-Affection  mit  Rücken- 
marksleiden.       XXVI,  424 

Nymphonanie  bei  der  Kuh. 

XXIII.  207 

o. 

Organisirung  und  Gebühren- 
Regulirung  des  an  d.  Wie- 
ner Militair-Thierarznei-In- 
stitats  befindlichen  Lehr- 
personals etc.      XXIII.  882 

Osteoscierose  am  Vorderkiefer 
beim  Pferde.        XXIV.  317 


Paaren  dreijähriger  Stuten. 

XXIII.  484 


Pentastomum    taenioides    des 
Schafes.  XXVHI.  120 

Pfannengelenk- Ausrenkung. 

XXIU.    64 
Pferd  der  Sahara. 

XXVHI.  41.  184 
Pferdespital,  Bericht  über  das, 
zu  Berlin.  1857  —  1858 

XXVI.     76 

1859  —  1860      464 

Pferdespital.  Bericht  für  1860 

bis  1861.  XXVII.  422 

Pferdespital,  Bericht  für  1861 

bis  1862.  XXVIII.  331 

Pferdezucht  gestützt  auf  Statik 

des  Pferdekörpers 

XXVII.  449 
Pferdezwerg.  XXV.  441. 

Plastische  Gebilde  i.  d.  Nasen- 
höhle einer  Kuh.  XXIII.  238 
Pocken  b.  e.  Knh.  XXIU.  205 
Preisaufgabe  wegen  Milzbrand. 
XXVIL  255 
Pseudo-Membranen,  nach  Ma- 
gen- und  Darmentzündung 
einer  Kuh  abgegangen. 

XXIV.    74 
Pyämie  b.  Pferde.    XXIII.  237 

R. 

Bäudo  des  Rindviehes. 

XXVI.    90 
Rarey'sohe  Methode,  Nutzen 
und  Anwendung. 

XXVHI.  129 
Recepte,  Abfassung  der. 

XXIV.  381 

Rinderpest  im  Kreise  Inowrac- 

law  etc.  während  d.  Jahre 

1855  u.  1856.      XXIU.  166 

Rinderpest,  Impfung  in  Rnss- 

land.  XXVI.  101 

Rinderpest  in  Russland    1858. 

XXVI.  257 

Rindviehzucht,  Ansichten  über 

XXIII.  225 

Rippe,  überzählige  b.  d.  Kuh. 

XXV.  443 

Rotzkrankheit  XXIV.  374 

Rottkrankheit.  XXIV,  45« 


Digitized  by 


Google 


XVII 


Rotzkrankheit,  spontane, 

XXIV.  480 
Rotz-  u.  Wurm  krank  heit  heil- 
bar. XXVII.  473 

Salpetersäure  in  d.  Oxalurie. 
XXVII.     61 
Sarcom    in    der  rechten  Herz- 
kammer d.  Knh.  XXVHI.  73 
Sohafpocken  n.  Schutzimpfung. 
XXV.  337 
Scharlachfieber  bei  Pferden. 

XXVI.  206 
Scblundzerreissung  b.  Pferde. 

XXIV.  483 
Sehneidezähne,         sonderbare 
Stellang  beim  Rinde. 

XXIII.  92 
Schweine-Krankheit. 

XXIV.  486 
Sehwindflechte  beim  Pferde. 

XXV.  436 
Serophel-u.  Tnberkelkrankhei  t 
XXVII.  337 
Seelenthätigkeit  der  Thiere. 

XXV.  129 
Sehnen-   und    Gelenk  -  Gallen, 

Oeffnen  derselben. 

XXIII.  203.  482 
Sehnenscheiden,  Oeffnen  kran- 
ker. XXIV.  275 
Speichelfistel  beim  Pferde, 
Heilung.  XXIII.  236 
Spitzeber.  XXV.  405 
Strahlkrebs.  XXVII.  110 
Strychnindosen.         XXV.  449 

T. 

Taxe  für  Gesnndheits-  Atteste. 

XXVI.  504 
Thierärzte,  Vereidigung  d.  ap- 

probirten.  XXVII.  246 

Thierärztliche  Praxis  i.  Coburg. 

XXV.  125 

Thierarzneisohule,     Aufnahme 

der  Eleven.  XXV.  120 

Thierarzneischule,   Leistungen 

v.  1854  —  1856.  XXIII.  106 


Thiearzneischnlen  in  Copen- 
hagen  u.  Stockholm. 

XXVII.     1 

Thierarzneischnlen  in  Frank- 
reich. XXVI.  478 

Thierheilkunde,  Verordnung 
über  das  Studium  der,  in 
Sachsen.  XXIV.  38a 

Tollwuth  b.  Kühen.  XXIII.  371 

Trächtigwerden  nach  Exstirpa- 
tion  der  Clitoris,  von  der 
Stute.  XXIII.  134 

Trophische  Veränderungen  der 
thierisehen  Gewebe  u.  Neo- 
plasmen.     XXIV.  153.  471 

Typhoide  Diathese  b.  Pferden. 
XX1IL  257.  385 

Typhus  der  Schweine. 

XXVIII.  108 

Typhus  sylvestris.      XXV.  197 

Ueberwaehnng  d.  Viehmärkte. 
XXVII.  382 
Unbeweglichkeit    des     Unter- 
kiefers e.  Ziege.  XXVI.  350 
Uniform     der     Departements- 
Thierärzte  in  Preussen. 

XXVI.  127 

Urinblase,  Berstung  b.  d.  Kuh. 

XXVI.  208 

Uterus,     umgeschlagener     bei 

Kühen.  XXVI.  371 

Vasomotorische  Nerven,  Ver- 
lauf am  Hinterschenkel  d. 
Hundes.  XXV.  292 

Verfahren  bei  ansteckenden 
Krankheiten,      XXVII.  380 

Vergiftung,  Kupfer-  b.  Schwei- 
nen. XXIV.  212 

Vergiftung  durch  Ranunculns 
sceleratus,  Rindvieh. 

XXIV.  385 

Vergiftung  durch  Klatschrosen, 
Kühe.  XXV.  461 

Vergiftung  durch  Pflanzen- 
gift, Kühe.  XXV.  467 
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Vergiftung    der  Rinder    durch 
Teichschilf.         XXVI.  216 

Vergiftung  mit  Bleizucker  bei 
Kühen.  XXVII.  364 

Vergiftung   durch  Fteris  aqui- 
lina.  XXVU.  47S 

Vergiftung  d.  Brodsohimmel. 
490 

-  Teichwasser. 

493 

-  Papaver 
Rhoeas     494 

-  Veratrum  al- 
bum.         495 

•     Chilisalpeter. 
495 
Verblutung  durch   die  Gefässe 
des  Uterus  beim  Pferde, 

XXVII.  166 
Verkalben  der  Kühe   d.  spiri- 
tushaltige  Branntwein- 

schlempe. XXV.  201 

Verrenkung   (s.  auch    Ausren- 
kung) des  Baokenbeins. 

XXIII.  200 
Verrenkung    der    Kniescheibe. 
XXVI.  212 
Verordnung    über     den   Milz- 
brand in  Hannover. 

XXVII.  250 
Verpflichtung    der   Kreisthier- 
ärzte     zu     unentgeltlichen 
Leistungen  am  Wohnorte. 
XXVI.  502 
Veterinair,     Etymologie      des 
Wortes.         *       XXIV.  494 
Veterinärwesen  in  Hannover. 
XXIII.  141 
Viehkastrirer,  Prüfung  der. 

XXVI.  228 
Vierlingsgeburt  bei  der  Kuh. 
XXV.  446 

Währschaftsgesetz  in  Baden. 
XXVI.  123 


Warnung  vor  schlechte  m  Fut- 
ter. XXVII.  247 
Wassersucht  der  Gebärmutter 
bei  der  Kuh.       XXIV.  206 
Wassersucht  d.  Sehnenscheide 
am  Hinter  fasse  des  Pferdes. 
XXIII.     54 
Wechselfieber  beim  Pferde. 

XXIII.    95 
Wirkmesser,  arabisches. 

XXiVH.  333 
Wollfressen  der  Schafe.    . 

XXVII.  487 


Zähne,  Durchbruoh  u.  Wechsel. 

XXIV.  103 

Zahnwechsel,  Anomalieen  beim 

Pferde.  XXIV.  404 

Zahnzange,  T  r  ä  u  t  v  e  t  te  räche. 

XXV.  357 

Zahnzange,  verbesserte. 

XXVIII.  252 
Zerreissung  der  Aorta. 

XXVI.  225 

Zerreissung  des  Herzens.  . 

XXVI.  227 

Zerreissung  der  vorderen  Hohl- 
vene. XXVI.  226 

Zerreissung     des     Schienbein- 
beugers bei*  der  Kuh. 

XXIII.  135 
Zerstörung  des  Holz werkes  b. 

Desinfectiön    von     Pferde- 
ställen. XXVI.  503 

Zulassung  ausländischer  Thier- 
ärzte  in  Preussen. 

XXVI.  500 

Zungendegeneration  beim  Rind- 
vieh. XXIII.     40 

Zungendegeneration    b.  Rinde: 

XXI V.  324 
Zwanghuf,  Heilung. 

XXVIII.  364 
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I. 

Em  Kalk  mit  emraier  Cyste  aa  4er  rechte« 
Seite  des  Halses. 

Von  Gurlt. 
(Hierzu  die  Abbildung  auf  Tafel  II.) 

Der  Einsender,  Herr  Thicrarst  Lüdlke  in  Treptow 
an  der  Tollense,  berichtet  Folgendes.  „Die  Kuh  hatte 
schon  24  Stunden  im  Gebaren  gelegen,  ehe  ich  gerufen 
wurde.  Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  sie  in  den  grössten 
Wehen.  Bei  der  Untersuchung  zeigten  sich  die  beiden 
Vorderfusse  in  der  Scheide,  doch  war  es  mir  nicht  mög- 
lich, in  dem  beengten  Räume  der  Gebärmutter  den  Kopf 
aufzufinden,  denn  ich  fühlte  nur  einen  weichen,  haarigen 
Körper,  der  sich  verschieben  Hess,  aber  der  Kopf  war 
nicht  su  fohlen.  Da  es  mir  unmöglich  war,  das  Kalb 
heraus  su  befördern,  so  Hess  ich  die  Kuh  schlachten,  und 
beim  Oeffnen  der  Gebär mutten  lag  der  Kopf  hinter  dem 
Gewächs". 

Dieses  Gewächs  ist  eine  enorme  Cyste  von  1  Fuss 
Durchmesser  und  enthielt  36  Pfd.  (ä  12  Unscu)  gelbliches, 
klares  Serum  mit  etwas  Gerinnsel.     Die   Cyste   war   im 
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Bindegewebe  unter  der  Haut,  an  der  rechten  Seite  des 
Halses  und  unter  dem  rechten  Ohre,  entstanden. 

Bei  dem  Gebären  ist  der  Sack,  als  leichter  bewegli* 
Theil  hervorgedrängt  worden  und  hat  den  Kopf  zurück- 
geschoben. 

Für  die  Geburtshilfe  ist  der  Fall  allerdings  von  In- 
teresse, denn  wenn  der  Zustand  su  erkennen  gewesen 
wire,  so  würde  durch  einen  Einstich  in  den  Sack  das 
Serum  entfernt  und  der  Sack  zusammengefallen  sein,  und 
das  wesentliche  Hindernis»  wire  cum  giössten  Tbeil  be- 
seitigt gewesen. 


Die  Zeichnung  ist  fast  £  der  natürlichen  Grösse  und 
bedarf  keiner  weiteren  Erklärung. 


II. 


WasMfsidit  der  Laftsäcke  bei  eine«  reif« 
Pferde  -Fdtos. 

Von  Demselben. 

Ein  Fohlen,  welches  nicht  geboren  werden  konnte, 
hatte  hinter  dem  Unterkiefer  am  Halse  eine  grosse,  einem 
Kropf  ähnliche  Geschwulst.  Bei  der  Untersuchung  fand 
ich,  dass  die  Auftreibung  von  den  Luftsäcken  ausging,  denn 
sie  enthielten  6  Berliner  Quart  gelbes  Serum  mit  etwas 
Gerinnsel,  also  ganz  ähnlich  wie  in  der  oben  beschriebenen 
Cyste  des  Kalbes. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Schleimhäute  (denn  als 
solche  sind  die  LufUäcke  ja  bekannt)  auch  eine  wässerige 
Flüssigkeit  absondern  können    und    man   kann  daher  sehr 
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wohl  eine  Wassersucht  der  aus  einer   Schleim  baut   beste 
henden  Organe  annehmen. 

Das    Priparat   wurde   von    Herrn    Kreis  -  Tkferaret 
Schliepe  in  Darkebmen  eingesandt. 


HI. 

Vefcr  im  schiefim  «ad  iadm  Vif  der  Pferde, 

Von 
Fr.  DtMiaiek, 

Stabs  -Rostarzt  im  Thftr.  Hos.  -  Regmt.  Nr.  12. 

Das  Jahr  1862  ist  reich  an  Schriften  fiber  Hufbescblag 
and  ich  glaube,  es  ist  auch  an  der  Zeit,  dem  Hufbeschlag 
ein  ernstes  Wort  su  reden,  damit  derselbe  einerseits  ver- 
bessert, anderseits  aber  auch  die  Einverleibung  unrichtiger 
Ansichten  verhütet  wird. 

Es  sind  seit  1861,  so  viel  ich  weiss,  erschienen: 

1)  Der  Fuss  des  Pferdes  von  Dr.  Leisering  und  Hart« 
mann.    Dresden  1861. 

2)  Lehrbuch  des  Huf-  und  Klauenbeschlags  von  Dr.  Pill- 
wax,  II.  Auflage.    Wien  1862. 

3)  Gedanken  fiber  den  Huf  und  dessen  Beschläge  von  F. 
H.  v.  Bilgen,  k.  k.  General- Major.    Wien  1862.  und 

4)  Gedankeniettel   cur   Ausübung   des   englischen   Hufbe- 
schlags von  Graf  Einsicdel.    Budissin  1862. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  fiber  diese  Schriften 
in  critisiren,  ich  will  im  Nachfolgenden  nur  das,  was  ich 
darin  fiber  den  schiefen  nnd  flachen  Huf  der  Pferde  ge- 
sagt finde,  wiederholen,  und  dazu  meine  eigenen  Ansicht 
ten  flilgen.    Ich  glaube  dies  ohne  Scheu  Ihun  su  können, 
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weil  erstens  mir  eine  iOj übrige  Erfahrung  zur  Seile  stehf, 
und  weil  ich  zweitens  in  diesem  Fache  Techniker  genug 
zu  sein  glaube.  Meine  Erfahrungen  basiren  deshalb  nicht 
auf  blossen  Anschauungen  und  Vernunft  Schlüssen,  sondern 
sie  sind  der  Praxis  entnommen. 

Ich  gestehe  offen,  dass  es  grade  der  Hufbcschlag  ist, 
für  den  ich  eine  besondere  Vorliebe  habe  und  für  den  zu 
reden  ich  nicht  aufhören  möchte;  wer  aber  auch  so  oft, 
wie  ich,  Gelegenheit  hat  und  sucht,  die  Rohheit  vieler 
unserer  Schmiede  mit  anzusehen,  wie  sie  häufig  das  Mes- 
ser in  den  Huf  des  Pferdes  bohren,  bis  es  blutend  zusam- 
menknickt, der,  wenn  er  nur  einiges  Interesse  för  die 
Sache  hat,  kann  nicht  anders;  ich  halle  den  Act  des  Huf- 
ausschueidens  vieler  unserer  Schmiede  für  Thierquälerei 

Zu  bedauern  ist  es,  dass  die  Thierärzte  sich  des  Huf- 
beschlags nicht  mehr  annehmen,  dass  viele  meiner  Herren 
Collegen  beim  Militair  die  Ausübung  desselben  sogar  ab 
ihrer  unwürdig  erachten. 

Und  doch  ist  der  Hufbeschlag  ein  Stück  Boden  der 
Thierheilkunde,  das  noch  gründlich  beackert  werden  muss, 
wenn  die  rheumatische  Sebulterlahmheit  der  Pferde  selte- 
ner vorkommen  soll,  als  sie  bis  jetzt  an  der  Tagesordnung 
ist,  und  wenn  jene  kaufmännischen  Erfindungen  von  con- 
centrirten  Kestitutions- Wissern  elc,  gegen  dieselbe  unserer 
Kenntniss  nicht  Uohn  sprechen  soll. 

Der  schiefe  Huf. 

Was  man  unter  ^schiefer  Huf*4  versteht,  brauche  ich 
nicht  erst  auseinander  zu  setzen,  es  handelt  sich  vielmehr 
zunächst  darum,  die  Frage  zu  entscheiden:  „ist  der  schiefe 
Huf  der  Pferde  ein  kranker  Huf,  oder  ist  er  es  nicht?*'  — 

In  deu  oben  angezogenen  Schriften  vermisse  ich  eine 
scharfe  Souderung  gesunder  und  kranker  Hufe. 
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Hartman d  handelt  den  schiefen  Huf  in  der  zweiten 
Abtheilung  seines  Lehrbuches  —  Beschlag  kranker  Hufe — ab. 

Dr»  Pill  was.  im  zweiten  Kapitel  seines  Lehrbuchs, 
worin  vom  Beschläge  fehlerhafter  Hufe  die  Rede  ist. 

Da  Hartmann  in  derselben  Abtheilung  auch  über 
Zwanghuf  handelt,  so  nehme  ich  an,  dass  er  unter  „schiefer 
Huf*'  eiuen  kranken  Huf  versteht;  Dr.  Pillwax  dahin- 
gegen scheint  ihn  nur  als  eine  abweichende  Formver- 
änderung zu  betrachten,  denn  derselbe  handeil  in  demsel- 
ben Kapilcl  in  der  »weiten  Abiheilung  Mos  über:  Bock- 
Flach-  und  schiefen  Huf,  — 

Der  schiefe  Huf  der  Pferde  ist  nach  meiner  Ansicht 
der  bodenengen  nnd  bodenweiten  Stellung  der  Gliedmaßen 
der  Pferde  entsprechend  und  deshalb  ein  normaler  Huf, 
der  wie  er  ist,  erhalten  werden  muss.  Je  nachdem  die 
Stellung  der  Gliedmassen  bodeneng  oder  bodenweit  ist,  ist 
die  Süssere  oder  innere  Wand  ihrer  Hufe  die  steile  oder 
fast  senkrecht  stehende.  Die  Begriffe  „schiefer  Huf  und 
halber  Zwanghuf"  müssen  streng  von  einander  gesondert 
bleiben,  denn  wenn  die  steile  Wand  des  schiefen  Hufes 
durch  fehlerhaften  Beschlag  eingesogen  wird,  und  dadurch 
Schwund  des  halben  Strahls  uud  Vorbiegen  der  Eckalrebe 
der  entsprechenden  Seile  cnlstehl,  ist  es  kein  schiefer  Huf 
mehr,  sondern  ein  kranker  halber  Zwanghuf.  Halbe  Zwang- 
hufe gehören  aus  dem  Gruude  vorzugsweise  den  genann- 
ten unregclmSssigcii  Stellungen  der  Gliedmassen  au  und 
gehen  hauptsächlich  aus  den  schiefen  Hufen  hervor,  wo- 
hingegen ganze  Zwaughufc  nur  bei  normaler  Stellung  der 
Gliedmasse  vorkommen. 

Die  Ursache  der  schiefen  Hufe  ist  al»o  eine  uurcgcl- 
mässige  Stellung  der  Glicdmasse.  Wollte  man  nun  den 
schiefen  Huf  heilen,  d.  h.  normal  machen,  so  uiüsstc  mau 
vor  allen  Dingen  die  uuregehnassige  Stellung  der  Glied* 
maasc  regelmässig  machen,    Wenn  dies  tum  auch  im  Füllen- 
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alter  der  Pferde  möglich  sein  mag,  durch  Anbringung 
zweckmässiger  Bandagen  und  Maschiuen,  so  kann  davon 
bei  einem  volljährigen  Pferde  nicht  mehr  die  Rede  sein; 
ebenso  glaube  ich,  ist  das  Bemühen,  den  schiefen  Huf  erst 
normal  tu  machen,  um  dadurch  die  Stellung  der  Glied- 
masse zu  verbesserny  nutzlos,  um  so  mehr,  da  es  doch 
unrichtig  ist,  die  Wirkung  der  Ursache  als  Mittel  gegen  die 
Ursache  in  Anwendung  zu  bringen. 

Heilung  schiefer  Hufe. 

Es  kann  also  von  einer  Heilung  der  schiefen  Hufe 
fuglich  nicht  die  Rede  sein,  es  kann  sich  vielmehr  nur  um 
die  Gesunderhaltung  derselben  handeln. 

Hart  mann  und  Dr.  Pill  wax  halten  beide  die  steile 
Wand  des  schiefen  Hufes  für  die  schwächere  und  nie- 
drigere, —  beide  schoneu  sie  mit  dem  Messer  und  beide 
suchen  sie  durch  künstliche  Eisen  zu  erhöhen.*)  —  Da 
wo  die  steile  Waudseite  die  innere  ist,  erscheint  dies,  bei 
der  allgemein  verbreiteten  Ansicht,  dass  die  innere  Wand 
gesunder  Hufe  stets  schwächer  ist,  gerechtfertigt,  da 
aber,  wo  die  steile  Wand  die  äussere  ist,  ist  es  falsch. 
Schwächer  ist  die  innere  Wandseile  gesunder  Hufe 
überhaupt  nicht,  dieselbe  ist  nur,  weil  sie  in  der  Regel 
senkrechter  gestellt  ist,  weil  die  Last  des  Körpers  nament- 
lich auf  dieselbe  fällt,  und  weil  das  vermehrte  Gewicht 
eine  lebhaftere  Ausdehnung  des  Hufes  an  der  inneren 
Seite  bedingt,  häuGgeren  Erkraukungen  unterworfen  als  die 
äussere  Wandseite;  sie  erscheint  bei  senkrechterer  Stellung 
auf  der  horizontalen  Schnittfläche  nur  schwächer.  ~-  Ich 
kann  mich  aus  diesem  Grunde  weder  der  Schonung  der 
steilen  Waudseite  mit  dem  Messer,  noch  ihrer  künstlichen 


•)  Dr.  Leisering  und  Hartmann  S.  206,  Dr.   Pillwaz 
S.  113  — 1U. 
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Erhöhung  mit  einem  Eisen  ansclilietseii,  da  sie  nach 
meiner  Ansieht  nicht  niedriger,  sondern  immer  höher  vor- 
gefunden wird ,  namentlich  wenn  der  schiefe  Huf  anfingt 
halber  Zwangshnf  xu  werden. 

Angenommen,  die  steile  Wand  eines  schiefen  Hufes 
sei  die  innere,  so  ist  die  Stellung  der  Gliedmasse  boden- 
weil. Das  Pferd  seist  vermöge  dieser  Stellung  seinen 
Huf  schiebend  von  aussen  nach  innen  auf  den  Boden, 
doreb  das  schiebende  Aufselten  des  Hufes  wird,  weil  die 
nnere  VVandseite  zuerst  den  Boden  beröhrt  und  weil 
sie  höber  ist,  bei  unbeschlagenen  Hufen  kraus,  wie  nach 
der  Mitte  des  Hufes  su  eingebogen,  förmlich  eingestauebt, 
—  bei  beschlagenen  Hufen  das  Eisen  nach  aussen  gescho- 
ben und  nach  innen  stärker  abgenutzt  als  aussen,  vorgefun- 
den. Schont  mau  bei  solchem  Befunde  die  innere  Wand 
mit  dem  Messer  nnd  erhöht  sie  noch  mit  dem  Eiset» 
sehneidet  wohl  gar  die  äussere  Wand  noch  tOchtig  her- 
unter, so  wird  das  Pferd  zuuächst  sich  streichen  und 
seine  Fessel  —  Gelenke  werden  durch  das  beim  Auf- 
treten erfolgende  lieberkippen  des  Hufes  nach  aussen,  sehr 
leiden,  später,  uud  beim  Wiedcrholcu  dieses  Verfahrens, 
wird  die  innere  Wand  —  Ballen  —  sich  nach  oben  und 
aussen  über  die  Slrahlfurchc  hinweg  oder  auch  hinein- 
schieben, der  halbe  Strahl  wird  durch  den  Druck  des 
fibergeschobenen  ßallenlhcils  schwinden,  die  Eckstreben 
sich  biegen,  und  so  ist  aus  dein  schiefen  Huf  ein  halber 
Zwanghuf  geworden, 

In  dieser  Verfassung  finden  wir  die  meisten  schiefen 
Hufe,  die  wir  fälschlich  fßr  schiefe  Hufe  hallen,  es  aber 
nicht  mehr  sind,  so u dem  nur  waren.  Wäre  meine  An- 
sicht Ober  die  Höbe  der  Waudsciten  eine  falsche  und  in 
der  Thal  die  äussere  Wandseite  schiefer  Hufe  bei  boden- 
weiter  Stellung  der  Gliedmasse  die  höhere,  so  niösste  der 
eben  gegebene  Beweis  nolhweiidig  entgegengesetzt  gefühlt 
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werden  können,  d.  h.  der  äussere  Ballen  t  heil  müsste  sieb 
dann  von  aussen  nach  innen  und  oben  geschoben  vorfin- 
den; allein  der  Befund  bei  krank  gewordenen  schiefen  Uu- 
fen,  wo  die  äussere  Wandseile  die  steile  und  die  Schen- 
kelstellung bodeuenge  ist,  lehrt  zu  klar,  dass  meine  An- 
sicht keine  falsche  ist,  denn  hier  finden  wir  den  äusseren 
Ballentheil  nach  ojicn  und  innen  geschoben,  gerade  so, 
wie  es  bei  entgegengesetzter  Schenkelstellung  inwendig 
der  Fall  war. 

Will  ich  den  normalen  schiefen  Huf  nicht  tum  hal- 
ben Zwanghuf  werden  lassen,  und  kann  ich  bei  Beschnei- 
dung desselben  mich  auf  mein  Auge  nicht  verlassen,  dann 
messe  ich  zuvor  die  Höhe  beider  Wände  im  ersten  Drilt- 
theil  der  Tracht,  gleiche  beide  mit  dem  Messer  aus  — 
und  will  ich  die  Stellung  der  Gliedmassc  recht  unter- 
«I ölten  und  den  Gang  des  Pferdes  erleichtern,  so  schneide 
ich  die  steile  Wand  um  1 — 2  Linien  niedriger  als  die  nor- 
male, und  schlage  dann  ein  Hufeisen  ohne  jede  Kunst, 
nur  mit  Abdachung  und  horizontalem  Tragerand  und 
Trachtenlheil  auf.  Beim  Beschneiden  isl ,  wie  sich  das 
von  selbst  versieht,  auf  die  Gesunderhaltung  der  Eckslrebe 
und  des  Strahls  grosses  Gewicht  tu  legen;  ich  beob- 
achte dabei  gans  dasselbe  Verfahren,  wie  ich  es  beim 
Zwanghuf  in  einem  früherem  Aufsätze  schon  augegeben 
habe.  Dass  die  Last  des  Körpers  durch  dies  Verfah- 
ren möglichst  gleichmässig  auf  den  Huf  fällt  und  dass 
dadurch  der  normale  schiefe  Huf  gesund  erhallen  wird, 
ist  selbstverständlich.  Um  das  so  leichte  Verschieben  der 
Eisen  zu  verhüten,  mache  ich  an  der  Zehe  des  Eisens 
2  Aufzöge,  innen  und  aussen  in  der  Gegend  des  ersten 
Zcheunagellocbes  einen,  und  damit  die  schräger  gestellte, 
nicht  steile  Waud,  sich  nicht  gar  tu  zu  sehr  hinausschiebt, 
beschränke  ich  sie  bei  jedem  Beschlag  mit  der  Raspcl, 
bis  auf  die  £  reite  eines  gewöulicheu  Wandtragerandes. 
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Der  flache  Huf. 

Ist  der  flache  Huf  der  Pferde  ein  normaler  —  gesun- 
der —  Huf,  oder  zählt  er  tu  den  kranken  Hufen?  Wir 
wollen  sehen.  — 

Nach  Hart  mann'*  Begriffsbestimmung  ober  „kranker 
Huf*4  S.  180.  ist  derselbe  entschieden  eiu  kranker  Huf; 
nach  ihm  kommt  er  vornehmlich  bei  Pferden  gemeiner 
Race  und  besonders  bei  schweren  Niedcruugspferdcn  vor, 
und  charaklerisirt  sich  besonders  durch  die  Stärke  seines 
Strahls  und  Schwäche  der  Sohle;  die  Sohle  ist  aber  nach 
Hart  mann  beim  Flachhuf  nicht  von  Hause  aus  schwach, 
sondern  sie  wird  es  erst,  weun  man  den  normalen  Huf 
zum  Flachhuf  umarbeitet. 

Dr.  Pillwax  findet  die  Entstehung  der  flachen  Hufe 
in  einer  natürlichen  zu  schiefen  Eiupflanaung  des  Fessel- 
„Kroneu"  und  Hufbeins,  derselbe  hfilt  ihn  ans  dem  Grunde 
nur  für  eine  fehlerhafte  Form.  Wer  Pferde  mit  flachen 
und  normalen  Hufen  —  der  Begriff  „normaler  Huf**  ist 
höchst  relativ  —  zusammen  hat  weiden  und  nnbeschlagen 
hat  arbeiten,  wer  Oberhaupt  Pferde  bat  uubeschlagen  ge- 
hen sehen,  der  mnss  nothwendig  die  Bemerkung  gemacht 
haben,  dass  beide  Hufe,  —  ob  normal  oder  flach  —  unter 
solchen  Lebensverhältnissen  der  Pferde  selten  Gegenstand 
der  Behandlung  werden. 

Ich  halte  den  flachen  Huf  der  Pferde,  da  er  nach  mei- 
ner Beobachtung  seiner  Entstehung  einer  na  türlichen  Flach- 
heit, d.  h.  einem  weniger  Gewölbt-  und  Ausgehöhlt  sein 
des  Hufes  verdaukt,  für  eiuen  gesunden  Huf,  der  für  die 
erwähnte  Form  und  Beschaffenheit  des  Hufbeins  ein  nor- 
maler Huf  ist,  und  wenn  ich  weiter  unten  von  der  Heilung 
flacher  Hufe  spreche,  so  kann  dieselbe  sich  nur  auf  dieje- 
nigen Erscheinungen  desselben  beziehen,  die  ihn  nach  und 
nach  zum  Vollhuf  umgestalte».    Er  unterscheidet  sich  vom 


Digitized  by 


Google 


138 

sogenannten  normalen  und  schiefen  Huf  dadurch,  das*  er 
nicht  wie  diese,  zum  Zwang-  und  halben  Zwaughuf,  son- 
dern tum  Vollhuf  neigt,  was,  wie  wir  später  sehen  wer- 
den, iu  einer  grösseren  Weichheit,  ich  möchte  sagen, 
grösseren  Porosität  der  Hornsubstanz  seinen  Grund  hat. 

Es  kann  ja  auch  nicht  in  der  Absicht  des  weisen 
Schöpfers  gelegen  haben,  dm  Pferde,  dem  er  nicht  einen 
nach  unseren  Begriffen  normalen  Huf  schuf,  —  einen  kran- 
ken zu  schaffen  und  deshalb  hat  jedes  Pferd  —  und  das 
ist  meine  unumstössliche  Ansicht  —  je  uach  der  Stellung 
seiner  Glicdinasscn  und  je  nach  der  Form  des  Hufbeins 
seinen  eigenen  normalen  Huf,  den  wir,  ganz  gleich  ob  er 
ein  „normaler,  schiefer,  flacher  oder  Bockhof4'  ist,  jenen 
natürlichen  Verhältnissen  angemessen,  gesund  erhalten 
mössen;  dass  das  eine  grosse  Aufgabe  ist,  gebe  ich  zu, 
denn  nicht  jedes  Pferd  bringt  seinen  von  Hause  aus  nor- 
malen Huf  zur  Schmiede,  in  der  Regel  hat  ihn  die  Kunst 
schon  verkrüppelt. 

Wir  wollen  nun  einen  normalen  Flachhuf  betrachten, 
der,  von  der  Weide  gekommen,  ein  Jahr  lang  auf  harten 
trockenen  Strassen  hat  Dienste  leisten  mössen,  und  wäh- 
rend dieser  Zeit  nach  alten  Regeln  beschlagen  wurde,  — 
welche  Veränderungen  wir  an  ihm  wahrnehmeu. 

Nur  bei  einer  ganz  genauen  und  mit  Interesse  vorge- 
nommenen Untersuchung  werden  wir  finden:  dass  er  un- 
ter der  Krone,  namentlich  an  den  Trachlenwäuden,  einge- 
fallen ist,  dass  dagegen  die  Bodenfläche  desselben  weiter 
geworden  ist,  als  sie  sonst  im  Verbältniss  zur  Ki  orten  wand 
gewesen,  dass  die  Eckslrebc  flach  liegend  um  ihre  Achse 
nach  aussen  gedreht  ist,  dass  die  Sohle  an  der  Strahl- 
spitze  hernm  bräunlich  belaufet!  ist,  —  rolh  kann  ich  nicht 
sagen, —  und  dass  da,  wo  die  Eckstrcbeu  scheinbar  mit 
dem  Strahl  verschmelzen,  d.  i.  im  letzten  Driltheil  des 
Strahls  nach  der  Zehe  des  Hufes  zu,  rothe  Flecken  sind; 
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der  Strahl  selbst  ist  gesund  nud  kräftig  und  Schmerz  zeigt 
das  Pferd  beim  Druck  mit  der  Zange  nicht.  Nur  wenn 
wir  uns  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  erklären  können, 
werden  wir  im  Stande  seiu,  schliesslich  etwas  Ober  die 
Gesunderhaltung  flacher  Hufe  zu  sagen. 

Der  flache  Huf  der  Pferde  disponirt  mehr  zum  Aua- 
Iroknen  als  der  sogenannte  normale  Huf,  wahrscheinlich 
wegen  der  lockerern  Verbindung  der  Iloraröbrchen  mit  der 
Zwischensubstanz  und  der  geringerem  Dichtigkeit  der  Horn- 
8ubstanz  Oberhaupt;  —  er  gehört  vorzugsweise  Niederungs- 
uud  Pferden  gemeiner  Race  an.  —  Das  Eingefallensein  des- 
selben an  der  Krone  herum,  ist  also  Folge  des  Austrock- 
nend, —  diese  Erscheinung  ist  übrigens  bei  Pferden,  die  im 
Sommer  weiden  und  im  Winter  im  Stalle  gefoltert  wer- 
den, keine  Seltenheit  und  bedarf  deshalb  keiner  weiteren 
Erklärung,  —  dieselbe  ist  aber  von  grosser  Bedeutung,  wenn 
sie  nicht  beseitigt,  wenn  sie  sogar  durch  schlechten  Be- 
schlag begünstigt  wird,  weil  sie  zur  Ursache  sämuitlich 
noch  zu  erklärender  Erscheinungen  wird.  Durch  die  Eng- 
heit des  Hufes  au  der  Krone  wird  zunächst  die  Ausdehn- 
barkeit desselben  beschränkt,  indem  das  Hufbein  nach  un- 
ten in  den  Huf  herabgedrängt  wird;  dadurch,  dasa  dasselbe 
vermöge  der  Kronenengheit  von  den  gummi-  und  feder- 
artigen Theilen  des  Hufes  —  Zellenstrahl  und  Eckstreben— 
nicht  wieder  in  die  normale  Höhe  zurückgedrängt  wird, 
übt  es  eine  fortwährende  Belastung  auf  die  unter  ihm  lie- 
genden Theile  aus,  es  drängen  sich  der  Strahl  und  die 
Sohle  nach  unten  hervor,  und  letztere  färbt  sich  durch 
die  fortwährende  Belastung  und  durch  das  Feststehen  des 
Hufbeins,  an  der  Slrahlspitzc  herum  bräunlich;  die  Feder- 
kraft der  Eckstrebc  ist  durch  das  mehr  oder  weuiger  Fest- 
stehen des  Hufbeins  aufgehoben,  die  Eckstrebc  selbst  wird, 
indem  sie  der  immer  mehr  sich  entfernenden  Wand  nach 
aussen  folgen  muss,  um  ihre  Achse  zerreud  nach  aussen 
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flach  umgedreht  und  knickt  da  eiu,  wo  sie  scheinbar  mit 
dem  Strahl  verschmilzt,  —  ao  der  Einkuickungsstelle  dersel- 
ben Guden  wir  jeuc  rotheu  Stellen.  Es  ist  dieser  Umstand 
ein  deutlicher  Beweis  für  die  Funktion  der  Eckstrebe.  Beim 
Zwanghuf,  wie  ich  in  einem  früheren  Aufsätze  über 
Heilung  des  Zwanghufes  *)  schou  auseinander  gesellt  habe, 
verlor  die  Eckstrebe  durch  die  Bodenengheit  des  Hufes 
ihre  Federkraft  uud  Strebeffibigkeit,  indem  sie  durch  das 
Ausweichen  des  YVandlragerandes  uud  durch  das  Herab- 
trelen  des  Strahls,  nach  innen  sich  einbiegt  und  da  zer- 
bricht, wo  die  Sohle  am  tiefsten  herabgedrängt  ist.  Irr- 
thünilich  ist  die  Ansicht  Ober  die  Stärke  des  Strahls  bei 
flachen  Hufen ,  derselbe  ist  nicht  stärker  als  beim  norma- 
len Huf,  sondern  er  erscheint  stärker,  weil  er  durch  das 
Zerren  der  Eck  strebe  nach  aussen  Raum  genug  zum  Her- 
vortreten findet  und  weil  durch  das  Ilcrabdruckcn  des 
Kammes  die  Strahlfurche  ausgefüllt  ist;  wer  wfisste  nicht, 
dass  man  einen  solchen  vollen  Strahl  leichter  durchschnei- 
det, als  . den  scharf  eingeschnittenen,  beim  sogenannten 
normalen  Huf. 

Den  so  beschaffenen  Flachhuf  bekommen  wir  aber 
noch  nicht  zur  Behandlung,  weil,  wie  schon  gesagt,  das 
Pferd  beim  Druck  mit  der  Zauge  keinen  Schmerz  äussert 
und  also  auch  nicht  lahm  geht,  erst  wenn  die  Wände 
durch  ein  Eisen  ohne  Tragerand  getrennt  und  gewichen 
sind,  und  die  Sohle  dadurch  noch  tiefer  herabgesunken  ist, 
das  Eisen  die  Sohle  drückt  und  nicht  mehr  leicht  zu  be- 
festigen ist,  wird  er  uns  präsentirt.  Kanu  man  aber  deu- 
noeb  einen  so  beschaffenen  Flacbhuf  für  gesund  hallen?  — 

Heilung  flacher  Hufe. 
Es  müsste  eigentlich  heissen:  „Heilung  des  Vollhufs". 


•)  Mag a sin  für  die  geflammte  Thierheilkunde  von  Dr.  Gurlt 
und  Dr.  Hertwtg.    Jahrgang  28.  S.  368. 
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denn  an  einem  Flachhof  giebt  es  nicht  8  zu  heilen,  sondern 
derselbe  ist,  wie  sehou  gesagt,  nur  gesund  iu  erhalten, — 
das  ist  überhaupt  das  mangelhafteste  unserer  Lehrbücher 
Gber  Hofbeschlag,  dass  darin  immer  nur  von  kranken  Hufen 
ond  deren  Heilung  die  Rede  ist,  nie  aber  von  gesunden 
Höfen  und  deren  zweckmässiger  Erhaltung;  ganz  so  ver- 
hält es  sich  mit  den  Hufeisen;  für  jede  kranke  Stelle  im 
Huf  giebt  es  1  —  3  künstliche  Hufeisen,  aber  ein  Hufeisen, 
wodurch  das  Krankwerden  der  Hufe  verhindert  wird,  ist 
zor  Zeit  noch  nicht  bekannt.  — 

Auf  das  Einfallen  der  Krone  ist  beim  Flachhuf  na- 
mentlich zn  achten,  überhaupt  bei  jedem  Beschlag  daran 
zu  denken,  dass  dieser  Huf,  wenn  er  krank  wird,  durch 
Zoweitwerden  der  Bodeniläche  und  Trennung  der  Wand 
von  der  Sohle,  sich  zo  erkennen  giebt;  da  wo  man  dies 
entdeckt,  thot  man  wohl,  gleich,  ehe  es  zu  spät  ist,  das 
Bodenweitwerden  des  Tragerandes  mit  aller  Gewalt  durch 
ein  Verbandeisen  —  geschlossenes  Eisen  —  ich  nehme  ein 
gewöhnliches  englisches  Eisen  mit  2  SeitenaufzGgen,  die 
ich  im  ersten  Drittheil  des  Zehentheils  des  Eisens  anbringe, 
—  zu  verhüten;  ich  verfahre  beim  Flachhuf  überhaupt  ent- 
gegengesetzt wie  beim  Zwangbuf,  bei  diesem  suche  ich  die 
Bodenfläche  zu  erweitern,  bei  jenem  sie  einzuzwängen,  am 
dadurch  das  Einfallen  an  der  Krone  zu  verhüten,  beim 
Zwanghuf  ist  es  Hauptsache,  die  Eckstrebe  zu  schonen, 
beim  Flachhuf  dahingegen  schwächt  man  sie  mit  dem  Mes- 
ser, damit  sie  das  Zusammenhalten  oder  Einhalten  der 
Wand  mit  dem  kisen  nicht  hindert.  Führt  man  bei  sol- 
cher Bebandlnng  dem  flachen  Huf  die  ihm  nöthige  Feuch- 
tigkeit voo  Zeit  zo  Zeit  zu,  so  kann  man  sich  versichert 
halten,  dass  derselbe  gesund  bleibt.  Es  Hesse  sich  über 
die  Gesunderhaltung  flacher  Hufe  noch  mehr  sagen,  allein 
es  ist  hier  nicht  der  Ort  daiu ,  diese  Zeilen  sollen  nor 
darauf  hinweisen,  dass  ich  den  „schiefen,  flachen  und  Bock- 
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kuf"  nicht  so  den  kranken  Hufen  der  Pferde  zähle,  dass 
sie  der  irregulären  Stellung  der  Gliedmassen  und  der  irre- 
gulären Form  dea  Hufbcina  entsprechend  und  somit  ge- 
sunde Hufe  sind,  wie  der  normale  Huf  der  normalen  Stel- 
lung der  Gliedmasse  eiu  gesunder  Huf  ist,  dass  Pferde  mit 
diesen  Hufen  ebenso  lange  Dienste  leisten  können,  wie 
Pferde  mit  sogenannten  normalen  Hufen  und  dass  sie  durch 
guten  Beschlag  bei  genauer  Kenntniss  ihrer  Natur,  eben- 
falls gesund  erhalten  werden  könneu. 

Die  unter  3.  und  4.  angesogenen  Schriften  von  Herru 
yon  Bilgen  und  Herrn  Graf  v.  Einsiede]  geben  mir 
schliesslich  noch  Gelegenheit ,  dieser  Arbeit  noch  einiges 
über  den  Beschlag  gesunder  Hufe  hinzuzufügen,  v,  Bilgen 
empfiehlt  sur  Gesunderhaltung  der  Hofe  das  sogenannte 
mondschein-  oder  halbmondförmige  Hufeisen,  weil  der  ge- 
sunde Huf  nur  an  der  Zehe  eines  kunstlichen  Schutses  be- 
darf und  weil  durch  das  Unbedecktbleiben  der  Trachten 
die  Ausdehnung  des  Hufes  nicht  beeinträchtigt  wird.  Herr 
v.  Bilgen  ist  nämlich  der  irrigen  Ansicht,  dass  das  Pferd 
im  Naturzustände  seinen  Huf  beim  Gehen  zuerst  mit  der 
Zehe  auf  den  Boden  setst  und  beim  Anheben  des  Fusses 
den  Boden  mit  der  Zehe  des  Hufes  zuletst  verlässt  — 

Das  unbelastete  Pferd,  d.  h.  das  auf  der  Weide  le- 
bende Pferd,  setzt  aber  beim  Gehen  seinen  vollen  Huf  und 
namentlich  die  Tracht  suerst  auf  den  Boden,  beim  Auf- 
heben des  Fusses  verlfisst  es  freilich  den  Boden  mit  der 
Zehe  des  Hufes  zuletzt.  Die  Abnutzung  des  Hufes  ist  des- 
halb, wenn  auch  nicht  gleichmässig ,  so  doch  auf  beide 
Theile,  Tracht  und  Zehe  des  Hufes,  vertheilt,  und  nicht 
wie  Herr  von  Bilgen  der  Ansicht  ist,  nur  auf  die  Zehe 
allein  beschränkt.  Im  Uebrigen  ist  die  Anwendung  des 
halbmondförmigen  Hufeisens  bei  unseren  Cavallerie-  Regi- 
mentern vielfach  exercirt,  jedoch  hat  dasselbe  sich  nur  da 
bewährt,  wo  unsere  Pferde  ebenso  gut  unbeschlagen  als 
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beschlagen  gehen  können,  im  Sande  nnd  in  der  Reitbahn; 
hier  kömmt  es  nämlich  nicht  darauf  an,  ob  die  Zehe  des 
Hufes  unverhällnissmässig  länger  ist,  als  die  Tracht  hoch 
ist,  weil  die  Uugleicbmässigkeit  der  Zehenlänge  wir  Trach- 
tehöhen durch  das  Eingreifen  in  den  Sand  ausgeglichen 
wird,  und  weil  die  Abnutzung  der  Hufe  im  Sande  und  in 
der  Rettbahn  gleich  Null  ist.  Da,  wo  unsere  Pferde  immer 
auf  hartem  Boden  und  Strassen  gehen  müssen,  bedarf  der 
ganze  Huf  eines  könstlichen  Schutzes,  wenn  wir  ihn  ge- 
sund erhalten  wollen. 

Es  ist  mir  bis  jetzt  kein  Hufeisen  weiter  bekannt,  das 
dem  Hufe  besseren  Schutz  gewährt  und  denselben  dauern- 
der gesund  erhält,  als  das  vom  Herrn  Graf  ▼•  Ein  sied  el 
empfohlene  englische  Hufeisen,  nach  den  Engländern  Miles 
und  Field.  Ich  kann  deshalb  nicht  umhin,  das  unter  4. 
angesogene  kleine  Werk  ., Gedankenzettel  zur  Ausübung 
des  englischen  Hufbeschlages  von  Graf  ▼.  Einsiedel"  für 
durchaus  gut  zu  halten,  dasselbe  ist  das  Erste,  was  bis 
jetzt  ober  die  Behandlung  und  Gesunderhaltung  gesunder 
Hufe  erschienen  ist,  jeder  Satz  dieses  kleinen  Werkes  ist 
klar,  einfach  und  ganz  leicht  verständlich  für  jeden  nicht 
su  unwissenden  Schmidt.  Ich  will  mich  hier  nicht  unter- 
fangen, die  Bearbeitung  des  darin  niedergelegten  Materials 
zu  beurtheilen,  aber  so  viel  sagt  mir  mein  gesunder  Ver- 
stand, und  ich  fühle  es  beim  Lesen  eines  jeden  Wortes, 
dass  der  Herr  Verfasser  sich  ganz  klar  bewusst  gewesen 
ist,  wie  weit  er  bei  der  Schwierigkeit  der  sich  gestellten 
Aufgabe  gehen  konnte,  und  dass  derselbe  eine  tiefe,  auf 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  gestützte  Kenntniss  des 
Materials  besitzt. 
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IV. 


Hat  der  Kater  (männliche  Hauskatze)  wohl 
Grande  die  jungen  saugenden  Kätzchen  in  ermor- 
den nnd  welche  Gründe  sind  dies! 

Von  Erdt  in  Cöslin. 

Es  mag  sonderbar  klingen  bei  den  Handlungen  eines 
Katers  und  mögen  sie  selbst  in  dem  grauenhaftesten  Kin- 
dermorde bestehen,  nach  Gründen  zu  fragen,  nnd  doch 
da  solches  geschieht,  müssen  sie  vorhanden  sein,  aber  sie 
sind  bisher  noch  nicht  ermittelt.  So  viel  wie  ich  weiss, 
hat  noch  kein  Kriminalgericbt  die  Veranlassung  dieses 
häufig  vorkommenden  Verbrechens  zum  Gegenstande  sei- 
ner Inquisition  gemacht,  denn  es  fehlt  ja  noch  überall  am 
Strafgesetz  dafür.  Oberflächliche  Naturforschung,  die  alle 
Handlungen  der  Thiere  auf  den  Instinkt  zurückführt  und 
die  öffentliche  Meinung,  die  ihr  nachbetet,  sind  laugst  fer- 
tig mit  ihrem  Urthcil,  sie  behauptet:  der  Instinkt  sei  die 
Ursache  der  Mordlust  des  Katers  an  seineu  eigenen  Kin- 
dern, oder  doch  an  denen  seiner  Geliebten  und  Gründe  habe 
er  dazu  nicht.  —  Mit  dieser  Erklärung  wird  man  aller- 
dings am  leichtesten  fertig,  doch  untersuchen  wir,  wie  es 
damit  steht.  Wenn  die  Annahme  von  dem  Instiukt  der 
Thiere  überhaupt  eine  Berechtigung  hat,  wenn  es  in  den 
Thieren  etwas  giebt,  das  alle  ihre  willkührlichen  Hand- 
lungen bestimmt  und  leitet,  das  wir  Instinkt  nennen,  also 
auch  ein  innerer  Trieb  beim  Kater  die  Ursache  jener  Mord- 
lust ist,  ein  Trieb,  dem  er  nicht  widerstehen  kann,  so  hört 
diese  Handlung  auf,  Willkühr  zu  sein  und  wir  kommen 
am  Ende  wieder  zu  der  Ansicht  des  Cartesius  zurück, 
nach  welcher  die  Thiere  nur  belebte  Maschinen  sind«  In 
der  ganzen  Natur  finden  wir  die  Liebe  der  Eltern  zu  ihren 
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Kindern    als    eine    der   allgemeinsten  und  Haupttugenden 
verbreitet  und  einer  der  mächtigsten  Triebe,  den  sie  in  je« 
des  lebende  Individuum  gelegt  hat,  ist  der,    der  Vermeh- 
rung und  Erhaltung  seiner  Art.       Es  wSre   demnach  die 
Mordlust  des  Katers  an  den  eigenen  Kindern  nicht  Instinkt, 
sondern    im  Gegentheil    dem   Wesen    des  Instinkts  direct 
entgegen,  es  wäre  eine  Abweichung  von  einem  allgemei- 
nen Naturgesetz,  es  wäre  dieselbe  mithin  lediglich  als  die 
Wirkung  einer  anomalen,    nervösen   Thätigkeit,    also    als 
Krankheit  anzusehen.      Wir  haben  analoge  Erscheinungen 
aus  diesen  Veranlassungen  beim  Menschen,    vorzugsweise 
aber   beim  Weibe  desselben.      Lesen    wir    die  Acten  der 
Kriminaljustiz,    über    die    vielfachen    Kindermorde,    lesen 
wir  den  alten  und  neuen  Pitaval,  und  wir  finden,  wie  der 
Mensch  aus  blosser  Mordlust  die  Vernichtung  seines  eige- 
nen Geschlechtes  anstrebt,  ohne  jeden  andern  Grund  und 
Zweck.      Bekannt  genng  sind  die  Beispiele  von  unwider- 
stehlichem innerm  Reiz  und  Trieb  zum  Stehlen  und  Brand- 
stiflen,    ohne  jedes  Interesse,    jeden  Zweck    und    andern 
Grund  als  den  der  Befriedigung  einer  iunern  unüberwind- 
lichen Neigung;    wir  wissen  endlich,  zu  welchen  mannig- 
fachen   naturwidrigen    Ausschreitungen    die    hysterischen 
Zustände  des  Menschen  fuhren.  —  Alle  diese  Erscheinun- 
gen sind  das  Resultat  krankhafter,  naturwidriger  Zustände, 
die  ihren  Urgrund  in  organischen  oder  dynamischen  Stö- 
rungen haben,    sie  sind  aber  nicht  naturgemäss,    weil  sie 
zu  den  Ausnahmen   von  der  entgegenstehenden  Regel  ge- 
hören.    Jene  Mordlust    des  Katers  gehört  aber  nicht  zu 
den  Ausnahmen,   sondern  vielmehr  zur  Regel,    daher  ist 
sie   nicht  naturwidrig    beim  Kater,    sondern    naturgemäss 
und   doch  ist  sie   wieder   nicht  Instinkt   oder  eine  innere 
unüberwindliche  Neigung,  weil  sie  dann  dem  allgemeinen 
Naturgesetz  der  Liebe  der   Eltern   zu   ihren  Kindern  und 
dem  mächtigen  Drange  zur  Fortpflanzung  und  Erhaltung 
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der  eigenen  Art  widerstreiten  würde;  sie  ist  aber  auch 
keine  Erscheinung  einer  krankhaften  Verstimmung,  sie  fin- 
det sich  bei  allen  vollständig  gesunden  minnlichen  Katzen, 
sie  findet  sich  bei  keiner  weiblichen  Katze,  wie  überhaupt 
bei  keinem  weiblichen  Thicrc.  Finden  wir  diese  Erschei- 
nung bei  Schweinen  tu  weilen,  so  ist  dies  keine  Mordlust, 
sondern  eine  krankhafte  Begierde  nach  Fleich,  auf  dessen 
Genuss  die  Natur  diese  Thiere  angewiesen  hat,  der  ihnen 
aber  als  abgesperrten  Hausthieren  von  Menschen  vorent- 
halten wird,  eine  Begierde,  die  stärker  wird,  als  die  El- 
ternliebe und  der  Trieb  zur  Erhaltung  der  Art,  daher  sie 
die  beiden  bessern  Neigungen  mit  der  Zeit  überwindet. 
Die  Schweine  morden  daher  nicht  bloss  ihre  Jungen,  son- 
dern sie  verzehren  sie  auch.  Dies  thnt  der  Kater  nie, 
er  saugt  nicht  einmal  das  Blut  aus,  er  tödtet  die  jungen 
Kätzchen  bloss  und  schleppt  sie  in  der  Regel  an  einen  ent- 
legenen verborgenen  Ort,  verscharrt  sie  auch  wohl. 

Nichts  ist  demnach  folgerichtiger,  als  die  Frage:  wo* 
rin  liegt  denn  der  Urgrund  dieser  anscheinend  naturwi- 
drigen und  zugleich  widerlichen  Handlungsweise  des  Ka- 
ters? Bevor  wir  diese  Frage  beantworten,  müssen  wir 
noch  bemerken,  dass  in  der  Natur,  zu  welcher  unzweifel- 
haft auch  jeder  Kater  zu  gehören  die  Ehre  hat,  nichts 
Natürliches  vor  sich  geht,  das  nicht  aus  einer  bestimmten 
Gesetzmässigkeit,  also  aus  tief  liegenden  Gründen  und  aus 
Befriedigung  überwiegender  Interessen  herzuleiten  wäre. 
Der  Mensch  ist  das  einzige  Wesen,  welches  sich  über  die 
Naturgesetze  erhebt,  welches  sich  Ausschreitungen  gegen 
dieselben  und  gegen  die  Natürlichkeiten  erlaubt,  welches 
je  nach  seiner  Organisation  nnd  Erziehung,  seinen  Leiden- 
schaften und  Neigungen  den  freiesten  Spielraum  lässt,  wel- 
ches nach  Willkühr,  Laune,  Muthwillen,  Neid,  Bosheit, 
unbefriedigter  Rache  etc.  handelt.  Diesen  moralischen 
Verirr ungen  nnd  Ausschreitungen  Grenzen  zu  setzen,  exi- 
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stiren  för  die  verschiedenen  menschlichen  Gesellschafleo 
Religionsgesetze,  Sitten-  und  Kriminalgesetze  und  selbst 
diesen  spricht  die  menschliche  Leidenschaft  oft  genug  Hohn. 
Die  letztem  Gesetze  existiren  nicht  nur  för  den  Zweck, 
wo  der  Mensch  aas  jenen  Motiven,  aus  Leidenschaft  die 
beiden  erstem  Gesetzesarten  überschreitet,  sondern  auch 
för  diejenigen  Fälle,  in  denen  er  das  Religion«-  und  Sit- 
tengesetz aus  Interesse,  Bedörfniss  oder  Begierde,  aus  in- 
nerer nnbezwinglicher  Neigung  übertritt.  Hiernach  könn- 
ten unsere  Philanthropen  and  sentimentalen  Frömmler  es 
immerhin  für  zeit  gemäss  erachten,  dass  gegen  das  Morden 
der  Kätzchen  durch  den  Kater,  gegen  das  Auffassen  der 
Ferkel  durch  die  San  oder  den  Eber,  Strafgesetze  erlassen 
worden,  damit  solchen  moralischen  und  sittlichen  Verir- 
rungen  auch  unter  den  Vierfussern,  wenigstens  denen,  die 
uns  als  Hausgenossen  so  nahe  stehen,  Einhalt  geschähe, 
und  dem  Menschen  das  böse  Beispiel  entzogen  wurde. 
Will  man  behaupten  jene  Verbrechen  werden  nicht  aus 
Instinkt,  nicht  aas  einem  innern  unbeweglichen  und  unbe- 
wussten  Triebe  zur  That  selbst  begangen,  sondern  aus  be- 
wussten  GrQn den  mit  Ueberlegung  und  Vorsatz,  um  andere 
überwiegende  Begierden  oder  Interessen  zu  befriedigen, 
dann  erscheint  allerdings  jener  Anspruch  auf  Strafgesetze 
für  die  gedachten  Fälle  um  so  gerechtfertigter.  Wir  muss- 
ten  jenen  frommen  Seelen,  die  immer  mehr  nach  Strafe, 
als  Besserung,  nach  Hass  als  Versöhnung  rufen,  hier  bei- 
stimmen, wenn  nicht  der  Umstand,  dass  den  Thieren  bis- 
her eben  sowenig  Begriffe  über  Verbrechen,  wie  über  Re- 
ligions-  und  Sittengesetze  beizubringen  sind,  uns  zu  einer 
vernünftigeren  Anschauung  führte. 

Um  so  wunderbarer  nun  die  Thalsache,  dass  die  Ka- 
ter so  häufig  die  jungen  Kätchen  morden,  uns  erscheinen 
muss,  wenn  wir  die  Umstände  iu  Erwägung  ziehen,  unter 
denen   es  geschieht,    um   so  unbegreiflicher  muss  uns  die 
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That  selber  werden,  aber  auch  um  so  interessanter  die 
Ermittelung  der  Motive  nnd  Zwecke  der  That,  Zunächst 
haben  wir  in  Erwägung  zu  stehen,  dass  jenes  Morden 
der  eigenen  Kinder  und  selbst  fremder  Kinder  eigenen  Ge- 
schlechts nicht  im  Instinkte  der  Kater  liegen  kann;  dass 
es  geschieht,  trotz  der  von  der  Natur  in  sie  gepflanzten 
Liebe  zu  den  Jungen  und  trotz  der  noch  grössern  Liebe 
zur  Mutter  derselben,  wie  zu  jedem  Weibchen,  dem  sie 
nie  etwas  zu  Leide  thun,  noch  sich  widersetzen,  dem  sie 
aber  dennoch,  sobald  sie  ihre  Jungen  tödten,  jenen  tiefen 
moralischen  Schmerz  verursachen,  während  sie  jederzeit 
sich  hüten,  ihnen  leiblich  wehe  zu  thun;  dass  es  ferner 
geschieht,  trotz  des  starken  innern  Naturtriebes,  zur  Er- 
haltung der  eigenen  Art,  der  auch  in  jedem  Kater,  wie 
in  allen  Thieren  lebendig  ist. 

Wir  haben  weiter  in  Betracht  zu  nehmen,  unter  wel- 
chen Schwierigkeiten  und  Gefahren  jene  That  durch  die 
Kater  ausgeführt  wird  und  um  so  wunderbarer  inuss  uns 
die  That  selbst,  wie  die  Ausdauer  und  Consequenz  erschei- 
nen, mit  welcher  sie  ihren  Zweck  verfolgen  und  su  er- 
reichen suchen.  Die  Mutter  schützt  und  bewacht  ihre 
Kinder  gegen  die  Gefahr,  vom  eigenen  Vater  oder  einem 
andern  männlichen  Katzenindividuum  getödtet  zu  werden, 
mit  der  ängstlichsten  Sorgfalt,  sie  ahndet  oder  erkennt  jede 
derartige  Gefahr  sehr  bald,  in  sofern  ihr  von  einem  Männ- 
chen ihrer  Art  Liebesavancen  gemacht  oder  Vertraulich- 
keiten erwiesen  werden,  ihr  Misstrauen  steigert  sich,  je 
inbrünstiger  der  Kater  sich  gebehrdet.  Von  Hause  aus  hat 
sie  ihre  Jungen  schon  mit  Vorbedacht  an  einem  versteck- 
ten oder  möglichst  unzugänglichen  Orte  abgelegt,  oder  sie 
in  Wohnungen  der  Menschen  oder  in  deren  Nähe,  die  von 
fremden  Katern  gar  nicht  oder  doch  nur  mit  Furcht  und 
Vorsicht  betreten  werden,  placirt.  Naht  sich  dennoch  die 
Gefahr,  so  sucht  sie  den  Feind  ihrer  Kinder  durch  List  in 
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vielfacher  Weise  zu  täuschen,  ora  die  Gefahr  abzu wenden; 
glaubt  sie  dennoch  das  Lager  derselben  entdeckt  und  nicht 
gesichert,  so  wechselt  sie  mit  demselben  sehr  oft,  ja  täg- 
lich, indem  sie  die  Jungen  mit  nicht  unerheblicher  An- 
strengung oft  weit  entlegen,  an  einen  andern  sehr  ver- 
steckten Ort  trägt  n.  s.  w.  Gelingt  es  dem  mordgierigen 
Kater  dennoch,  das  Lager  der  harmlosen  Thierchen  in 
Abwesenheit  der  Mutter  zu  beschleicheu ,  so  ist  er  der 
Gefahr,  von  ihr  bei  seinem  Mordgeschäft  ertappt  nnd  mit 
der  ganzen  Kraft  und  Wuth  der  Verzweiflung  angefallen 
und  arg  zugerichtet  zu  werden,  ausgesetzt,  einer  Gefahr, 
die  er  sehr  gut  kennt  und  furchtet. 

Wollen  wir  nun  endlieh  die  oben  ausgesprochene  Frage 
beantworten,  so  glaube  ich  dies  am  einfachsten  dadurch  zu 
ermöglichen,  wenn  ich  eine  Thatsache  mittheile,  die  vor 
einigen  Jahien  von  mir  beobachtet  worden  ist: 

Ich  besass  eine  Hauskatze,  die  etwas  menschenscheu 
war,  aber  Haus-  und  Stallgebäude  von  Ratten  und  Mäu- 
sen ziemlich  frei  erhielt.  Jedes  Jahr  im  April  oder  Mai 
warf  sie  Junge«  die  sie  so  zu  verstecken  wusste,  dass  ich 
sie  selten  früher  zu  sehen  bekam,  als  nachdem  sie  laufen 
konnten,  wo  sie  sich  dann  regelmässig  zujhren  Mahlzeiten, 
angefahrt  von  ihrer  Mutter,  einfanden.  Im  Februar -oder 
März  fand  sich  in  der  Regel  ein  grosser  sehr  wilder  Ka- 
ter, dessen  Herkunft  mir  unbekannt  war  und  blieb,  auf 
meinem  Hofe  ein  und  dann  war  auch  in  der  Regel  die 
Katze  in  seiner  Nähe  und  da  war  denn  bei  Tage  sowohl, 
wie  des  Nachts,  das  Katzen geräuscb,  welches  man  wäh- 
rend der  Brunst-  und  Begattnngszeit  dieser  Thiere  ge- 
wöhnlich wahrnimmt.  Jener  Kater  schien  in  Wirklichkeit 
der  Liebhaber  meiner  Katze  und  somit  auch  der  Vater  ih- 
rer Kinder  zu  sein.  Bald  darauf  verschwand  er  und  war 
alsdann  in  der  Regel  in  einigen  Monaten  nicht  zu  sehen. 
Sobald  aber  die  Katze  geworfen  hatte,  erschien  er  wieder 
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and  von  diesem  Augenblicke  an  wurde  die  Kalte  ängst- 
lich und  scheu,  sie  war  oft  tagelang  nicht  tu  sehen,  sie 
verliess  hungernd  ihre  Jugen  nicht  und  wenn  sie  dann 
endlich  kam  und  um  Essen  bettelte,  so  bemerkte  man  eine 
gewisse  angstvolle  Eile,  die  sie  durch  ein  laules  weiner- 
liches Kurren  und  ein  Hin-  und  Uerstreichen  an  den  Klei- 
dern der  sie  gewöhnlich  futternden  Personen  ausdruckte. 
Sobald  sie  sich  getfittigt  hatte,  verschwand  sie  wieder.  In 
der  Regel  erschien  sie,  wenn  sie  ihre  Jungen  nach  einem 
neuen  Orte  gebracht  hatte  und  sie  nun  vor  den  Nachstel- 
lungen des  Katers  gesichert  glaubte.  Der  Kater  schien 
die  Kalte  stets  aus  der  Ferne  tu  beobachten,  so  wie  diese 
erschien,  tog  er  sich  turück,  sobald  sie  ihn  bemerkte, 
verfolgte  sie  ihn  mit  Wuth  und  Geschrei,  während  er 
angstvoll  davon  floh«  Dies  dauerte  8 — 11  Tage  laug  und 
länger  und  dann  verschwand  der  Kater,  um  sich  erst  wie- 
der im  nächsten  Jahre  tur  Brunstteit  der  Katte  einmün- 
den. Einige  Wochen  später  kam  dann  die  Katte  mit  ihren 
Jungen  tum  Vorschein.  Einige  Mal,  ich  glaube,  so  lange 
ich  im  Besitte  dieser  Katte  geweseu  bin,  twei-  oder  drei- 
mal, war  dies  nicht  der  Fall,  waren  die  Jungen  spurlos 
verschwunden,  der  Kater  hatte  sie  unzweifelhaft  umge- 
bracht. In  diesem  Falle  kam  die  Katte  mehr  tu  ihren  be- 
kannten Menschen  und  hielt  sich  in  der  Nähe  dieser  oft 
unter  klagenden  Tönen  auf,  sie  war  traurig,  niedergeschla- 
gen, sie  8as8  oft  halbe  Tage  lang  tusam mengekauert  auf 
einem  Fleck  und  verschwand  dann  wieder  spurlos,  wahr* 
scheinlich  immer  nach  ihren  Jungen  suchend  und  rufend, 
lettteres  konnte  man  oft  hören.  Der  Kater  dagegen  ver- 
schwand nun  nicht,  er  blieb  stets,  Tag  und  Nacht,  in  der 
Nfihe  der  Katte  und  beobachtete  sie,  wo  sie  auch  war, 
jedoch  immer  aus  einer  respectvollen  Ferne  und  stets  mit 
freigehaltenem  Rucken.  Bei  Tage  drang  er  aus  Scheu  vor 
den  Menschen  nie  ins  Wohnhaus,  des  Nachts  aber  geschah 
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•och  dies  and  da  worden  denn  zuweilen  alle  Bewohner 
durch  ein  entsetzliches  Katzengeschrei  ans  dem  Schlafe  ge- 
stört; dies  entstand  dann,  wenn  die  Kalte  den  Kater  er- 
griff und  ihn  mit  den  Krallen  ihrer  Pfoten  tractirte;  er 
schrie  ans  Schmerz,  sie  ans  Wntb.  Ich  beobachtete  dies 
einige  Male  bei  Tage  auf  meinem  Hofe,  wo  die  Katie  mit 
Vehemenz  auf  den  Kater  zusprang,  ihn  tüchtig  mit  Ohr- 
feigen regalirte  und  er  dann  eiligst  das  Haasenpanier  er* 
griff,  beide  schrien  dabei  entsetzlich.  Dies  Verhältniss  zwi- 
schen Kater  nud  Katze  mochte  8  bis  14  Tage  gedauert 
haben,  wo  Jener  die  Letztere  stets  aus  einer  Ferne  von 
nicht  unter  10  Schritt  beschlich  und  Stunden  und  halbe 
Tage  lang  mit  eiserner  Consequeuz  beobachtete  nud  wenn 
er  verschwand,  so  war  dies  immer  nur  auf  Augenblicke. 
Ich  selbst  verfolgte  ihn  mit  Peitsche  und  Steinwürfen, 
mein  Hund  suchte  ihn  zu  verjagen,  doch  stets  vergeblich; 
war  er  nach  der  einen  Seite  verschwunden,  so  dauerte  es 
nicht  lange,  dann  zeigte  er  sich  auf  der  andern,  er  schien 
mich  und  meinen  Hund  fast  zu  höhnen.  Endlich  fiberwand 
die  unverwüstliche  Beharrlichkeit  des  Katers  den  Wider- 
willen und  Hass  der  Katze,  ihr  Seelenschmerz  mochte  sich 
gemässigt,  auch  mochte  sie  Trost  über  ihren  Verlust  ge- 
funden haben,  oder  fühlte  sie  sich  überwunden  und  gerührt 
von  solcher  Ausdauer  und  Liebe?  Wer  vermag  die  Seelen* 
regungen  einer  Katze  zu  ergründen?  —  Sie  duldete  nach 
und  nach  eine  grössere  Nfiho  des  Katers,  aber  keine  Be- 
rührung; wehe  ihm,  wenn  er  solche  zu  wagen  versuchte! 
Er  umschlich  sie  ununterbrochen,  oft  in  kleinen,  immer 
kleineren  Kreisen  und  sie  war  dadurch  oft  stundenlang  an 
einen  Fleck  gebannt,  verfolgte  ihn  aber  stets  mit  den  Au- 
gen. Endlich  ris8  ihre  Geduld,  ihr  wurde  die  Nfibe  zu 
gross,  sie  sprang  auf  ihn  zu  und  jagte  ihn  mit  Geschrei 
in  die  Flucht.  Die  Scene  wiederholte  sich  aber  sofort  von 
Neuem.     Mit  der  Zeit  verschwand  endlich  der  Kater  und 
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im  Juli  oder  August  warf  die  Katze  zum  2.  Mal  im  Jahre 
Junge.  Nie  geschah  dies,  wenn  sie  ihre  Jungen  behalten 
hatte.  Glaubt  man  etwa  die  Katze  hätte  dem  Verbrecher 
vollständige  Verzeihung  angedeihen  lassen  und  sich  in 
brünstiger  Liebe  seinen  Umarmungen  hingegeben?  dann  irrt 
man;  der  Schuft  hat  List  und  Gewalt  gebraucht,  um  zu 
seinem  Zwecke  zu  gelangen.  Eines  Tages  beobachtete  ich 
Folgendes:  Es  mochte  2  bis  4  Wochen  her  sein,  dass  die 
alte  KaUe  den  Verlust  ihrer  Jungen  betrauert  und  der  alte 
Kater  diese,  zum  Aerger  der  sämmtlichen  Bewohner  mei- 
nes Hauses,  umschlichen  hatte,  da  hörte  ich  eines  Tages 
ein  lautes  Katzengeschrei  auf  meinem  Hofe,  plötzlich  kam 
die  Katze  ober  den  Zaun  in  mein  GSrtchen  vor  meinem 
Hause  gesprungen  und  selzte  sich  unmittelbar  unter  mein 
Fenster;  gleichzeitig  sprang  auch  der  Kater  herüber  und 
setite  sich  etwa  4  Schritte  entfernt  von  derselben.  Ich 
beobachtete  beide  Thiere  und  war  gespannt  auf  das,  was 
sie  wohl  unternehmen  wurden.  Sie  sassen  wohl  länger 
als  eine  halbe  Stunde,  sahen  sich  scharf  an  und  Hess  nur 
die  Katze  von  Zeit  zu  Zeit  droheude  Töne  hören.  Endlich 
senkte  sie  die  Augenlider  und  öffnete  sie  von  Zeit  zu  Zeit, 
aber  immer  seltener,  um  dem  Kater  einen  Blick  zuzuwer- 
fen, dieser  sass  noch  gebannt  auf  einem  Fleck  Dann 
schlich  er,  in  längeren  Pausen,  Schritt  für  Schritt,  oft  nur 
zoll  weit,  nfiher,  sie  schien  dies  nicht  zu  bemerken,  bis  er 
endlich  auf  etwa  2  Schritte  ihr  genaht  war.  Hier  sass  er 
wohl  ober  \  Stunde  still,  während  die  Katze  zuweilen 
noch  aufblickte.  Plötzlich  sprang  der  Kater  im  Momente 
wie  die  Katze  ihre  Augenlider  soeben  gesenkt  hatte,  wie 
ein  Blitz  auf  diese  zu  und  sass  auf  ihrem  Rucken,  indem 
er  das  Kreuz  derselben  zwischen  seinen  Vorderbeinen  ge- 
fasst  hatte  und  mit  denselben  so  krampfhaft  umschloss, 
dass  er  den  ganzen  Leib  der  Katze  eindruckte,  die  ihrer- 
seits durch  Hin-  und  Herwinden,  schreiend  sich  zu  befreien 
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«lichte,  doch  je  mehr  sie  sich  wand,  je  krampfhafter  um- 
schlo8s  er  sie  und  je  inbrünstiger  zog  er  sie  zu  sich  heran, 
sie  ermattete  sichtlich  immer  mehr,  ihre  Anstrengungen, 
ihr  Widerstreben  wurden  schwächer,  der  Kater  kam  zum 
Actus  und  nach  Vollziehung  desselben  gingen  beide  Thiere 
friedlich  auseinander.  Die  ganze  Scene,  die  ich  beobach- 
tete, mochte  ziemlich  2  Stunden  gedauert  haben.  Ich  sah 
den  Kater  in  demselben  Jahre  nicht  wieder,  der  Katzen- 
skandal hatte  hiermit  ein  Ende.  Die  Katie  warf  nach 
circa  9  Wochen  Junge  und  nie  habe  ich  nach  dem  zwei- 
ten Wurf  der  Katze  ähnliche  Vorgänge  gespürt,  die  Jun- 
gen dieses  Wurfs  wurden  jedesmal  gross.  — 

Aber  mir  waren  plötzlich  die  Schuppen  von  den  Augen 
gefallen,  es  hatte  das  Morden  der  jungen  Katzen  durch  den 
Kater  nichts  Problematisches  mehr  für  mich.  Ich  erkannte 
die  Ursache  dieser  Erscheinung  in  der  Wollust  des  Katers, 
den  Grund  und  Zweck  derselben  in  der  Befriedigung  eines 
lebendigen  Geschlechtstriebes.  Es  ist  also  Interesse,  wo- 
durch der  Kater  zu  jener  anscheinend  widernatürlichen  That 
getrieben  wird;  es  ist  die  kalt  berechnende  Selbstsucht, 
die  ihn  leitet,  veranlasst  durch  den  überwiegenden  Ge- 
schlechtsreiz, über  die  Liebe  zu  seinen  Kindern  und  über 
den  Naturtrieb  zur  Erhaltung  der  eigenen  Art.  Bewun- 
dernswerth  ist  nur  die  Beharrlichkeit,  Consequenz  und  An- 
strengung, mit  welcher  der  Kater  seinen  Zweck  zu  errei- 
chen strebt  und  alles  dies  mag  uns  einen  Maassstab  für  die 
Gewalt  des  Geschlechtstriebes  geben,  wie  er  so  häufig  in 
der  Natur  vorkommt.  Die  psychischen  Momente,  die  hier- 
bei vorkommen  und  wirksam  sind,  sind  sicher  nicht  un- 
wesentlich und  uninteressant  und  wir  überlassen  gerne  den 
Psychologen  das  Nachdenken  darüber  und  die  weitere  An- 
knüpfung an  das  Seelenleben  der  Thiere,  dann  können  solche 
Thatsachen  Früchte  tragen  und  zu  höchst  lehrreichen  Er- 
scheinungen werden.    Diese  aber  auf  Instinkt  reduciren  zu 
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wollen,  wäre  doch  eben  so  einseitig  wie  oberflächlich  and 
ein  Hohn  auf  die  geistige  Capacilfft  nnd  Productivilät  des 
Menschen. 


V. 

Sechster  Bericht 

der 

Kommission  for  Petitionen. 

(Schlaff  von  Seite  71   dcf  vorigen  Heftes) 

Vice-Präsident  Behrend:    Verlangt  nach  diesen  Aus- 
führungen des  Herrn  Regierungs-Kommissars  der  Herr  Ab- 
geordnete Dr.  Virchow  noch  das  Wort? 
(Wird  bejaht.) 

Abgeordneter  Dr.  Virchow:  Das  lelxte,  was  der 
Herr  Regierungs-Kommissar  angeführt  hat,  will  ich  sach- 
lich nicht  gerade  bestreiten;  allein  gerade  dass  es  so  ist, 
dass  Männer  in  verhältnissmässig  so  weit  vorgerückten 
Stellungen  nicht  diejenigen  Ansprüche  auf  allgemeine  Bil- 
dung erfüllen  können,  die  man  für  eine  Rat  hsst  eile  bei  der 
Regierung  fordern  kann,  das,  glaube  ich,  ist  ein  grosser 
Vorwurf,  der  eben  auf  der  Bildung  unserer  Thierämte 
beruht. 

Ich  gestehe  vieles  von  dem,  was  der  Herr  Regierungs- 
Kommissar  gesagt  hat,  zn  und  ich  glaube,  dass  in  der 
Fassung,  wie  sie  im  Kommissions -Berichte  vorliegt,  man- 
ches mehr  in  den  Vordergrund  tritt,  was  gegenwärtig  eine 
geringere  Bedeutung  beanspruchen  kann,  während  anderes 
lurücktritt,  was  eigentlich  den  Kern  der  Sache  enthält. 
Es  ist  allerdings  anf  Seite  4-  bei  Gelegenheit   dieser  Peti- 
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tioD  im  1.  Absalt  auf  dasjenige  hingewiesen  worden,  von 
wo  meiner  Ansicht  nach  die  ganze  Sache  tauschst  be- 
trachtet werden  muss.  Die  Hauptsache  beGndet  sich  in 
der  zweiten  Petition,  welche  sich  mehr  auf  das  Militair- 
Veterinairwesen  bezieht.  Non  liegt  die  Sache  bei  uns  so, 
dass  das  ganze  Civil- Veterinairwesen  nur  ein  unerheblicher 
Anbang  des  Militair  -  Veteriuairwesens  ist.  Bei  der  Reor- 
ganisation nnd  bei  den  gesteigerten  Bedürfnissen  der  Armee 
machen  sich  diese  Einflösse  in  noch  höherem  Masse  geltend« 

Allerdings  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  jeder 
einzelne  Stand  im  Staate  nur  soweit  auf  Beachtung  und 
auf  eine  amiliche  Stellung  Ansprueh  machen  kann,  als  er 
für  den  Staat  selbst  eine  Bedeutung  erlangt  bat  Nun  ist 
aber  das  ganze  gegenwärtig  herrschende  System  der  Bil- 
dung dem  gerade  entgegengesetzt,  und  weil  dieses  System 
mehr  und  mehr  gerade  den  deprimirenden  Militair  •Ein- 
flüssen unterliegt,  so  verstehe  ich,  dass  die  Petenten  zu 
dem  Wunsche  kommen  mögen,  dass  eine  radicale  Aende- 
rung  einträte.  Sie  werden,  meine  Herren,  aus  dem  Kom- 
missions-Berichte ersehen,  dass  mit  der  Aufnahme  der 
Militair- Eleven  in  die  Thierarzneischule  noch  gegenwärtig 
genau  der  Standpunkt  von  1790  eingehalten  wird,  und 
dass  es  vollständig  genügt,  wenn  Jemand  sein  Attest  als 
Schmiede-Geselle  vorlegt  und  in  der  Armee  als  Gemeiner 
aufgenommen  ist,  um  nach  guter  Fuhrung  Eleve  der  Thier- 
arzneischule zu  werden. 

Sie  haben  gehört,  dass  auch  gegenwärtig  die  König- 
liehe Staats-Regierung  der  Ansicht  ist,  dass  die  eigentliche 
Bedentung  der  Thierärzte  in  der  Armee  im  Hufbeschlagen 
zu  suchen  sei.  Ehe  man  diesen  Standpunkt  nicht  anfgiebt, 
eher  kann  man  nicht  auf  wissenschaftlich  gebildete  Thier- 
ärzte rechnen,  nnd  eher  wird  die  weitere  Reihe  der  Re- 
organisation nicht  eintreffen  und  vollendet  werden,  auf 
welche  die  Petenten  hinzielen. 
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Wie  liegt  die  Sache?  Die  Thierarznei-Schule  ist  im 
Jahre  1790  gegründet,  wesentlich  für  die  Zwecke  der  Armee; 
allein  nachdem  sie  einmal  gegründet  war,  zeigte  sich,  dass 
das  Bedürfniss  auch  für  die  übrige  Bevölkerung  hinrei- 
chend vorhanden  war.  Man  gründete  alsbald  eine  Reihe 
von  Freistellen,  und  die  Zahl  dieser  erhob  sich  im  Jahre 
1804  bis  auf  47;  späterhin,  als  die  Sache  in  Gang  gekom- 
men war,  als  man  wissenschaftliche  Leute  auf  diese  Weise 
erzogen  hatte,  als  die  hiesige  Thierarzneischule  eine  Master- 
Anstalt  für  Deutschland  geworden  war;  da  hob  man  die 
Sache  auf,  und  überliess  sie  —  wte  ganz  richtig  —  der 
freien  Arbeit.  Mehr  und  mahr  hat  man  aber  den  Ueber- 
tritt  der  Militair«  Eleven,  welche  wesentlich  nur  als  Kur- 
schmiede gebildet  waren,  in  das  Civil  begünstigt,  und  in 
neuerer  Zeil  hat  sich  daher  mehr  und  mehr  das  Verhält- 
niss  herausgestellt,  dass  die  Zahl  der  Civil -Eleven  immer 
mehr  heruntergegangen  ist,  so  dass  Anfangs  nur  noch  20 
bis  30  und  später  in  den  fünfziger  Jahren  überhaupt  nur 
noch  7  bis  9  solcher  Civil  «Eleven  jährlich  eintraten,  so 
dass  faktisch  der  grösste  Theil  der  Thicrärzte,  die  gegen- 
wärtig in  das  Civil  übertreten,  durch  das  Militair  hindurch- 
gehen und  ursprünglich  einfache  Schmiede  -  Gesellen  wa- 
ren. Ich  will  diesen  Männern  in  keiner  Weise  Pflichttreue 
und  Eifer  und  Streben  nach  Wissenscbaftlichkeit  abspre- 
chen, aber  dass  auf  diese  Weise  keine  wirklich  wissen- 
schaftlich gebildete  Thierärzte  erzogen  werden  können, 
liegt  auf  der  Hand.  Mit  Recht  beschweren  sich  die  Thier- 
ärzte—  die  wissenschaftlich  gebildeten  —  darüber,  dass  den 
Militair- Eleven  und  militairisch  gebildeten  Thierärzten  ganz 
ungewöhnliche  Vorzüge  eingeräumt  werden,  und  dass  es 
ihnen  ins  Besondere  auf  eine  ganz  exccptionelle  Weise  ge- 
stattet wird,  Thierärzte  erster  Klasse  unter  Verbältnissen 
zu  werden,  die  jedem  Civilisten  verschlossen  sind. 
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Nach  dem  Publikandum  vom  5.  Juli  1838  beisst  es: 
„Diejenigen  jungen  Leole,  die  von  den  Regimentern 
geschickt  werden  nnd  die  sich  überhaupt  für  das  Mili- 
tair-Verbfiltniss  aasbilden  wollen,  die  also  ihre  Stadien 
auf  Staatskosten  absolviren,  haben  für  den  Zweck  der 
Zulassung  zum  siebensemestrigen  Studium  für  die 
Thierärzte  I.  Klasse  nur  das  Tertianer -Zeugniss 
eines  Gymnasii  mit  der  Reife  für  die  Secunda  nöthig, 
nnd  sind  nicht  gehalten,  solches  sogleich  bei  ihrer  Auf- 
nahme in  der  Thierarzneiscbule  zu  überreichen,  son- 
dern es  ist  ihnen  gestaltet,  solches  nachträglich 
beizubringen.  Mililair-Eleven  bedürfen,  wenn  sie 
sich  durch  Schulbildung,  Fleiss,  gute  Führung 
und  Fortschritte  auszeichnen,  überhaupt  kein 
Schulzeugnisse  um  zu  den  Eleven  für  die  I.  Klasse 
überzugchen;  sie  bedürfen  dazu  einfach  die  Er- 
laubnis« des  zur  Thierarxneiscbule  kom- 
mandirten  vorgesetzten  Offiziers." 
Und  weiterhin  heisst  es  in  dem  Cirkular-Rescript  des 
Hinisters  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal  -  An- 
gelegenheiten vom  2.  August  1855: 

diejenigen  jungen  Leute,  welche  sich  für  die  Civil- 
Carriere  ausbilden  wollen,  die  also  ihre  Studien  auf 
eigene  Kosten  zu  absolvireu  haben  und  eo  ipso  Thier- 
Irzte  1.  Klasse  werden  müssen,  haben  das  Sekunda- 
ner*Zeugniss  eines  Gymnasii  mit  der  Reife  für  die 
Ober-Sekunda  nöthig  und  siud  gehalten,  solches  so- 
fort bei  ihrem  Eintritt  in  die  Thierarznei- 
schule  einzureichen. 

Die  Folge  davon  ist  ein  einfaches  Abrichtungs-System. 
Diese  Militair-Eleven,  die  natürlich  alle  Thierärzte  erster 
Klasse  werden  wollen,  geben  sich  bei  irgend  einem  Ein- 
pauker in  die  Lehre;  erwerben  in  einiger  Zeit,  während 
sie  auf  der  Schule  sind,  eine  gewisse  Reihe  von  Kennt* 
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rissen ;  es  gelingt  ihnen  dann  in  vielen  Flllen  endlich  un- 
ter Hingen  und  Würgen,  ein  Zeugniss  für  die  Tertia  tu 
erlangen.  So  gelangen  sie  cillmfilig  in  dieselbe  Lage,  in 
welche  ein  Civil- Eleve  mit  sehr  viel  schwierigeren  Vorbe- 
dingungen eintreten  muss,  und  »war  unter  unmittelbarer 
Einreichung  seines  Zeugnisses  bei  seinem  Eintritt.  Die 
Folge  ist,  dass  das  Studium  der  Thierarzneikunde  vou 
Seiten  des  Civils  beinahe  aufhört,  und  dass  die  ganze 
Thierarzneischule  zu  einer  Abrichtungsanatalt  für  das  Mi- 
litair  herabsinkt. 

(Hört!  Hört!) 

Ich  will  nicht  auf  die  in  der  That  ganz  unwürdigen 
Bestimmungen,  welche  das  Militair,  in  Bezug  auf  die  Be- 
nützung dieser  Männer  zum  Hufbeschlagen  festhält,  und 
welche  dem  Wesen  der  heutigen  Thierarzneikunde  wider- 
streiten, eingehen.  Es  wurde  zu  weit  führen,  wenn  man 
auf  alle  diese  Details  eingehen  wollte.  Ich  glaube,  es  ge- 
nügt, darauf  hinzuweisen,  dass  hier  der  Krebsschaden  der 
ganzen  Sache  liegt. 

Die  nothwendige  Folge  davon  ist  natürlich,  dass  das 
Militair  immer  mehr  Eleven  schicken  muss,  um  seinen  Be- 
darf su  decken,  und  dass  gegenwärtig  die  Zahl  schon  bis 
auf  HO  gestiegen  ist.  Für  die  Lehrer  der  Thierarznei- 
schule geht  hieraus  die  Nothwendigkeit  hervor,  dass  sie 
sich  dem  Niveau  der  Bildung  und  der  Auffassung  dieser 
Eleven  fügen  müssen,  da  sie  selbst  in  ihrem  Unterrieht 
auf  eiue  niedrigere  Stufe,  als  sie  eigentlich  einhalten  möch- 
ten, heruntergehen  müssen,  dass  sie  mit  einer  Menge  me- 
chanischer Vorbereitungen  dieser  Leute  sich  beschäftigen 
müssen,  die  sie  bei  vollkommen  ausgebildeten,  su  eigenem 
Studium  besser  herangezogenen  Männern  nicht  nöthig  hal- 
ten. Damit  sinkt  nach  und  nach  der  Anspruch,  den  der 
einzelne  Lehrer  auch  an  sich  selbst  macht,  and  ich  muss 
allerdings  das  zugestehen,  was  in  manchen  Schriften  neuer- 
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dinga  hervorgehoben  worden  ist,  daaa  der  grosse  Ruf  un- 
serer Thierarzneiachule,  der  sie  lange  Zeit  als  Musteran- 
ßlalt  ffir  Deutachland  hat  erscheinen  lassen,  mehr  und  mehr 
in  den  Hintergrund  getreten  ist,  dass  die  jüngeren  Lehr- 
kräfte sich  mehr  und  mehr  in  das  Ausland  gelogen  ha- 
ben, wo  eine  Reihe  von  Konkurrens- Anstalten  entstanden 
sind  und  dass  wir  fern  davon  sind,  eine  solche  Stellung 
für  unsere  Thierärzte  beanspruchen  sn  können,  wie  sie  in 
anderen  Staaten  mit  Vergnügen  gewährt  wird«  Ich  weite 
namentlich  auf  Frankreich  hin,  wo  sowohl  in  dem  wissen- 
schaftlichen Leben  als  auch  in  der  amtlichen  Stellung  die 
Thierärzte  vollständig  gleich  mit  jeder  anderen  Berufs- 
klasse gestellt  sind. 

Hier  liegt  meines  Erachtens  der  Punkt,  von  wo  eigent- 
lich die  Refonm  und  die  Reorganisation  ausgehen  musa. 
Sobald  es  gelingen  wird,  einen  wirklich  wissenschaftlichen 
Geist  in  die  Schule  und  dann  auch  in  die  Praxis  hinein- 
zubringen, dann  werden  sich  die  Sachen  von  selbst  ma- 
chen. So  lange  ein  Mangel  immer  noch  vorhanden  ist  an 
Thierärsten  erster  Klasse,  und  das  ist  der  Fall,  seitdem 
diese  ungünstigen  Verhältnisse  durch  das  Militair  geschaf- 
fen sind  —  der  Herr  Regierungs-Kommissar  hat  es  ja  aus- 
drücklich anerkannt,  —  so  ist  man  freilich  genöthigt,  Thier- 
äreten zweiter  Klasse  Beschäftigungen  zu  übertragen,  die 
den  Vorschriften  nach  Thierärzten  erster  Klasse  anfallen 
sollen.  Daraus  gehen  wiederum  allerlei  Missstände  her- 
vor, und  —  darin  musa  ich  dem  Herrn  Regierungs-Kom 
miaaar  Recht  geben  —  die  Thierärste  fühlen  sich  vielfach 
beschränkt,  dass  sie  nicht  diejenige  Stellung  durch  die  Ge- 
werbe-Ordnung erlangt  haben,  die  sie  andern  analogen 
Berofsklassen  gleichstellt. 

Indeas  ist  das,  wie  ich  glaube,  ein  mehr  untergeord- 
neter Gesichtspunkt;  denn  in  allen  mehr  eingehenden  Be- 
achwerdeachriften ,    die  in    neuerer  Zeit  publicirt  worden 
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sind,  ist  gerade  der  wissenschaftliche  Mangel  her- 
vorgehoben worden,  und  ich  erkenne  das  als  ein  wirkli- 
ches Zeichen  einer  vollen  Einsicht  an,  die  unter  den  Thier- 
ärzten  erwacht,  dass  sie  selbst  auf  die  Begründung  einer 
solchen  strengeren  wissenschaftlichen  Stellung  hinarbeiten 
wollen.  Ich  bin  überzeugt,  dass,  sobald  einmal  ein  grosse- 
rer Kreis  solcher  Männer  gewonnen  sein  wird,  die  König- 
liche Staats -Regierung  sich  dem  auch  nicht  verschliessen 
wird,  dass  sie  die  technische  Bearbeitung  der  entsprechen- 
den Angelegenheiten  an  solche  Männer  übergeben  wird. 
Gegenwärtig  hat  sich  ein  grosser  Theil  desjenigen  Inter- 
esses, welches  eigentlich  in  der  Thierarzneischule  und  den 
Thierärzten  konzentrirt  sein  sollte,  hauptsächlich  auf  die 
landwirtschaftlichen  Anstalten  hingeweudet,  und  es  sind 
Gegenstände,  welche  recht  eigentlich  der  Thierarzneiscbule 
angehörten,  z.  B.  solche,  die  sich  auf  die  physiologische 
Erforschung  des  Thierlcbens  beziehen,  mehr  und  mehr  auf 
die  landwirthschafllichnn  Schulen  übergegangen.  Aber 
niemals  werden  sie  auf  den  letzten  in  einer  solchen  Kon- 
zentration getrieben  werden  können,  wie  es  nur  auf  der 
Thierarzneiscbule  der  Fall  sein  kann,  weil  man  in  den 
landwirtschaftlichen  Sehnten  nicht  eine  so  grosse  Zahl  nach 
demselben  Ziele  strebender  Lehrer  zusammenbringen  kann 
wie  bei  der  Thierarzneischulc.  Ich  freue  mich,  dass  durch 
die  landwirtschaftlichen  Schulen  in  dieser  Beziehung  ein 
erhebliches  Bedürfniss  gedeckt  ist;  aber  ich  kann  nicht  an- 
erkennen, dass  diese  Deckung  ausreicht,  und  ich  erlaube 
mir  daher,  es  der  Königlichen  Staats -Regierung  dringend 
ans  Herz  zu  legen,  dass  sie  allen  Einfluss  darauf  verwende, 
um  das  militairische  System  aus  der  Tierarzneischule  zu 
verdrängen,  und  dadurch  einen  gedeihlichen,  frischen  und 
freien  wissenschaftlichen  Geist  in  der  Tbierarzneischule 
ins  Leben  zu  rufen.  Dann,  glaube  ich,  werden  sich  die 
Anträge  in  der  ersten  Petition  im  Wesentlichen  erledigen. 
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Ich  wurde  jetzt  alienfall*  dagegen  stimmen  können;  da 
sich  aber  die  Königliche  Staats -Regierung  der  Ueberwei- 
sung  nicht  widersetzt  hat,  so  werde  ich  natürlich  dafür 
stimmen. 

Vice-Präsldcnd    B ehrend:    Der    Herr    Regierungs- 
Kommissar  hat  das  Wort. 

Regiernngs  •  Kommissar  Unter   Staats  -  Sekretair  Dr 
Lehnert:    Meine  Herren!  Mir  scheint  der  Herr  Abgeord- 
nete  für  Saarbrücken    bei   seinen  Ausführungen  Vorzugs* 
weise  die  zweite  Petition  ins  Auge  gefasst  zu  haben.  Ich 
habe,  da  ich  nur  die  Petition  ad  I.  vor  Augen  halte,  keine 
Veranlassung  gehabt,  auf  die  Petition  sub  II.  näher  ein- 
zugehen.   Ich  erkenne  aber  au,   dass  eine  gewisse  Ano- 
malie darin  liegt,   da*s   man   den  Militair-Thierärzten  II. 
Klasse  auf  einem   etwas    leichteren  Wege  die  Erlangung 
der  Qualifikation  als  Thierärzte  I.  Klasse  gestattet,  als  den 
Civil-Thierärzten.     Indessen  glanbe  ich  doch  nicht,  dass, 
wenn   diese   Anomalie  gehoben   sein   würde,   dann    ohne 
Weiteres    den    Anträgen    der    Petenten,   wie    sie    vorlie- 
gen, genügt  werden   könnte.     Denn  weiter  als    bis  jetzt 
werden   wir  mit    den  Anforderungen    an    die  Vorbildung 
der  Civil -Eleven  für  die  Thiearzneischule  niemals  gehen 
können;  wir  werden  namentlich  unmöglich  verlangen  kön- 
nen,   dass   diese  Männer   zu  diesem  Behufe  Abiturieuien- 
Zeugnisse  für   die  Universität   sich   erwerben  sollen.     Es 
ist  das  mögliche  Mass,  glaube  ich,  bereits  erreicht,  wenn 
man  von  ihnen  fetzt  den  Nachweis  der  Reife  für  die  Ober- 
Sekunda  eines  Gymnasii  oder  einer    Realschule  L  Klasse 
resp.   für  die  Prima   einer   höheren  Bürgerschule  fordert. 
Man  muss  bei  den  Au  sprächen  an  die  Vorbildung  der  Ci- 
vil-Eleven  der  Thierarzneischulc  auf  ihr  künftiges  Berufs- 
leben billige  Rücksicht  nehmen,  —  darauf,  was  ihnen  für 
die  Zukunft  geboten  werden  kann.    Ganz  anders  liegt  das 
Uftf.  t  Thl«h*llk.  xxix.  n.  II 
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Verhältnis»   bei  den  Aerzten    und   anderen  Bcrufsklassen, 
welche  eine  wissenschaftliche  Vorbildung  bedingen. 

Ein  Tbierarzt,  meine  Herren,  wird  niemals  zu  dem 
Einkommen,  zu  der  Anerkennung  im  Allgemeinen  gelan- 
gen, wie  das  einem  wissenschaftlich  gebildeten  Arzte  mög- 
lich ist.  Ich  mnss  aber  die  Staats -Regierung  dagegen  in 
Schutz  nehmen,  dass  sie  die  vorerwähnte  Anomalie  in  der 
Ausbildung  der  Militair- Eleven  zu  Thierfirzten  I.  Klasse 
noch  weiter  ausdehne  durch  eine  Begünstigung  der  letzte- 
ren bei  Anstellungen.  Das  ist  nicht  der  Fall.  Es  wird 
im  Gegentheil  bei  Besetzung  von  Kreis-Thierarztstellen  so- 
viel wie  irgend  möglich  nur  auf  Civil-Thierfirzte  oder  auf 
Militair-Thierärzte  mit  gleicher  Vorbildung  wie  die  Civil- 
Thierlrzte  Röcksicht  genommen.  Dass  dies  nicht  immer 
möglich  ist,  und  dass  auch  solche  Militair-Thierfirzte  aus- 
nahmsweise angestellt  wurden,  die  erst  nachträglich  sich 
das  Schulseugniss  erwarben,  und  nachträglich  das  7.  Se- 
mester auf  der  Thierarzneischule  absolvirt  haben,  liegt  dann 
nur  darin,  dass  Meldungen  von  anderweitigen  besser  qua- 
lificirteu  Thierfirzten  nicht  eingegangen  sind. 

Was  den  guten  Ruf  unserer  Thierarzneischule  anbe- 
trifft, so  habe  ieh  noch  nicht  vernommen,  dass  irgend  eine 
andere  Thierarzneischule  in  Deutachland  existirt,  welche 
sie  übertroffen  habe* 

Ebensowenig  kann  ich  zugeben,  dass  das  Studium 
der  Physiologie  von  der  Thierarzneischule  uach  den  land- 
wirtschaftlichen Lehranstalten  verlegt  sei.  Es  wird  die- 
ses Studium  auf  der  Thierarzneischule  mit  gebührender 
Gröndlichkeit  unter  Leitung  völlig  qualificirter  Lehrer  be- 
trieben. Das  Lehrer-Kollegium  der  Thierarzneischule  aber, 
dessen  Mitglieder  lediglich  hier  in  Preussen  ausgebildet  sind 
nnd  mehrfach  ehrenvolle  Berufungen  in  das  Ausland  erhalten 
haben,  z&hlt  ausgezeichnete  Kräfte,  welche  die  Schwierig- 
keit der  Unterweisung  minder  vorbereiteter  Eleven  wohl 
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su  überwinden  wissen,  und  den  Unterricht  nicht  zu  einer 
blpM  praktischen  Dressur  werden  herabsinken  lassen«  Jch 
kann  daher  nicht  die  Besorgniss  t heilen,  dass  wir  in  die- 
ser Beziehung  werden  von  dem  Auslände  fiberholt  wer- 
den. Meine  vorher  abgegebenen  Erklärungen  ergänzend, 
bemerke  ieh  noch,  dass  in  allen  Angelegenheiten,  welche 
irgend  eine  veterinair-wissenschaftliche  Seite  darbieten,  auf 
den  Unterricht  der  Eleven,  ihre  Vorbildung  etc.  sich  be- 
ziehen, jedesmal  das  Lehrer -Kollegium  der  Thierarznei- 
schule  gehört  wird;  und  dass  in  den  19  Jahren,  wo  ich 
mit  diesen  Angelegenheiten  mitbefasst  bin,  die  Gutachten 
dieses  Lehrer-Kollegiums  stets  berücksichtigt  worden  sind. 
—  Wenn  aber  ein  Thierarzt  als  Rath  in  die  Regierung 
oder  in  das  Ministerium  berufen  werden  sollte,  und  in 
dem  Kommissious  -  Bericht  sogar  behauptet  wird,  dass  zu 
einer  solchen  Stellung  die  unget heilte  Kraft  eines  Man- 
nes nothwendig  sei,  so  darf  ich  dagegen  auf  Grund  ge- 
nauer Kenntniss  des  Umfangs  der  dahin  einschlagenden 
Geschäfte  die  Versicherung  abgeben,  dass  das  eine  sehr 
schwache  Kraft  sein  müsste,  die  dazu  ungetheilt  noth- 
wendig wäre.  Ich  kann  ohne  Ueberlreibung  behaupten, 
es  würden  Monate  vergehen,  ehe  ein  solcher  Rath  mehr 
als  einige  Stunden  monatlich  beschäftigt  sein  wurde,  und 
es  würde,  nm  ihn  nur  cinigermassen  zu  beschäftigen,  viel 
mehr  regiert  werden  müssen,  als  nothwendig  nnd  gnt  ist. 
Ebenso  ist  es  auch  bei  den  Regierungen.  Die  eigentlichen 
Administrativ -Geschäfte  auf  dem  Gebiete  des  Veterinair- 
wesens  sind  mit  äusserst  seltenen  Ausnahmen  von  sehr 
geringem  Umfange  und  können  unter  geeigneter  Mitwir- 
kung des  Lehrer  -  Kollegiums  der  Thierarzneischule,  ohne 
alle  Ueberbürdung  von  den  dermaligen  Räthen  der  Medi- 
zinal-Abtheilung  lies  Ministeriums  erledig!  werden.  Ein  be- 
sonderer Rath  für  das  Velerinairwesen  wäre  wirklich  ein 
soperiluum  und  nicht   ausreichend  zu  beschäftigen,  selbst 
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wenn  man  den  Geschäftsgang  möglichst  umständlich  ein- 
richten und  möglichst  viel  organisiren  and  reguliren  wollte. 

Vice»Präsident  B ehrend:  Der  Herr  Abgeordnete  Dr. 
Bernhard!  hat  das  Wort. 

Abgeordneter  Dr.  Bernhardt  (vom  Platt):  Es  hat 
ausser  dem  Herrn  Regier  ongs- Kommissar  gegen  die  Ueber- 
weisung  der  Petition  an  die  Königliche  Staats -Regierung 
eigentlich  Niemand  gesprochen,  und  ich  werde  Sie  daher 
durch  meine  Aeusserungen  auch  durchaus  nieht  lange  auf- 
halten. 

Es  ist  in  Demjenigen,  was  der  Herr  Regierungs-Koni  - 
missar  beigebracht  hat,  sowie  in  dem  Vortrage,  welchen 
der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Virchow  gehalten  hat,  bereits 
das  erwähnt  worden,  was  ich  noch  Veranlassung  hätte, 
anzuführen.  Wir  haben  aber  von  Seiten  der  Staats- Re- 
gierung Prinzipien  entwickeln  gehört,  die  jedenfalls  uns  und 
auch  die  Petenten  in  hohem  Masse  befriedigen  mössten, 
wenn  sie  die  Ueberzeuguug  gewinnen  würden,  dass  diesen 
Prinzipien  öberall  und  auch  in  den  entferntesten  Kreisen  der 
Verwaltung  Rechnung  getragen  würde.  Es  scheint  dies 
aber  doch  nicht  ohne  alle  Ausnahme  der  Fall  zu  sein,  wie 
der  Herr  Regierungs-Kommissar  dies  zu  behaupten  veran- 
lasst war.  Es  würde  namentlich  nicht  eine  so  grosse  An- 
zahl von  Thierärslen  dazu  gekommen  sein,  fast  gleichlau- 
tend oder  doch  im  Wesentlichen  fibereinstimmend,  bei  uns 
zu  petitioniren ,  und  sich  über  Verletzungen  ihrer  Rechte 
so  beschweren,  wenn  nicht  viele  Fälle  der  Art  vorlägen. 
Dies  ist  jedenfalls  auch  der  Grund,  warum  eben  auch  die 
Petenten  den  Eintritt  eines  Veterinair-Rathes  in  das  Kol- 
legium der  Verwaltung  wünschen,  weil  sie  davon  Abhülfe 
hoffen.  Sie  glauben  niuthmasslich,  dass  gerade  dann  einer 
Beschwerde  über  eine  solche  Verletzung  von  Prinzipiell, 
wenn  sie  nach  oben  berichtet  wird,  mehr  Folge  gegeben 
werden  wird. 
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Es  ist  nun  dem  Ansinnen,  einem  solchen  Kath  einen 
Platt  in  dem  Kollegium  in  gewähren,  von  Seiten  des 
Herrn  Regierungs-Kommissars  entgegengetreten  worden  und 
Motive  angefahrt,  die  mir  doch  nicht  so  ganz  ausllnglich 
nnd  genügend  erscheinen.  Was  s.  B.  die  Zahl  der  Ge- 
heimen Räthe,  die  jetzt  schon  exisliren,  anbelangt,  so  glaube 
ich  nieht,  dass  es  auf  einen  einzigen  ankommen  wird.  Es 
kann  auch  noch  einen  Geheimen  Thierarzt  geben.  Ich 
glaube,  wir  könnten  diesen  noch  passiren  lassen  bei  den 
vielen  übrigen.  Das  Bescbäftigungs- Quantum  wird  hei 
anderen  Geheimen  Rälhen  nicht  so  weit  gehen,  ich  glaube 
vielmehr,  dass  sich  noch  einige  finden  werden,  die  nicht 
sehr  überbürdet  sind  und  es  wäre  fraglich,  ob  sich  für 
einen  Veterinair-Rath  im  Kollegium  nicht  vielleicht  mehr 
Beschäftigung  fiuden  würde,  wenn  er  existirte. 

Aus  diesen  Gründen  ersuche  ich  Sie,  dabei  stehen  zu 
bleiben,  dass  Sie  die  Petition  der  Königlichen  Staats -Re- 
gierung cur  Berücksichtigung  überweisen,  und  es  ihr  xu 
fiberlassen,  wie  weit  sie  gehen  will. 

Vice -Präsident  { Behrendt  Der  Herr  Abgeordnete 
v.  Pfuhl  hat  das  Wort  für  den  Antrag  der  Kommission. 

Abgeordneter  v.  Pfuhl  (vom  Platz):  Meine  Herren! 
Es  streitet  gegen  mein  patriotisches  Gefühl,  hier  an  dieser 
Stelle  alle  Gründe  und  Beweise  aus  meiner  langen  Dienst- 
seit  in  der  Kavallerie,  welche  hier  vielleicht  massgebend 
sind,  anzuführen,  wodurch  ich  meinerseits  jedenfalls  für 
den  Antrag  der  Kommission  stimmen  werde.  Anführen 
muss  ich  nur,  dass  ich  es  meinerseits  für  höchst  not  big 
halte,  dass  die  Königliche  Regierung  diese  wichtige  Sache 
in  die  Hand  nimmt  und  den  Stand  der  Thierärzte  durch- 
weg einer  gründlichen  Remedur  unterwirft.  Meine  Herren! 
Ich  will  uichl  näher  auf  das  eingehen,  was  der  Herr  Re- 
gieruogs-Kommissar,  aber  nur  von  einer  Seite  her,  ausge- 
sprochen hat;  ich  betrachte  dies  eigeutlich  nur  in  Bezug 
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auf  die  Hauptsache,  ala  eine  Nebensache.  Die  Hauptsache, 
meine  Herren ,  ist  aber  die:  ich  bin  zwar  seit  sechs  Jah- 
ren ? erabschiedet,  bin  aber  ganz  genau  in  Kenntnis*  ge- 
setzt von  deu  gegenwärtigen  Verhältnissen  in  der  Armee 
in  dieser  Beziehung,  kenne  auch  die  Verhältnisse  im  Lande, 
und  da  kann  ich  Ihnen  die  Versicherung  geben,  dass  in 
dieser  Beziehung  es  sich  in  medizinischer  Hinsicht  nicht 
um  ein  Haar  breit  verändert  hat  Heine  Herren,  Sie  fin- 
den es  vielleicht  wunderbar,  wenn  ein  alter  Soldat  sich 
herausnehmen  will,  über  medizinische  Angelegenheiten  zu 
sprechen;  Aber  meine  Berechtigung  dazu  will  ich  schwei- 
gen. Meine  Herren,  wenn  Sie  aber  wissen,  in  welchem 
grossartigen  Massstabe  ich  aus  Passion  in  den  ersten  30 
Jahren  meiner  Dienstzeit  den  Pferdekommers  getrieben 
habe,  dann  würden  sie  sich  in  der  That  nicht  wundern. 
(Heiterkeit.) 
Meine  H  erren!  Ich  bin,  nachdem  ich  beinahe  30  Jahre 
gedient  habe,  neun  Jahre  Eskadrons-Chef  gewesen,  habe 
in  dieser  Zeit  zwei  Kurschmiede  gehabt,  die  mit  den  besten 
Zeugnissen  von  der  Thierarzneischule  entlassen  sind,  kann 
aber  die  Versicherung  geben,  dass  ich  in  diesen  neun  Jah- 
ren der  Kurschmied  selbst  in  meiner  Eskadron  war.  Ein 
grosser  Theil  der  Offiziere,  die  damals  beim  Regiment 
standen  und  in  meiner  Eskadron,  sind  heute  noch  am  Le- 
ben, nnd  wenn  sie  die  heutigen  Verhandlungen  in  den 
Zeitungen  lesen  werden,  wenn  sie  lesen  werden,  was  ich 
hier  gesprochen  habe,  so  werden  sie  sagen:  Ja,  der  Mann 
hat  Recht! 

Meine  Herren!  Ich  thue  es  wahrlich  nicht,  um  hier 
Opposition  gegen  die  Staats -Regierung  su  machen,  das 
füllt  mir  nicht  ein;  ein  Mann,  der  fönfiig  Jahre  lang  ge- 
treu seinein  Vaterlaude  und  seinem  Könige  gedient  hat, 
wird  nie  und  nimmer  das  thuu.  Ich  trete  bloss  deshalb 
in  dieser  Sache  hier  anf,   weil  ich  glaube,  es  liegt  im  In- 
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teresse   der    guten  Sache,   sowohl  in   der  Armee,   als  im 
Lande,  für  eine  Verbesserang  zu  sprechen. 

Ich  komme  auf  das  noch  einmal  zuröck,  was  der  Herr 
Regierangs  -  Kommissar  hier  so  weilläufig  deduzirt  hat. 
Allerdings  haben  die  Petenten  dies  mit  in  ihre  Petition 
aufgenommen,  das  ist  aber  nicht  die  Hauptsache. 

Die  Hauptsache  dieses  Krebsschadens,  meine  Herren, 
liegt  darin,  dass  wir  Oberhaupt  in  der  Armee  und  im 
Lande  iu  diesem  Fache  zu  viel  Ignoranten  haben.  Meine 
Herren,  es  ist  aber  nicht  möglich  zu  verlangen,  dass  wir 
wissenschaftlich  gebildete  Leute  in  diesem  Fache  in  grösse- 
rer Anzahl  bekommen,  wenn  die  Mehrzahl  nur  aus  dem 
niederen  Stande  hervorgebt.  Wie  kann  man  aber  auch 
auf  der  andern  Seite  verlangen,  dass  aus  den  gebildeten 
Ständen  sich  junge  Leute  melden  sollen  sn  diesem  Fache? 
Heine  Herren,  jeder  Vater  seines  Kindes  weiss  und  hört, 
dass  in  dieser  Carriere  dasselbe  nie  zu  einem  höheren  Posten 
kommen  kann,  dass  es  höchstens  nur  eine  niedere  Stellung 
bei  der  Tbicrarzeneischule  einnehmen  kann,  und  dass  der 
Tbierarzt  beim  Militair  nur  höchstens  den  Rang  eiues 
Wachtmeisters  hat  und  für  die  Zeit  seines  Lebens  behalt, 
—  welcher  Vater  wird  seinen  Sohn  nun  wohl  zu  dieser 
Branche  hergeben? 

Meine  Herren,  in  diesem  Punkte  da  liegt  der  Fehler. 
Man  kreire  im  Staate  anständige  Stellen,  d.  h.  man  gebe 
ihnen  einen  anderen  Rang,  wie  dies  beispielsweise  in  den 
meisten  Europäischen  Staaten  der  Fall  ist,  man  dolire  sie 
anders  im  Gehalt,  dann  werden  sich  Kräfte  geuug  finden, 
aus  den  gebildeten  Ständen,  und  wir  werden  dereinst  ge- 
wiss ein  anderes  und  tüchtigeres  Personal  haben,  wie  es 
gegenwärtig  leider  im  Staate  der  Fall  ist. 
(Bravo!) 

Vice-Präsident  B  ehrend:  Es  haben  sich  weitere  Red- 
ner nicht  gemeldet. 
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(Der  Herr  Regierung* -Kommissar  erhebt  sich.) 

Der  Herr  Regierung*- Kommissar  hat  das  Wort. 

Regier  ungs- Kommissar  Rittmeister  v.  Braochitsch: 
Ich  wollte  mir  nur  eine  kurze  Bemerkung  erlauben.  Es 
heissi  hier  im  Komroissions- Bericht,  es  würde  Seitens  des 
Kriegs •  Ministeriums  verlangt,  dass  die  Thierärzte  vor 
Allem  Hufschmiede  sein  müssten.  Ich  habe  in  der  Kom- 
mission ausgesprochen,  dass  das  Kriegs- Ministerium  nur 
wünsche,  dass  sie  gleichseitig  die  nöthige Fertigkeit  im 
Hufbeschlag  besessen,  dass  wir  aber  wünschen,  dass  sie  vor 
Allem  Thierlrxte  und  gute  Thierärzte  sind. 

Es  ist  ferner  gesagt  worden,  dass  die  Tbätigkeit  der 
Kurschmiede  durch  die  dienstliche  Stellung  der  Offiziere 
in  der  schldlichsten  Weise  beschränkt  würde.  Diese  Be- 
schränkung muss  jedoch  stattfinden,  es  würde  sonst  bald 
su  dem  Extrem  fuhren,  das  die  Thierärzte  bestimmten, 
wie  lange  und  wie  scharf  täglich  geritten  werden  soll; 
diess  muss  dem  militärischen  Vorgesetzten  überlassen  wer- 
den, und  die  Verantwortung  dafür  muss  dem  Offizier  vor- 
behalten bleiben* 

Vice-Präsident  Behrend:  Es  ist  eiu Antrag  auf  Ueber- 
gang  zur  Tages-Ordnnng  von  dem  Abgeordneten  v.  Den- 
sin eingegangen. 

Diejenigen  Herren,  welche  diesen  Antrag  unterstützen 
wollen,  bitte  ich  sich  von  ihren  Plätzen  su  erheben. 
(Geschieht) 

Die  Unterstützung  ist  ausreichend. 

Weitere  Redner  haben  sich  nicht  gemeldet,  und  ich 
kann  wohl  nun  die  Diskussion  über  beide  Anträge  der 
Kommission  schliesseu. 

Der  Herr  Referent  hat  das  Wort. 

Berichterstatter  Abgeordneter  Dr.  Lüuiug  (vom 
Platz):  Wenn  der  Herr  Präsident  jetzt  über  beide  An- 
trage die  Diskussion  für  geschlossen  erklärt  hat,  so  werde 


Digitized  by 


Google 


169 

auch  ich  in  meinem  Schlussworle  auf  den  «weiten  Antrag 
mit  hinüber  greifen  müssen,  wie  dies  auch  bereits  von 
mehreren  Rednern  geschehen  ist.  Wenn  Sic  in  dem  Be- 
lichte gelesen  haben,  dass  die  Königliche  Staats-Regierung 
in  der  Kommission  sich  der  Ueberweisung  der  Petition 
zur  Berücksichtigung  nicht  widersetzt  hat,  so  werden  Sie 
mit  mir  einigermassen  erstaunt  über  den  Vortrag  gewe- 
sen sein,  den  heute  der  Herr  Regierung*  Kommissar  ge- 
halten hat.  Ich  muas  gestehen,  dass  mir  eine  solche  De- 
finition des  Sichnichtwidersetzens  gegen  die  Ueberweisung 
zur  Berücksichtigung  noch  nicht  begegnet  ist,  und  ich  kann 
den  Wunsch  nicht  unterdrücken ,  dass  es  der  Staats  •Re- 
gierung in  anderen  Fällen  gefallen  möge,  sich  in  der  Korn* 
mission  durch  einen  Kommissar  vertreten  zu  lassen,  der 
auf  die  Sache  eingeht,  der  sich  vollständig  informirt  hat, 
nnd  der  nicht  bloss  mit  vier  Worten  erklärt,  dass  die  Re- 
gierung mit  dem  Gegenstände  beschäftigt  sei,  und  sich  dem 
Antrag  auf  Ueberweisung  zur  Berücksichtigung  nicht  wider- 
setzen würde. 

Der  Herr  Regier ungs«  Kommissar  ist  dann  hier  auf 
eine  Petition  von  Thierärzten  eingegangen,  die  uns  heute 
nicht  beschäftigt,  sondern  die  erst  einer  anderen  Kommis- 
sion des  Hauses  vorliegt,  und  in  welcher  die  Thieränte 
ihre  praktischen  Beschwerden  vorgetragen  haben, 
wie  ich  sie  nennen  möchte.  Diese  beziehen  sich  nament- 
lich darauf,  dass  nach  eiuer  neueren  Verordnung  jeder 
verdorbene  Miethskntscher  und  Rossknecht  sich  als  Thier- 
arzt  etablireo,  und  sich  auch  Thierarzt  nennen  kann,  wäh- 
rend es  sogar  den  Wundärzten  erster  Klasse  verboten  ist, 
sich  praktische  Aerzie  zu  nennen,  obwohl  sie  nicht 
gerade  unpraktische  Aerzte  zu  sein  brauchen.  In* 
dessen  wird  die  Gelegenheit,  über  die  Petition  zu  sprechen, 
erst  sein,  wenn  dieselbe  an  das  Haus  kommt.  Ich  bin 
aber  der  Ansicht,  dass  die  Thicrärzte  einen  Anspruch  ha- 
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ben,  unter  den  $.  42.  der  Gewerbe -Ordnung  von  1845 
subsumirt  zu  werden,  so  lange  wir  noch  approbirte  Ge- 
werbe haben.  Wenn  der  Herr  Regierung«  -  Kommissar 
meinte,  dem  Hause  ein  besonderes  Geheimniss  tu  ent- 
wickeln, indem  er  sagte,  dass  der  eigentliche  Grund  der 
Petenten  tu  ihren  Beschwerden  in  der  mangelnden  Appro- 
bation liege,  so  haben  sich  die  Petenten  darüber  in  der 
andern  Petition  schon  klar  ausgesprochen.  Diesen  prakti- 
schen Uebelständen  geben  die  Petenten  in  dieser  Petition 
nur  indirekt  Ausdruck«  Sie  beklagen  sich  hauptsächlich 
über  die  Verwischung  des  Uuterschiedes  zwischen  den 
Thierärzlen  erster  und  zweiter  Klasse,  wie  dies  im  Bericht 
auch  weiter  ausgeführt  ist.  Sie  beklagen  sich  darüber, 
dass  auch  den  Thierärzten  zweiter  Klasse  veterinair- poli- 
zeiliche Funktionen  über! ragen  werden,  und  dies  um  so 
mehr,  als  dadurch  nicht  nur  der  Unterschied  zwischen  den 
Civil-EIeven  fortfallt,  die  zu  Thierärzten  erster  oder  zwei- 
ter Klasse  sich  ausbilden,  sondern,  dass  auch  wesentlich 
in  Bücksicht  des  geringeren  Bildungszustandes  der  Mili- 
tair- Eleven,  nachdem  sie  auf  Kosten  des  Staats  ausgebil- 
det in  den  Civilstand  übertreten,  dadurch  die  Verhältnisse 
sich  verwirren  und  also  dem  militair- tierärztlichen  Stande 
keineswegs  genützt  wird.  Hierauf  ist  schon  von  dem 
Herrn  Abgeordneten  Vtrchovy  eingegangen  worden  und 
wenn  ich  den  Herrn  Regier  uogs- Kommissar  recht  verstan- 
den habe,  so  hat  er  auch  einigermasseu  anerkannt,  dass 
hier  eine  Abhülfe  nothwendig  sei.  Der  Herr  Regierung«* 
Kommissar  hat  ferner  mit  einiger  Schärfe  betont,  es  sei 
nicht  nölhig,  diese  Beschwerden  der  Petenten  der  Regie- 
rung zu  überweisen,  da  die  Regierung  stets  bereit  sei,  den 
Beschwerden  über  diese  Ucbelsländc,  wie  die  Verwischung 
der  Unterschiede  zwischen  Thierärzten  1.  und  2.  Klasse 
und  die  Uebertragung  veterinair -polizeilicher  Funktionen 
an  Tliierärztc  zweiter  Klasse,  Abhülfe  zu  verschaffen.  Ich 
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mos«  aber  darauf  aufmerksam  macheu,  dass  der  Grund  tu 
diesen  Beschwerden  meist  durch  Minislerial-Reskripte  an- 
geregt ist,  die  dann,  wie  es  so  oft  passirt,  irrthümlich  aus- 
gelegt sein  mögen.  Ich  habe  die  betreffenden  Ministerial- 
Reskripte,  auf  die  ich  mich  bezogen,  im  Berichte  ange- 
führt. Es  ist  möglich,  dass  ich  mich  einmal  geirrt  habe; 
mit  Willen  ist  es  nicht  geschehen.  Wenn  aber  der  Herr 
Regierungs-Kommissar  das,  was  der  Bericht  ober  die  Be- 
aufsichtigung der  Viehmärkte  und  die  Untersuchung  der 
ansteckenden  Krankheiten  anfuhrt,  bemfiugelt,  so  muss  ich 
doch  hervorheben,  dass,  wenn  die  Behauptung  nicht  rich- 
tig ist,  dass  die  Beaufsichtigung  aufgehoben  wfire,  sie  doch 
wirklich  den  Thierfirzten  zweiter  Klasse  fibertragen  wor- 
den ist.  Was  die  Untersuchung  von  Anstcckungsffilleii 
anbelangt,  so  hat  der  Herr  Regierungs-Kommissar  sich  da- 
rauf bezogen,  dass  die  Bestimmung  ober  die  ansteckenden 
Krankheiten  nicht  aufgehoben  sei.  Das  ist  richtig;  aber 
die  Bestimmung  Ober  die  ansteckenden  Krankheilen  nützt 
den  Lquten  wenig  und  werden  sie  in  Anspruch  genom- 
men, so  erwidern  sie  einfach,  sie  hätten  dies  nicht  ge- 
kannt und  sind  dann  straflos.  Meine  Herren,  wenn  der 
Staat  kein  Aequivalent  bietet  für  die  grösseren  Ansprüche 
auf  die  Vorbildung  der  Eleven  der  verschiedenen  Klassen, 
so  wird  er  unzweifelhaft  diejenigen  jungen  Leute,  die  eine 
höhere  wissenschaftliche  Ausbildung  im  thierffrztlichen 
Fache  anstreben ,  um  die  Opfer  bringen ,  die  sie  ihrer  Car- 
riere  widmen. 

Ich  glaube  nicht,  dass  ich  nöthig  habe,  darauf  hinsu- 
weisen,  dass  dies  ein  grosses  Unglück  för  die  Landwirt- 
schaft und  den  Viehstaud  des  Landes  wfire,  der  immerhin 
einen  bedeutenden  Theil  des  nationalen  Vermögens  bildet, 
wenn  man  diesen  Anforderungen  auf  Bildung  nicht  genü- 
gend entspricht.  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  diese 
Unterschiede    iu    der    wissenschaftlichen    Bildung    bei  dem 
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tierärztlichen  Personal  wohl  tu  beachten  seien  und  bin 
Überzeugt,  das«  das  Institut  der  Thierärzte  I.  Klasse  nicht 
haltbar  ist. 

Wenn  der  Herr  Regierangs  -  Kommissar  die  Vorzöge 
der  Thierarzneischnle  gerühmt  hat,  so  bin  ich  überzeugt, 
dass  der  Abgeordnete  Virchow  nicht  daran  gedacht  hat, 
ihren  Werth  herabzusetzen;  aber  so  gut  diese  Leute  sein 
mögen,  die  vom  Milttair  ihr  überwiesen  werden,  so  wer- 
den doch  daraus  niemals  wissenschaftlich  gebildete  Thier- 
firate geschaffen  werden. 

Die  Petenten  versprechen  sich  eine  Abhälfe  dadurch, 
dass  man  ihre  Selbstständigkeit  schätzt,  und  dass  sie  sich 
von  der  Aufsicht  der  Menschenfirzte,  wie  sie  sich  in  der 
Petition  ausdrücken,  befreit,  uud  im  Ministerium  durch  ihre 
Fachgenossen  vertreten  werden.  Was  diese  Vertretung 
anbelangt,  so  hat  der  Herr  Regierungs-Kommissar,  wenn 
ich  ihn  recht  verstanden  habe,  erwidert:  diese  Unterord- 
nung sei  eigentlich  nicht  vorhanden,  die  sanitäts -polizei- 
lichen Angelegenheiten  wurden  von  dem  Medicinaj-Kolle- 
gium  geleitet. 

Nun,  glaube  ich,  hat  aber  der  Herr  Kommissar  der 
Behauptung  der  Petenten  Nichls  entgegengesetzt,  dass  der 
Veterinfirassessor  in  diesem  die  Stelle  nicht  einnimmt,  die 
er  nach  seiner  Bildung  einnehmen  sollte«  Wenn  man  auch 
zugeben  muss,  dass  in  den  allgemeinen  wissenschaftlichen 
Beziehungen  und  also  in  den  allgemeinen  Grundsätzen  über- 
haupt die  studirten  Nedizinalrfithe  den  Thierfirzten  voll- 
ständig gewachsen  uud  sogar  fiberlegen  sind,  so  kommen 
doch  hier  die  lokalen  Desinfektionsmasaregeln  zuerst  in 
Betracht,  und  da  glaube  ich,  dass  der  Kreis- Thierarzt  im 
Stalle  besser  zu  Hause  ist,  als  der  Kreis -Physikus.  Meiue 
Herren!  Es  hat  einige  Heilerkeit  erregt,  dass  ein  Gehci- 
beimer  Thierarzt  oder  thierärillichcr  —  ich  weiss  nicht 
wie  der  Titel   war  —   ernannt   wercleu  sollte .    und  der 
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Herr  Regier  nngs- Kommissar  hat  sich,  wie  ich  gestehe, 
das  Komische,  was  darin  liegt,  nicht  entgehenlassen,  aber 
ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  der  Grad  der  Wissen- 
schaftlichkeit nicht  auf  dem  Objekte  ruht,  mit  welchem 
sich  die  Wissenschaft  beschäftigt ,  dass  gerade  in  der  Wis- 
senschaft liehkeit  und  nicht  in  dem  Titel  «He  Bedeutung 
eines  solchen  Postens  besteht,  und  dass  es  sich  hier  nur 
darum  handelt,  allen  Zweigen  der  Ihierä rztlichen  Thätig- 
keit  eine  gewisse  Vertretung  bei  den  Behörden  einzuräu- 
men. Aber  hier  bewegt  man  sich  wieder  in  dem  Zirkel, 
in  welchem  wir  uns  so  häufig  befinden.  Erst  verhindert 
man  es,  dass  wissenschaftlich  gebildete  Leute  sich  mit  der 
Sache  beschäftigen,  und  nachher  sagt  man,  es  sind  keine 
wissenschaftlich  gebildete  Leute  vorhanden,  die  sich  cur 
Uebernahme  eines  solchen  Amtes  qualifiziren.  Wenn  der 
Herr  Regierungs- Kommissar  sagt,  dass  es  an  solchen  wis- 
senschaftlich gebildeten  Leuten  fehle,  so  mache  ich  darauf 
aufmerksam,  dass  für  diese  Stelle,  die  schliesslich  als  der 
Culminalionspunkt  för  die  gauzen  amtlichen  Beziehungen 
dieser  Leute  anzusehen  ist,  doch  nur  Einer  nöthig  ist, 
und  ich  glaube,  dieser  Eine  würde  sich  wohl  unter  den 
vielen  Persönlichkeiten,  die  bei  der  Thierarzeneischnle  sich 
mit  der  Thierarznei Wissenschaft  beschäftigt  haben,  gewiss 
vorfinden. 

Da  zugleich  die  zweite  Petition  hier  mit  herangezo- 
gen ist,  so  sehe  ich  mich  genötbigt,  auch  ober  diese  noch 
einige  Worte  zu  äussern.  Es  sind  von  kompetenter  Seile 
uns  gegenüber  die  Vorzüge  unseres  Militair-Veterinair-  Un- 
terrichtswesens aus  einander  gesetzt  worden.  Man  muss 
zugestehen,  dass  in  dieser  Beziehung  unser  Mililair-Vete- 
rinairwesen  unter  allen  civilisirten  Staateu  einzig  in  seiner 
Art  dasteht,  aber  ich  befürchte,  dass  man  diesen  Vorzug 
nicht  lange  behaupten  wird,  wenn  man  auf  dem  bisheri- 
gen Wege  fortschreitet.    Die  Wand  alles  üebels  ist,  das 
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halte  ich  allerdings  aufrecht,  dass  der  Eleve  erst  Beschlag- 
Schmied  werden  muss  und  dann  erst  Thierarzt  werden 
kann,  and  daraus  folgt,  dass  man  als  Nilitair- Eleven  junge 
Leute  ohne  alle  Vorbildung  in  die  Thier- Arzneischulen 
aufnimmt,  wenn  sie  nur  den  Gesellenbrief  als  Hufschmiede 
mitbringen,  und  mit  welchem  Nutzen  die  Hufschmiede 
nachher  Anatomie  und  Physiologie  hören,  das  gebe  ich 
Ihrer  Erwiguug  auheira.  In  allen  andern  Armeen  ist  der 
Hufbeschiag  nicht  die  Hauptsache,  soudern  streng  getrennt 
von  der  Ausubuug  der  Thier -Arzeueikunde,  und  die  Mi- 
.litair-Thierärzte  haben  nur  die  Aufsicht  über  den  Hufbe- 
schlag, und  das  liegt  auch  so  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  man  wirklich  zwangsweise  Grunde  zusammenbringt, 
um  zu  beweisen,  dass  der  Hufbeschlag  die  Hauptsache  sei. 
Der  Hufbeschlag  ist  au  sich  ein  Handwerk,  aber  er  wird 
eine  Kunst,  wenn  es  sich  darum  handelt ,  einen  kranken 
Huf  zu  beschlagen,  nnd  in  dem  Falle  muss  der  Arzt  den 
Hufbeschlag  verstehen.  Sie  finden  daher  jetzt  auch,  dass 
die  jungen  Leute,  welche  sieh  der  Thier  -Arzeneiknnde 
widmen  wollen,  auch  wenn  sie  von  Prima  oder  Sekuuda 
abgehen,  zuerst  bei  einem  Hufschmied  in  die  Lehre  gehen» 
am  den^Hufbeschlag  praktisch  su  erlernen.  Bei  uns  aber 
geht  es  andere  zu.  Mir  liegt  ein  Fall  vor,  wo  ein  solcher 
Kurschmied  von  seiner  gewonnenen  Wissenschaft  Gebrauch 
machen  wollte  und  einen  krankhaften  Huf  eines  Thieres 
in  abweichender  Weise  beschlug,  so  dass  das  Thier  sein 
Glied  gebrauchen  konnte;  und  als  das  der  Eskadronchef 
bemerkte,  bekam  er  statt  der  erwarteten  Belobigung  einen 
24stündigen  Arreat,  weil  der  Hufbeschlag  nicht  reglement- 
tarisch  war. 

(Hört!  Hört!) 
In  allen  anderen  Armeen    haben  die  Thierfirzte  Ofli- 
siersrang,  in  allen  anderen  Armeen  mit  zwei  Ausnahmen, 
die    ich   Ihnen  gleich  vortragen  werde.     Bei  uns  erklär* 
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man:  Das  gebt  nich,  das  erlauben  unsere  Verhältnisse 
nicht.  Die  Aerzte  und  Intendantur -Beamten,  die  Zahl- 
meister, man  erkennt  sie  wohl  Cur  Offiziere  an,  sie  haben 
das  Patent,  aber  sie  sind  immer  nur  platirt,  der  eigentliche 
Offizier  ist  aus  anderem  Stoff  zusammengesetzt. 
(Heiterkeit.) 

Wir  kommen  wieder  zu  dem  Schluss.  Man  sagt: 
Der  Thierarzt  soll  Hufschmied  sein,  der  Hufschmied  kann 
nicht  Offizier  sein,  folglich  kann  der  Thierarzt  nicht  Offizier 
sein.  In  allen  andern  Armeen  hat  man  dies  nicht  im 
Mindesten  unmöglich  gefunden.  Sie  haben  sich  im  Gegen- 
theil  sehr  wohl  dabei  befunden.  In  Baiern,  Belgien, Dä- 
nemark, England,  Frankreich,  Holland,  Oesterreich,  Russ* 
laud,  Sardinien,  Schweden,  Spanien.  Würteraberg  und 
Kurhessen. 

(Heiterkeit.) 

lu  diesen  sämmtlichen  Armeen  bekleiden  die  Thierfirzte 
Offiziersrang  und  zwar  vom  Fähndricb,  Secondelieutenant 
bis  zum  Major  und  Obersllieutenant  hinauf. 

In  Hannover  sind  sie  bloss  Port'epee- Fähndrichs, 
Wachtmeister,  Oberlieutenants.  In  Sachsen  ist  der 
erste  Ober -Rossarzt  mit  Lieutenantsrang  begnadigt,  die 
andern  sind  Port'epee -Fähnrichs. 

Der  Herr  Regier ungs-  Kommissar  hat  nun  der  Korn* 
mission  entgegengesetzt,  bei  uns  müssen  die  Thierärzte 
Schmiede  sein,  damit  sie  bei  Mobilmachungen  die  ans  dann 
fehlenden  Individuen  ausbilden  könnten.  Es  ist  allerdings 
richtig,  meine  Herren,  bei  jeder  Mobilmachung  tritt  ein 
Mangel  an  Hufschmieden  ein,  und  man  kommt  in  den  Fall, 
dass  man,  nm  Hufschmiede  zu  erlangen,  Thierärzte  kreirt. 
Aber  ich  glaube,  dass  der  Mangel  aus  der  schlechten  Stel- 
lung, die  man  den  Thierärzten,  namentlich  den  Militair- 
Thierärzten  anweist,  herrührt. 

Sie  gehen    ab,  sie  treten    in  die  Civilpraxis  zurück, 
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wobei  sie  ausser  aodereu  Uebelsl Süden  auch  den  gegen  sich 
haben,  dass  sie  beim  Militair  schwerlich  Gelegenheit  haben, 
steh  mit  andern  Haussieren  als  mit  Pferden  zn  beschäfti- 
gen, während  sie  in  anderer  Praxis  durch  andere  Haus- 
Ihiere  vielfach  in  Anpsrnch  genommen  werden.  So  kommt 
es,  dass  die  Armee  auf  Kosten  des  Staats  die  Civil-Thicr- 
ärzte  heranbildet,  und  fortwährenden  Mangel  an  brauchba- 
ren Militair -Thierärzteu  hat.  Sie  haben  immer  die  jungen 
Leute,  während  die  älteren,  die  einige  Erfahrung  im  Dienst 
erworben  habeu ,  sich  von  der  Armee  wieder  entfernen. 
In  Baiern,  welches  in  dieser  Beziehung  sehr  gut  organisirt 
ist,  wählt  man  immer  die  Militair-Thierärzte  aus  den  Civil« 
Thierärzten  aus,  nachdem  sie  eine  strenge  Prüfung  gemacht 
haben,  und  steht  sich  sehr  gut  dabei.  Der  Herr  Regierungs- 
Kommissar  hat  in  der  Kommission  hervorgehoben,  und  es 
ist,  wenn  ich  mich  uieht  irre,  auch  in  den  Bericht  aufge- 
nommen, dass  Preussen  keine  Ursache  habe,  von  seinem 
bisherigen  Verhältnisse  abzugehen,  weil  es  nur,  ein  Pro- 
zent Verlast  hat.  Wenn  ich  bedenke,  wie  sorgfällig  die 
Pferde  aasgewählt  werden,  so  weiss  ich  nicht,  wenn  ich 
nicht  die  Tabellen  beider  Armeen  vor  mir  habe,  oh  die- 
ser eioprozentige  Verlust  ein  so  über  alle  Massen  günsti- 
ges Verhällnis8  ist.  Dass  es  ein  günstiges  ist,  gebe  ich 
zu,  doch  werden  die  Verluste  in  Friedenszeiten  immer  nur 
gering  sein.  Der  entschiedenste  Punkt,  den  der  Redner  anf 
jener  Seite  hervorgehoben  hat,  ist  die  technisch  -  medizini- 
sche Unterordnung  unter  die  Offiziere.  Die  Offiziere  ent- 
scheiden über  Medizinal-Fragen.  Es  ist  noch  bei  dem  letz- 
ten Mobilmacheu  vorgekommen,  dass  ein  Regiments-Kom- 
mandenr  einen  Tages-Befehl  erlassen  hat,  in  dem  er  zwar 
die  inneren  Krankheiten  den  Thierärzten  preis  girbt,  aber 
die  Entscheidung  trifft,  dass  sie  die  äusseren  Kraukheiten 
nur  nach  dem  vom  Eskadron-Chef  vorgeschriebenen  Reg- 
lement behandeln  dürfen. 
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Es  kommt  sehr  häufig  vor,  dass  derThierarzt  auf  Befehl 
irgend  ein  Leiden  des  Thieres,  das  er  mit  weichen  Umschlägen 
zu  behandeln  bitte,  nun  mit  Aetisalben  bebandeln  mos«. 
(Wiederspruch  rechts:  Ohol) 

Ja,  meine  Herren*  mir  liegen  konstatirte  Beispiele  vor. 
Wenn  ich  die  Zeit  des  hohen  Hauses  Ifinger  in  Anspruch 
nehmen  könnte ,  so  w&ide  ich  sie  vortragen  können.  Ich 
erwfihne  dies  nur  deshalb,  weil  dieAerzte  dahin  kommen 
für  den  Misserfolg  sich  an  interessiren,  damit  es  sich  zeige, 
dass  sie  die  Sache  verstehen  und  dass  die  Offiziere  sie  nicht 
▼erstehen.  Es  ist  ja  auch  gar  nicht  au  leugnen,  meine 
Herren,  dass  die  Ofliaiere  der  Kavallerie  durch  den  fort- 
währenden Umgang  mit  Pferden,  wie  man  im  gewöhnlichen 
Leben  sagt,  einen  gewissen  Pferde-Verstand  sich  aneignen. 
(Heiterkeit). 

Sie  werden  ein  sehr  gutes  Urlheil  haben  Ober  die 
Schönheit  und  Leistuiigsftkigkei  der  Pferde,  aber  meine 
Herren,  mit  der  Anatomie  und  Physiologie  findet  man  rieh 
nicht  so  schnell  ab,  und  gegen  die  Therapie  nach  Regi- 
ments-Befehlen  bin  ich  ebenso,  wie  gegen  die  Glaubens- 
Freiheit  unter  Inquisition,  von  der  wir  dieser  Tage  au  hö- 
ren Gelegenheit  gehabt  haben.  Auch  hier,  meine  Herren, 
fordern  die  Thierfirzie  eine  praktische  Organisation  ihres 
Standes,  eine  Befreiung  von  der  wirklich  fast  komischen 
medizinischen  Autorität  der  Ofliaiere,  eine  bessere  Besol- 
dung, einen  höheren  Rang.  Man  hat  die  mangelnden  Fonds 
als  Grund  der  Unmöglichkeit  aufgeführt.  Ich  glaube  nicht, 
dass  dieser  Grund  in  diesem  Falle  ein  stichhaltiger  ist.  Seit 
dem  Jabre  1852  denkt  die  Regierung  nach  Mitlbeilung  des 
Herrn  Regieruns  Kommissars  ober  die  Reorganisation  des 
Nilitair-Veteriuairweseus  nach,  und  sie  hatesiu  diesen  sehn 
Jahren  doch  schon  dahin  gebracht,  dass  bei  jedem  Regi- 
ment ein  Rossarzt  kieirt  ist,  der  zwar  im  Uebrigeu  ganz 
dieselbe  Stelle  einnimmt,  wie  die,  worüber  die  TbierSrzle 
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klagen,  aber  einen  Grad  höher  steht,  ich  glaube  Wacht- 
meisters-Rang  einnimmt  Meine  Herren,  ich  glaube,  es  wer- 
den Wenige  in  diesem  Haute  sein,  die  sich  nicht  gluck- 
wünschen  wurden,  wenn  die  Staats- Regierung  bei  einer 
anderen  Reorganisation  ebenso  sorgsam  zu  Werke  gegan- 
gen wäre, 

(Heiterkeit.) 
und  ich  glaube,  dass  wie  bei  der  anderen  Reorganisation 
ein  Zaum  nöthig  ist,  in  dieser  Beziehung  ein  Sporn  uötbig 
sein  würde. 

Ich  bitte  Sie  daher ,  diene  Petition  ebenfalls  zur  Be- 
rücksichtigung in  Oberweisen. 

Ich  habe  aber  den  Herrn  Präsidenten  noch  su  bitten, 
bei  beiden  Beschlüssen  zn  erwähnen,  dass  nachträglich 
einige  gleichlautende  Petitionen  eingegangen  sind  und 
diese  also  mit  in  die  Willensmeinong  des  Hauses  aufzu- 
nehmen. 

(Bravo!  links.) 

Vice-Präsident  Bohrend:  Der  Herr  Regierung*- Kom- 
miasarius  hat  das  Wort. 

Regierungs-Kommissarius  Rittmeister  ▼.  Brauchitsch: 
Wenn  im  Allgemeinen  zur  Kenntnis»  des  Kriegs-Mini- 
steriums Fälle  ohne  spezielle  Bezeichnung  kommen,  in  de- 
nen ein  militärischer  Vorgesetzter  in  nachtheiliger  Weise 
eingegriffen  haben  soll  bei  der  Behandlung  von  Pferden,  so 
kann  so  lange  von  Seiten  des  Ministeriums  jedenfalls  nichts 
geschehen,  als  bis  ganz  bestimmte  Fälle  zu  seiner  Kennt- 
niss  gebracht  sind.  Dann  wird  auch  hier  Abhülfe  ein- 
treten. 

Vice-Präsident  Behrend:  Ich  eröffne  die  Diskussiou 
aufs  Neue  und  gebe  dem  Herrn  Abgeordneten  Steiuhardt 
das  Wort. 

Abgeordneter  Steinhardt  (vom  Platz):  Zu  meinem 
Bedauern  muss  ich  den  Herren  sagen ,  dass  der  Chef  einer 
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Batterie  verant wörtlich  ist  für  das,  was  der  Thierarit  ver- 
ordnet, und  der  Thierarit  mit  seinen  Verordnungen  ihn 
nicht  deckt  in  der  Armee. 

Vice-Prisident  Bohrend:  Ich  schlisse  jetst  die  Dis- 
kussion aufs  Nene.  Will  der  Herr  Referent  sich  noch  ein- 
mal äussern? 

(Wird  verneint) 

Es  ist  ein  Antrag  aof  Tages-Ordnnng  von  dem  Ab- 
geordneten v.  Densin  eingegangen,  wie  ich  annehme,  Aber 
beide  Anträge  der  Kommission. 

(Wird  bejaht.) 

Wir  werden  also  zunächst  ober  den  Antrag  des  Abge- 
ordneten v.  Densin  auf  Tagea-Ordnung  über  den  ersten 
Theil  der  Petition  der  Thierfirste  absnsiimmen  haben,  näm- 
lich über  die  Frage  der  Reorganisation  des  Civil- Veterinair- 
wesens,  resp.  selbstfindige  Vertretung  der  Thierheilkonde 
bei  den  betreffenden  Staate-Behörden. 

Diejenigen  Herren,  welche  ober  diesen  Theil  snr  Ta- 
gea-Ordnung nach  dem  Antrage  des  Abgeordneten  v.  Den- 
sin übergehen  wollen,  bitte  ich,  sich  von  ihren  Plätsen 
tu  erheben. 

(Geschieh».) 

Das  ist  die  Minorität  des  Hauses. 

Wir  haben  jetst  Ober  den  Antrag  der  Kommission  ab- 
suslimmen. 

Derselbe  geht  auf  Ueberweisnng  der  Petition  sur  Be- 
rücksichtigung. 

Ich  bitte  die  geehrten  Herren  Mitglieder,  die  diesen 
Theil  der  Petition,  dem  Antrage  der  Kommission  gemäss, 
sur  Berücksichtigung  überweisen  wollen,  sich  von  ihren 
Ptätsen  sn  erheben. 

(Geschieht.) 

Die  Berücksichtigung  ist  mit  einer  grossen  Majorität 
angenommen  worden. 

12» 
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Wir  haben  jetzt  Ober  den  zweiten  Theil  der  Petition 
der  Thierirate  abzustimmen,  und  iw«r  stierst  über  die  vou 
dem  Abgeordneten  ▼.  Denzin  beantragte  Tagee-Ordnong. 

Der  i weite  Theil  betrifft  die  Reorganisation  des  Mi- 
litair-Vcterinairwesens  nach  dem  gegen wSrtigen  Stand- 
punkte der  thierfirztlichen  Wissenschaft. 

Diejenigen  Herren,  die  über  diesen  Theil  der  Petition 
zur  Tages-Ordnung  übergehen  wollen,  bitte  ich,  sich  zu 
erheben. 

(Geschieht.) 

Das  ist  eine  sehr  kleine  Minorilit. 

Wir  werden  jetzt  üben  den  Antrag  der  Kommission, 
Ueberweisnng  der  Petition  zur  Berücksichtigung,  abzu- 
stimmen haben  nnd  ich  bitte  diejenigen  Herren,  welche 
diesem  Antrage  ihre  Zustimmung  geben  wollen,  sich  zu 
erheben. 

(Geschieht.) 

Es  ist  die  sehr  grosse  Majorität.  Der  Herr  Abge- 
ordnete v.  Saucken-Julienfelde  hat  das  Wort  zur 
Geschlfls-Ordnung. 

Abgeordneter  r.Saucken-Julienfelde  vom  Platze: 
Ich  wollte  nur  dem  Herrn  Präsidenten  die  Bemerkung  ma- 
chen, dass  zwar  bei  der  eben  erledigten  Petition  einige  30 
Nummern  enthalten  sind,  dass  aber  uach  dem  Druck  des 
Berichts  noeh  6  bis  8  Petitionen  ganz  desselben  Inhalts 
eingegangen  sind  und  dass  es  zweckmässig  wäre,  dass  das 
hohe  Haus  sich  dahin  aussprechen  möge,  dass  derselbe 
Beachluss,  der  in  Betreff  dieser  30  Petitioneu  gefasst  ist, 
auch  auf  die  erwähnten  6  bis  8  Petitionen  Anwendung 
Cnde. 

Vice-Präsident  B ehrend:  Der  Herr  Berichterstatter 
hat  mir  bereits  dieselbe  Miltheilung  gemacht.  Ich  habe 
allerdings  verabsäumt,  dem  hohen  Hause  Kenntniss  davon 
zu  geben. 
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Ich  nehme  an,  dass  das  hohe  Bau«  in  Betreff  dieser 
gleichlautenden  Petilionen  denselben  Beschluss  gefasst  bat, 
wie  Ober  die  verzeichneten  Petitionen. 


VI. 


•puratiti  tor  Ihu^eiiacUdbug,  iwdter  FalL 

Von  Meyer, 
Landeethierant  in  Birkenfeld. 

Da  ich  glaube,  einiges  Recht  in  der  Verniutbnng  in 
haben,  dass  die  nachstehend  kuri  mitgetheilte  Operation 
nicht  bloss  die  »weite  ?on  mir  mit  glficklichem  Erfolge 
vollführte,  sondern  überhaupt  die  xweite  je  so  ausgeführte 
Operation  bei  Thieren  sei,  so  halte  ich  es  für  genügend 
gerechtfertigt,  auch  diesem  Falle  hier  einige  Zeilen  an 
widmen. 

Am  30.  December  ▼.  J.  um  die  Mittagszeit  kam  der 
Schuhmacher  Bohnenberger  ana  Eisen  an  mir  und  be- 
richtete, dass  seine  einzige,  seit  10  Woehen  frische,  d.  h. 
gekalbt  habende,  Kuh  am  vorigen  Abend  den  29.  December 
etwa  um  10  Uhr  ohne  bekannte  Veranlassung,  bei  gewohn- 
ter Fütterung  plötzlich  von  heftigen  Kolikschmerzen  be- 
fallen worden  sei*  Sie  habe  die  Nacht  hindurch  sich  sehr 
unruhig  gezeigt,  sich  oft  niedergelegt  nm  bald  wieder  auf- 
zuspriugenf  mit  den  Füssen  nach  dem  Bauche  geschlagen, 
nichts  gefressen  und  nicht  wiedergekfiuet,  sei  jedoch  kei- 
neswegs aufgetrieben  und  habe  öfter,  allmählich  aber  immer 
kleinere  Quantitäten  weichen  Mist  entleert» 

Ich  erklärte  das  Hebel  hiernach  gleich  für  der  Darm- 
einschiebung oder  sonstiger  Vcrschlingung  oder  Verschla- 
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gung  der  Gedärme  verdächtig,  indem  die  tonst  hier  häufig 
vorkommenden  Koliken  beim  Rindvieh  selten  ohne  beson- 
dere Ursache,  gewöhnlich  in  übermässigem  Genüsse  des 
sogenannten  Kurzfutters  bestehend ,  welches  meistens  aus 
gekochten  oder  zerstossenen  Knollengewächsen  und  allerlei 
gebrühter  Spreu  oder  Häckerling  bereitet  wird;  und  weil 
trotz  aller  schon  angewendeter  Hansmittel,  starkem  Kaffee, 
Kamillenthee  mit  etwas  Glaubersalz  etc.  das  Uebel  reich- 
lich 12  Stunden  unverändert  fortbestanden  hatte. 

Ich  gab  nun  «war  das  Mittel,  was  sich  mir  hierbei 
vorzüglich  bewährt  hat,  nämlich  1  Unze  Aloöpulvcr  mit 
14  Unzen  Glaubersalz  mit  1  Quart  beissen  Wassers  infun- 
dirt,  und  nach  der  Auflösung  des  Salzes  mit  1  Unze  stärk- 
sten Salmiakgeistes  vermischt  und  davon  alle  2  Standen 
ein  Viertel  einzugeben.  .  Die  weitere  Instruction  lautete 
dahin,  mir  gleich  folgenden  Tages  wieder  Nachricht  zu 
geben,  falls  nach  Anwendung  obiger  Arznei  nicht  voll- 
ständige Heilung  eintrete,  vielmehr,  wie  ich  vermuthetc, 
nur  die  heftigen  Koliksymptome  sich  verlieren,  dagegen 
Appetitlosigkeit,  Mangel  des  Widerkäuens  und  Verstopfung 
bei  etwaigem  Abgang  von  consistentem  Schleime  fortbe- 
stehen sollten,  wobei  noch  das  Schlagen  und  Treten  mit 
einem  oder  dem  anderen  Hinterfusse  fortdauern  könne  und 
die  Hungergruben  sich  weich  anfühlen  möchten. 

Es  sind  dieses  nämlich  die  wichtigsten  Symptome,  die 
sich  mir  als  ziemlich  charakteristisch  und  vom  Laien  leicht 
erfassbar  sowohl  bei  Darmcinschiebuug,  wie  auch  beim 
sogenannten  Ueberwurf  der  Ochsen  bemerkbar  gemacht 
haben. 

Am  folgenden  Tage  erfolgte  denn  auch  der  Bericht, 
dass  sich  Alles  so  verhalte,  wie  angegeben,  indem  schon 
Morgcus  früh  ein  flngergrosses  Stuck  dicken,  zähen,  gelb- 
lichen Schleimes,  aber  seit  dem  vorigen  Mittage  kein  Mist 
mehr  abgegangen  sei. 
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Der  Eigenthömer  verlangte  Dan,  dass  ich  kommen  and 
seine  Kuh  operiren  möchte,  da  dieselbe  zum  Schlachten 
keinen  Werth  habe,  und  ich  jede  andere  Behandlung  für 
erfolglos  erklärt  hatte. 

Als  ich  am  3t.  Deceiuber  Nachmittags  4  Uhr  in  dem 
etwa  2\  Stunden  entfernten  Orte  ankam,  fand  ich,  dass 
das  Thier  schon  circa  100  kleine,  schwache  Pulse  bei  stark 
fühlbarem  Hersschlcge  hatte,  doch  auf  geringe  Anregung 
noch  leicht  an/stand*  Die  Extremitäten  waren  etwas  kühl, 
das  Maul  jedoch  uoch  warm,  weshalb  ich  den  guten  Er- 
folg der  Operation  noch  erwarten  zu  dürfen  glaubte. 

Die  dann  zuvörderst  vorgenommene  innere  Untersu- 
chung mit  der  in  den  Hastdarm  eingeführten  Hand  Hess 
den  eingeschobenen  Darmtheil  gleich  anf  dem  Schambeine 
unter  dem  Mastdärme  erkennen.  Eine  so  auffällige  Strik- 
ter des  Mastdarmes,  wie  in  dem  vorigen  Falle  war  hier 
nicht  bemerkbar,  vielleicht  nur  wegen  des  geringeren  all- 
gemeinen KräAesustandes  dieses  Thieres,  welches  mager 
und  feinkuochig,  mit  unreiner,  doch  weicher  Haut  nnd  mit 
chronischem  Husten  behaftet,  der  Perlsucht  oder  sonstiger 
Form  der  Tuberkulose  verdächtig  erschien,  um  so  mehr, 
als  das  Thier  mit  noch  einem  l{ jährigen  Rinde  in  einem 
sehr  niedrigen,  kleiuen,  licbtlosen,  unter  der  Wohnstube 
halb  unterirdisch  liegenden,  kellerähnlichen  Stalle  stand. 

Da  die  Operation  in  jenem  Stalle  nicht  wohl  aus- 
führbar erschien,  so  ward  das  Thier  in  eine  benachbarte 
Scheuer  geführt,  und  dort  bei  dem  Lichte  von  2  kleinen 
Oellämpchen  dieselbe  am  stehenden  Thier e,  ganz  so  wie 
in  dem  vorbesebriebeoen  Falle  ausgefurt. 

Die  Entwickeluog  des  eingeschobenen  Darmlheils  war 
auch  hier  schon  nnlbunlich,  obgleich  erst  40  Stunden  nach 
dem  Eintritte  deutlicher  Erkrankung  verflossen  waren. 
Es  wurde  daher  auch  hier  ohne  Zögern  der  eingeschobene 
Darmtheil  mittelst  der  Schwere  an  den  Grenzen  der  ent- 


Digitized  by 


Google 


184 

rindeten  Theile  durchschnitten,  nnd  von  dem  Gekröse  ab- 
getrennt» wonach  ziemlich  heftige  Blutung  eintrat,  die  zur 
Umstechung  und  Unterbindung  der  am  stlrksten  spritsen- 
den Arterien  nöthigte,  was  mittelst  eines  feinen  gewichsten 
Zwirnfadens  geschah.  Es  gelang  drei  bis  vier  andere  blu- 
tende Arterien  mittelst  Torsion  nnd  tum  Theil  durch  Un- 
gern Druck  von  Fingern  der  Geholfen  au  schliessen. 

Die  Heftung  der  Darmenden  geschah  nach  Ermittelung 
des  vordem  Darmtheils  durch  Ausfliessenlassen  von  Futter- 
brei aus  demselben  ganz  in  der  beschriebenen  Weise  nnd 
wurde  dann  nach  sehr  sorgfältiger  Reinigung  die  operirte 
Darmpartie  in  die  Bauchhöhle  zurückgeschoben ,  und  die 
Bauchwuode  mit  5  Heften  der  Knopfnath  mittelst  schma- 
len, gewichsten  Bandes  geschlossen.  Auf  die  Lendenge- 
gend  ward  dann  in  ziemlich  grossem  Umfange  Scharfsalbe 
aufgetragen  und  um  die  Wirkung  zu  beschleunigen,  wie- 
derholt mit  ginnendem  Eisen  eingewirmt ;  innerlich  Nitrum 
mit  Glaubersalz  und  Leinsaamenschleim  verordnet,  von 
einem  Aderlasse  hier  aber  in  Röcksicht  auf  den  schwachen 
Nfihrzustand  des  Thieres  und  den  bei  der  Operation  statt- 
gehabten Blutverlust  abgesehen. 

Die  dann  vorgenommene  Untersuchung  des  ausge- 
schnittenen Darmtheils  ergab  die  mittlere  und  innere  Lage 
der  Einschiebnng  dunkel,  fast  schwarzroth,  geschwellt,  uud 
leicht  zerreissbar,  also  schon  brandig,  woraus  sich  erwies, 
dass  auch,  im  Fall  selbst  die  Entwirrung  noch  möglich 
gewesen  wäre,  die  Excisiou  des  Darmes  dennoch  not  big 
geblieben  sein  würde.  —  An  dein  am  weitesten  eingescho- 
benen Darmtheile  ragten  äussert  ich  an  der  Per  itona]  fläche 
mehrere  nahe  zusammenstehende  erbseugrosse  Knötchen 
hervor,  deren  kleinere  iu  die  Darmhäute  eingebettete  Kör- 
ner, anscheinend  Tuberkeln,  zur  Grundlage  dienten. 

Die  ausgeschnittene  Darmpartie  habe  ich  darauf  dies« 
mal  selbst  genau  gemessen,  und  fand  den  Darm,  nachdem 
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er  von  dem  mit  angeschnittenen  Gekröse  mittelst  der 
Scheere  so  abgetrennt  worden,  dass  das  anhaftende  Ge- 
kröse noch  die  Ausdehnung  bestimmte,  an  dem  Anheflungs- 
rande  nur  11  Zoll  rheinl.  lang.  Dagegen  mass  der  freie 
Rand  des  Darms,  wenn  man  allen  Krümmungen  nnd  Win« 
•langen  desselben  mittelst  eines  Randes  folgte,  6j  Fuss. 
Das  ausgeschnittene  Gekröse  bildete,  etwas  auseinanderge- 
legt, ein  fast  gleichseitiges  Dreieck  zwischen  3  bis  4  Zoll 
Lunge  der  drei  Ränder. 

Eine  halbe  Stunde  etwa  nach  der  Operation  war  der 
Puls  bei  der  Kuh  nur  noch  80  per  Minute  und  es  nahm 
dieselbe  etwas  dargebotenes  GetrSnk  an,  Jedoch  zitterte  sie 
nnd  liess  ab  und  in  Zähneknirschen  vernehmen/ 

Im  Verlaufe  der  Nacht  trat  ziemlich  reichliches  dün- 
nes Misten  ein,  Jedoch  ward  diese  Excretion  in  den  nlch- 
alen  Tagen  wieder  sehr  spirlich,  welche  Stockung  ich 
dem  Versch wellen  der  Nathstelle  im  Darme  zuschrieb.  Der 
Appetit  und  das  Wiederkftuen  blieben  dann  in  den  näch- 
sten Tagen  auch  noch  sehr  mangelhaft*  Es  ward  daher 
am  2.  Januar  noch  Natr.  sulph.  1  Pfd.  in  einem  Entian- 
decocte  in  mehreren  Gaben  innerlich  gereicht.  Bei  einer 
am  8.  Januar,  dem  4.  Tage  nach  der  Operation,  vorgenom- 
menen Untersuchung  zeigte  sich  die  Kuh  ziemlich  munter, 
frass  etwas,  der  Puls  war  noch  bei  80  p,  M.  nnd  bei  der 
Untersuchung  per  annm  glaubte  ich  die  operirte  Darmstelle 
an  der  grössern  Resistenz  vorn  in  der  Beckenhöhle  zn  er- 
kennen. Die  Süssere  Wunde  sah  gut  aus  und  die  Salbe 
hatte  massige  Wirkung  erzeugt. 

Ordination:  Aloe  g/J,  P.  Rad.  Gent.  £1V.,  P  Rad.  Belieb, 
albi  $ß  mit  Schrot  und  Wasser  zu  Ballen  zu  machen  und 
dreimal  t  ff  glich  den  sechsten  Theil  einzustecken. 

Es  wurden  dann  bald  die  Darmexcrelioncn  reichli- 
cher, Appetit  und  Wiederkäuen  stellten  sich  ein  und  am 
6.  Januar  wurden  daher  nur  noch  P.Rad.  Cetil.  5 IV.  und 
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P.  Rad.  Ilcücb  albi  *ß  wie  dos  Vorige  zu  geben,  verordnet. 
Ich  lies«  nun  vom  7.  Jauuar  ab  durch  den  Eigen  tliü- 
mer  die  II  eile  der  Bauch  wunde  allinfilig  entfernen  und  ab 
ich  am  13.  Januar,  14  Tage  nach  der  Ope  ation,  bei  Ge- 
legenheit der  Operation  eines  inner u  Bruches  bei  einem 
Ochsen  in  demselben  Orte,  welche  beiläufig  bemerkt  per 
anutn  durch  Abreissen  des  Bandes  vollzogen  wurde,  diese 
Patientin  wieder  sah,  war  dieselbe  ziemlich  genesen,  Ge- 
berfrei,  zeigte  guten  Appetit  und  gab  wieder  Milch  wie 
zuvor.  Die  Wunde  war  bis  auf  j-  Zoll  am  unteren  Tbeile 
schön  vernarbt;  nur  hier  zeigte  sich  etwas  Ausfluss  von 
stinkendem  Eiter  und  beim  Ausdrücken  kam  davon  fast  ein 
Esslöffel  voll  mit  einer  Federkiel  dicken,  etwa  1  Zoll  lan- 
gen bräunlichen,  mörbeu  nekrotisirleu  Fleischraser  hervor. 
Die  Soudirung  ergab  eine,  dein  Ausfluss  entsprechende 
kleine  Höhle  ohne  Versenkung  oder  Fistelbildung  und  es 
wurde  etwas  Aloelinclur  zum  Eintröpfeln  gegeben,  womit 
die  Kur  geschlossen  werden  konnte. 


Die  früher  op  einte  Kuh  in  Leisel,  worüber  die  vor- 
stehende Beschreibung  handelt,  befindet  sich  noch  immer, 
jetzt  bald  2  Jahre  nach  der  Operatiou,  ganz  wohl,  hat 
längst  schon  ein  zweites  Kalb  geboren,  und  ist  im  ver- 
flossenen Sommer  wieder  fleissig  gefahren  worden. 


Nachtrag. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  einer  Operation 
Erwähnung  thuu,  die  ich  kürzlich  vornahm  und  hiusichls 
dereu  Auzeige  ich  in  Zweifel  geblieben  bin,  trotzdem  der 
Erfolg  gut  war.  Wer  in  dieser  Beziehung  Erfahrung  ge- 
macht hat,  wird   um  gefällige  Millkcilung    gebeten.     Die 
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Dislocafions- Koliken  Bind  bei  Thieren  gar  uiclit  sehr  scl- 
teo  ond  das  operative  Einschreiten  bildet  hierbei  das  ein- 
zige Hoffnung  gewähren  de  Heilverfahren. 

Am  15.  Jan.  1.  J.  kam  der  Adam  Buch  aus  Siesbach 
bei  Leisel  und  berichtete  über  eine  Kuh  mit  ganz  ähnlicher 
Kolik  wie  im  vorbesch riebeneu  Falle.  Ich  gab  daher  ziem- 
lich dieselben  Mittel  and  ertheilte  auch  ähnliche  Instruction, 
wodurch  sich  der  Mann  veranlasst  sah,  bei  dem  p.  Dreier 
iu  Leisel,  dem  Eigen  I  Immer  der  froher  operirten  Kuh,  Er- 
kundigung einzuziehen,  wodurch  er  denn  zu  der  Ansicht 
kam,  dass  seine  Kuh  mit  dem  gleichen  Uebel  behaftet  sein 
müsse. 

Es  kam  daher  am  16.  Jan.  Morgens  früh  der  p.  Buch 
wieder  und  verlangte  meinen  Besuch,  den  ich  denn  auch 
gewährte,  trotzdem  mir  der  Bericht  Zweifel  erregte,  ob 
das  vermeinte  Uebel,  Couvolvulus,  wirklich  vorhanden  sei. 
Denn  bis  dahin  war  noch  weicher  Mist  in  kleinen  Quan- 
titäten, aber  kein  Schleim  abgegangen. 

Die  Untersuchung  liess  denn  auch  keine  eingeschobene 
Darmstelle  entdecken,  aber  weit  vorn  in  der  Bauchhöhle 
rechts  vom  Wanste  in  der  rechten  Unterrippengegend  fühlte 
ich  einen  gespannten  Strang  von  etwa  2  Finger  Dicke, 
von  vorn  und  oben  nach  hinten  und  unten  verlaufen,  dessen 
Endpunkte  ich  nicht  zu  erreichen  vermochte.  Etwas  Achn- 
liches  hatte  ich  bei  einer  im  Oktober  v.  J.  hier  behandel- 
ten Kuh  beobachtet,  welche  ebenfalls  mit  heftiger  Kolik 
erkrankte,  fortdauernd  spärlich,  weich,  zum  Tbeil  blutig 
mistete,  trotz  starker  Abführmittel  und  äusserlicher  Gegeu- 
reize  nicht  zu  reichlicher  Mistung  zu  bringen  war,  immer 
durch  zeitweiliges  Treten  und  Schlagen  mit  einem  Hiutei  - 
fusse  nach  dem  Bauche  und  du  ich  öfteres  Zähneknirschen 
etwas  Schmerz  im  Ilintcrleibe  anzeigte,  und  schliesslich 
am  8.  Tage  starb.  Die  Obducüon  ergab  hauptsächlich 
das  Dunndarmgckröse    mit    dicken    Exsudatplatleu    belegt. 
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lieber  die  Lage  des  Darmkanals  konnte  ich  leider  nichts 
ermitteln,  da  die  Exeuleriruiig  vor  meiner  Ankunft  auf 
dem  Wasenplalze  beschafft  war,  aber  die  innere  Unter- 
suchung hatte  eine  Ähnliche  Spannung,  wie  in  diesem  Falle 
ergeben. 

Ich  vermulhele  nun,  hier  anch  einen  ähnlichen  Fall 
vor  mir  au  haben,  öffnete  die  Bauchhöhle  im  rechten  Hun- 
gerlocbe  und  suchte  mit  der  eingeführten  Hand  drn  Darm- 
kanal in  seiner  tage  tu  berichtigen.  Dieselbe  wurde  mir 
auch  hierbei  keineswegs  klar,  nur  so  viel  Hess  sich  fest- 
stellen, dass  wirklich  kein  Chordapsus  vorhanden  war. 
Dass  aber  eine  partielle  Peritonitis  im  Beginn  war,  be- 
wiesen die  verfallenen  Därme,  welche  th eilweise  an  der 
Oberfläche  stark  injicirt  und  etwas  rauh  erschienen.  Die 
Bauchwunde  ward  wieder  geschlossen  und  die  fernere  Be- 
handlung gegen  die  Bauchfell -Entzündung  gerichtet.  Ea 
ward  darauf  die  Darmexcretion  bald  reichlich,  die  Sym- 
ptome des  Bauchschmerzes,  besonders  das  Schlagen  mit 
den  Hinterf&ssen ,  wurden  nach  der  Operation  nicht  mehr 
bemerkt,  nur  liess  die  Kuh  noch  mehrere  Tage  hindurch 
einzeln  das  Zähuknirschen  hören,  ist  aber  schliesslich  ganz 
genesen« 

leb  bin  in  diesem  Falle  in  Zweifel  geblieben,  ob  ich 
es  lediglich  mit  einer  rheumatischen  BauchfeJI-EntmAndung 
oder  mit  einer  Dislocation  der  Gedärme  au  thun  hatte, 
bin  aber  geneigt,  das  Letalere  anzunehmen,  da  die  Peri- 
tonitis beim  Rindvieh  nicht  mit  heftigen  Kolikschmerzen 
au  beginnen  pflegt,  und  gewöhnlich  mit  sehr  trockuer 
Mistexcretion  verbunden  ist,  wenn  die  Verstopfung  nicht 
vollständig  erscheint.  Auch  pflegt  meiner  Erfahrung  zu- 
Folge  die  Peritonitis  dem  herrschenden  Krankheits-Genius 
gemäss,  wenn  auch  nicht  als  Epiaoote,  so  doch  in  mehre- 
ren Fällen  vorzukommen,  und  dieser  Fall  ist  vereinzelt  ge- 
blieben.    Uebcrhaupt  sind  bei  dem  gegenwärtigen  so  rail« 
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den  Winter  mehr  catarrbalische  Leiden  an  der  Tagesord- 
nung, worunter  beim  Rindvieh  besonders  hiofig  das  bös- 
artige Catarrbßeber  erscheint,  welches  ich,  beiläufig  be- 
merkt, seit  einiger  Zeit  mit  besserem  Erfolge  mit  Ferrum 
sulphuricum  behandle,  statt  der  froher  angewandten  anti- 
phlogistisch-diaphoretischen  Methode, 


VII. 

Zwei  Aagtttkrmtttita. 

Vom  Thierarzt  erster  Klasse  C.  Gips  zu  Gart«  s/0. 
beobachtet. 

1)  Schwarzer   Staar. 

Das  Pferd,  von  dem  in  Nachstehendem  die  Rede  sein 
soll,  kam  bei  der  Kriegsbereitschaft  im  Mai  1859  durch 
Augmentation  als  Reitpferd  tum  zweiten  Artillerie »Regi» 
ment,  aweiter  reitenden  Batterie,  war  gut  genährt  und 
hatte  ich  seitdem  durch  fast  lagliche  Untersuchungen  und 
öftere  Benutzung  desselben  zu  meinen  Exemtionen,  die  bei 
dem  Cantonireu  der  Batterie  nicht  seilen  wareu,  hiuling- 
liche  Gelegenheit,  das  Thier  als  gesund  und  speciell  von 
Augenfehlern  frei  zu  erkennen. 

In  der  Nacht  vom  4.  bis  zum  5.  September  1859  hatte 
dasselbe  seine  Halfter  zerrissen  und  beim  Herumlaufen  im 
Stelle  von  den  anderen  dort  steheudeu  Pferden  wahr- 
scheinlich mehrere  Hufschlage  in  die  rechte  Seite  erhalten. 
Bei  meiner  ersten  am  5.  ej.  m.  um  8  Uhr  Morgens  statt- 
findenden Untersuchung  faüd  ich  dort  eine  bedeutende  An- 
schwellung ohne  Wunde  vor,  die  \ou  der  10.  bis  zur  17. 
Rippe  und  2  Hfinde  breit  von  der  Wirbelsäule  anfangend, 
sich  circa  1}  Fuss  nach  outen  erstreckte,  dabei  stand  das 


Digitized  by 


Google 


190 

Thier  ohne  jede  Aufmerksamkeit  auf  die  Umgebung  mit 
nnter  den  Leib  gestellten  Füssen,  schwankte  mit  dem  Kör- 
per nach  allen  möglichen  Richtungen,  so  dass  es  stets  om- 
zu  fallen  drohte,  zitterte  und  stöhnte.  Die  ganze  Körper- 
fläche  war  fast  kalt  zn  nennen,  der  Puls  sehr  klein, 
drathförmig  und  gleich  dem  Herzschlag  unfuhlbar;  durch 
Auscultation  stellte  ich  die  Zahl  auf  110  p.  M.  fest,  das 
Athmen  geschah  in  derselben  Zeit  50  bis  70  Mal.  Die 
sichtbaren  Schleimhäute  waren  auffallend  blase,  die  Maul- 
höhle trocken  und  kalt,  Appetit  auf  Futter  und  Getränk 
fehlte  ganz,  ebenso  das  Absetzen  der  Excr erneute.  Ausser- 
dem bäumte  sich  das  Thier  oft  und  schlug  mehrere  Male 
im  Stalle  rückwärts  ober,  blieb  jedes  Mal  einige  Minuten 
wie  todt  liegen,  wonach  es  jedoch,  wenn  gleich  oft  mit 
grosser  Anstrengung,  wieder  aufstand  ,  um  dieses  Manöver 
im  Laufe  des  Vormittags  mehrmals  zu  wiederholen. 

Hiernach  erkannte  ich  eine  heftige  Uinlerleibsenlzun. 
düng,  die  jedenfalls  durch  mechanische  Einwirkung  ent- 
standen war  und  nur  eine  ungünstige  Prognose  zuliess. 
Dennoch  liess  ich  mich  von  der  Behandlung  nicht  ab- 
schrecken, öffnete  die  Drossel vene,  erzielte  aber  nur  einen 
sehr  kleinen,  fast  schwarz  aussehenden  Blutstrom,  suchte 
aber  durch  anhaltende  Depression  der  Vene  mit  den  Hän- 
den und  durch  das  Oeffnen  der  an  der  anderen  Seite  be- 
findlichen Vene  eine  möglichst  grosse  Quantität  Blut  ab- 
zulassen, was  mir  auch  bis  zu  circa  3  Quart  gelang.  Von 
einer  innerlichen  Behandlung  musste  ich  abstehen,  da  bei 
den  von  mir  angestellten  Versuchen  Medicamente  durch 
Eingeben  beizubringen,  Erat ickungs- Gefahr  eintrat;  umso- 
mehr  Gewicht  glaubte  ich  auf  die  äusserliche  Behandlung 
legen  zn  müssen,  was  denn  auch  durch  ein  Foulanell  in 
der  Schaufel-Kuorpclgegend  und  eiue  Einreibung  unter  und 
zu  beiden  Seiten  des  Bauches  von  Ol.  Terebiuth.  {Jiij,  OL 
Croton.    3 i j    auf  1  Mal    angewandt,    geschah;   ausserdem 
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liess  icb  das  Tliier  unausgesetzt  mit  Slruh  abreiben.    Die 
«er  vorhin    bemerkte   unruhige   Zustand   dauerte  ungefähr 
bis  1  Uhr   Alillag,   wo   Palicnt   beim   Ueberschlagen  ruhig 
liegen  blieb.    Es  stellte  sich  ein  partieller,  klebrig  und  kalt 
anzufühlender  Seh  weiss  ein,  ^iie  Pupille  erweiterte  sich  fast 
sichtlich,   das  Auge  war  stier  und  zuckte  bei  der  Berüh- 
rung mit  dem  Finger  nur  wenig,  der  sonst  dunkle  Glanz 
dea  Auges    erschien    getrübt,   malt   und    stahlgrau.     Eine 
Empfindlichkeit  bei  Messer-  und  Nadelstichen  liess  sich  am 
ganzen  Körper  nicht  wahrnehmen.    Die  Pulszahl  hatte  sich 
bis  anf  120  gesteigert,  die  Athemzabl  war  bis  auf  40  bis 
50  p.  M.  gefallen.    Es  wurde  wiederum  Ol.  Terebinlh  giij 
Ol.  Croton.  3j  wie  vorhin  eingerieben,  dabei  das  Frotliren 
mit  Stroh  durch   mehrere  Kanoniere  fortgesetzt.    Der  zu- 
fällig im  Stall  gegenwärtige  Batteriechef  und  ebenfalls  auch 
ich  glaubte  beim  Wiederkommen  das  Pferd  todt  zu  finden. 
Zu  meiner  Verwunderung  lebte  dasselbe  um  4  Uhr  Nach- 
mittag  noch   und  wurde   mir  der  Bericht,  dass  es  bis  da- 
hin   ruhig    gelegen  und    sich   besonders    in   letzterer    Zeit 
öftere  nach  dem  Leibe  umgesehen  habe;  ich  fand  statt  des 
roheren  Seh  weisses  eine  allgemein  verbreitete  und  gegen 
vorhin  bedeutend  vermehrte  Wärme,  feuchte,  blassröthliche 
Schleimhäute,  etwas  volleren,  nnd  deutlich  au  der  Kinn- 
backeoarlerie  fühlbaren  Puls,  der  sich  p.  Minute  65  bis  90 
Mal  wiederholte,  in  welcher  Zeit  sich  36  bis  40  Athein- 
züge   vorfanden.     Von    dem    vorgehaltenen    verschlageneu 
Wasser  soff  es  ^  Eimer,  versagte  aber  noch  jegliches  Fut- 
ter, auch  war  noch  kein  Abgang  von  Excrementen  gese- 
hen worden,   doch    war   eine  EmpGndlichkeit  bei  kleinen 
Messerstichen  und  heim  Betasten  des  Auges  nnd  der  Ein- 
reibungsstellen,   wo    sich    auch    eine   etwas  sichtbare  An- 
schwellung vorfand,  die  nach  und  nach  an  Grösse  zunahm, 
ersichtlich,   jedoch   war  noch  immer  die  abnorme  Erwei- 
terung der  Pupille  zugegen»    In  dieser  Weise  besserte  sich 
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ilcr  Zustand  eben  so  schnell,  wie  derselbe  entstanden  war, 
so  dass  um  6  Uhr  Abends  desselben  Tages  der  Gaul  ruhig 
an  der  Krippe  stand  und  sein  Iieu  Versehrte.  Hierbei  Hess 
sich  aber  nicht  verkennen,  dass  Reconvalescent  erst  nach 
der  Raufe  fühlte  und  das  Heu  suchte,  eben  so  war  es  beim 
Saufen  aus  dem  Eimer;  dasselbe  gab  sich  auch  beim  Her. 
iimfQhren  im  Stalle  zu  erkennen,  wobei  er  an  Pfosten  mit 
dem  Kopfe  slicss  oder  über  im  Wege  liegende  Gegenstände 
stolperte,  weshalb  ich,  da  es  schon  dunkel  war,  das  Auge 
mit  Hilfe  eiues  brennenden  Lichtes  untersuchte  und  beide 
Pupillen  abnorm  erweitert  und  bei  verschiedenem  Lichtreit 
unbeweglich  fand.  Am  andern  Morgen  war  das  Thier  ge- 
nesen; meine  Untersuchung  in  Gegenwart  des  Batteriechefs 
und  des  Thierarzles  Scholz  ergab  alle  Zeichen  des  voll* 
ständig  ausgebildeten  schwarzen  Staar's  (auf  beiden  Augen) 
und  zwar  Bliudheit  des  Thiercs  neben  Uubeweglichkeit  der 
beiden  vergrösserten  Sehlöcher  bei  dem  verschiedesten  Licht- 
reiz, wobei  das  Innere  des  Auges  vollkommen  klar  und 
durchsichtig  war.  Die  beschriebene  Krankheit  hatte  also 
innerhalb  24  Stunden  die  Ausbilduug  des  gedachten 
St  aar  s  bewirkt.  Eine  sofortige  Application  der  Canlhari- 
densalbc  mit  tilgt  Brenneisen  auf  beiden  Seiten  der  äusse- 
ren Kaumuskeln  halte  keine  Besserung  zur  Folge.  Das 
Pferd  wurde  an  einen  Bauer  verkauft,  der  es  als  ein 
brauchbares  Ackerpferd  schälst  und  dem  es,  da  es  eine 
Stute  ist,  schon  2  hübsche  gesunde  Fohlen  gebracht  hat. 

2)  Grüner  Staar. 

Am  20.  December  1860  untersuchte  ich  ein  5  Jahr 
altes,  rothbraunes  Pferd,  Wallach,  dass  im  Juli  1859  aus 
einem  Remontedepot  der  Provinz  Preussen  dem  Renion  te- 
Cotnmando  des  2.  Artillerie-Regiments  übergeben  und  so 
der  reitenden  Batterie  zugelheilt  wurde,  weil  man  in  letzter 
Zeit  beim  Reileu   und  im  Stalle  Zeichen   der  Blindheit  an 
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dem  Thiere  bemerkt  haben  wollte,  obgleich  sichtbare  Sym- 
ptome eines  Augenleidens  oder  einer  anderen  Krankheit 
bis  dahin  weder  bei  den  Dienstleistungen,  noch  bei  den 
regelmässigen,  thier  ärztlichen  Untersuchungen  beobachtet 
wurden.     Die  Untersuchung  ergab: 

An  beiden  Augen  ist  kein  Zeichen  einer  Abnormität 
und    einer    mechanischen   Einwirkung    oder  Anältung  der 
Haut  von  überfliegenden  Thränen  in  entdecken,  die  Augen* 
lider  werden  sowohl  bei  schwachem  als  auch  bei  hellem 
Licht   gleichmässig  und   normal  geöffnet    und   geschlossen, 
wobei  keine  dicke  Wülste  noch  Winkel  an  denselben  ent- 
stehen.    Die  ThrSnen  «Absonderung  ist  weder  sehr  reich- 
lich, noch  beschränkt,  die  Conjunctiva  normal,  die  Aug- 
äpfel sind  gleich  gross  und  liegen  keineswegs  su  tief  noch 
stehen   sie   su   weit    hervor.     Der   Glanz   des   Auges  er- 
scheint ein  wenig  getrübt,  was  besonders  am  rechten  her- 
vortritt,  an  welchem  sich  auch   ein  sehr  geringer  grüner 
Schimmer  seigte,  doch  ist  die  durchsichtige  Hornhaut  und 
das  Innere  beider   Augen  klar  und  durchsichtig,  das  Pig- 
ment ist  schwarzbraun  nnd  rechts  etwas  heller.    Die  Pu- 
pillen   verengen    und    erweitern   sich    beim   Lichtwechsel 
gleichmässig  und  normal,  auch  wenn  abwechselnd  das  linke 
oder  rechte  Auge  »gebunden  ist.     Trotzdem  finden  sich 
bei  dem  qu.  Pferde  alle  Zeichen  der    Blindheit  als:    das 
NichUnrechtfinden  im  Stall,  Suchen  und  Fühlen  nach  Fol- 
ter nnd  Getränk,  Schreck  beim  Anfassen,  tappender  Gang, 
ungewöhnlich   lebhaftes  Ohrenspiel,  Stossen  und  Stolpern 
ober  anf  verschiedene   Weise  in  den  Weg  gelegte  Gegen- 
stände, Furchtlosigkeit  bei  nach  dem  Thier  geführten  Schlä- 
gen.   Alle  diese  Erscheinungen  waren  ebenfalls  vorhanden, 
wenn  beide  Augen  oder  dieselben  einzeln  mit  einem  Tuch 
verbunden  wurden.    Dabei  tritt  das  Thier  auf  Zuruf  herum 
nnd  giebt  überhaupt  alle  Zeichen  eines  gesunden,  aber  blin- 
den Pferdes. 

Mag«.  L  TUtrhtflk.  »DL  IL  J3 
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Von  {etil  ab  wurden  wöchentlich  mindestens  twei 
Untersuchungen  in  derselben  Art  and  Weise  von  mir  vor- 
genommen, wobei  ich  es  an  mehreren  Consultationen  mit 
meinen  beiden  hiesigen  Collegen  Scholz  und  Freuden- 
berg nicht  fehlen  Hess,  doch  hatten  wir  dabei  stets  das- 
selbe Resultat.  Wiederholte  Anwendung  von  Fontanellen 
vor  der  Brust,  scharfen  Einreibungen  zu  beiden  Seiten 
des  Unterkiefers,  magere  Diät  und  Aloepillen  blieben  ohne 
Erfolg,  vielmehr  schien  der  vorhin  bezeichnete  grüne  Schim- 
mer sich  nicht  allein  im  rechten  Auge  zu  vermehren,  son- 
dern auch  im  linken  Auge  sich  auszubilden.  Meine  letzte 
Untersuchung  am  10.  März  1861  ergab  eine  starke  meer- 
grüne Färbung  im  Innern  des  rechten  Auges,  wie  sie  auch 
beim  linken  Auge,  doch  in  weit  geringerem  Grade  sicht- 
bar war,  ohne  gelbliche  Flocken  beim  Schütteln  des  Kopfes 
erkeunen  zu  können.  Die  Pupillen  hatten  seit  den  Unter- 
suchungen im  Monat  December  1860  und  im  Vergleich  zu 
gesunden  Augen  eines  anderen  Pferdes  zwar  an  beiden  Augen 
einen  etwas  grösseren,  aber  gleichmässigen  Durchmesser 
angenommen,  doch  trat  auch  jetzt  noch  eine  gleichmässige 
Erweiterung  und  Verengung  derselben  bei  verschiedenem 
Lichteindruck  ein,  ebenso  ging  aus  den  mannigfachen  Ver- 
suchen, denen  das  Thier  in  ähnlicher  Weise  wie  oben  an- 
gezeigt, unterzogen  wurde,  zur  Genüge  und  mit  Sicher- 
heit hervor,  dass  das  Thier  am  grünen  Staar  erbliodet 
nnd  dass  derselbe  unheilbar  sei,  worauf  dasselbe  bald  ver- 
kauft wurde.  Im  December  1861  hatte  ich  wieder  Gele- 
genheit das  Pferd  zn  sehen  nnd  die  Angen  zu  untersuchen, 
wo  ich  beide  Augen  etwas  verkleinert,  die  Iris  grössten- 
teils zerstört  und  beide  grau  gewordenen  Crystalllinsen  in 
den  vorderen  Augenkammern  fand. 

Hiernaeh  bestand  also  länger  als  {  Jahr  bei  vollstän- 
diger Blindheit  beider  Augen  eine  Beweglichkeit  der  Pa- 
pille,  die   jeder   Thierarzt  für   normal   angesehen  haben 
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würde,  wenn  nicht  der  grüne  Schimmer  die  Krankheit  der 
Augen  conslatirt  hätte.  Dennoch  ist  nicht  zu  läugnen, 
dass  dieser  Fall  bei  einer  gerichtlichen  (thierärztlichen) 
Begutachtung  bedeutende  Schwierigkeiten  geboten  haben 
wurde,  besonders  da  bis  jetzt  die  Veränderlichkeit  oder 
Un  Veränderlichkeit  der  Pupille  ein  Hauptmerkmal  bei  Augen- 
leiden abgiebt. 

Wenngleich  die  periodische  Aogenentzfindung  in  der 
Regel  die  Ursache  zur  Ausbildung  des  grünen  Staars  ist, 
so  tritt  dieselbe  doch  stets  so  auf,  dass  bei  einer  so  regel- 
mässigen Aufsicht  wie  diese  täglich  bei  Militairpferden  und 
besonders  bei  Remonten  stattfindet,  ein  Uebersehen  dersel- 
ben nicht  wohl  denkbar  ist.  Dasselbe  ist  auch  in  Betreff 
der  Blindheit  der  Fall,  da  die  Dienstleistungen  eines  Mili- 
lairpferdes  so  manuigfach  sind  und  mir  jeder  Sachverstän- 
dige desahalb  zugeben  wird,  dass  ein  mehrjährig  geübter 
Reiter  -wohl  in  einem  Jahr  herausfinden  muss,  ob  sein 
Pferd,  das  er  fast  täglich  reitet,  blind  ist  oder  nicht.  Es 
wäre  demnach  wohl  nicht  zu  viel  gewagt,  wenn  ich  für 
diesen  Fall  behaupte,  dass  die  Veränderung  der  Augen 
ohne  sichtbare  Entzündung  zu  Staude  gekommen  ist  (idio- 
pathischer grüner  Staar)>  wenngleich  ich  nicht  beweisen 
kann,  dass  das  Thier  auch  vor  Juli  1859  nicht  an  der  pe- 
riodischen Augenentzündung  laborirte. 

Bemerken  will  ich  noch,  dass  letztere  Krankheit  oft 
ein  lästiges  Uebel  für  den  Thierarzt  ist,  da  dieselbe  sich 
oft  hartnäckig  den  meisten  empfohlenen  Mitteln  widersetzt 
Mit  sehr  gutem  Erfolg  habe  ich  seit  längerer  Zeit  das  bei  Iritis 
in  medicinischen  Werken  empfohlene  A tropin  benutzt  und 
ziehe  ich  von  den  verschiedenen  Präparaten  das  Atropin. 
sulfuric.  anglic.  allen  andern  vor,  wovon  ich  1  Gran  in 
f  Unse  destillirten  Wassers  auflösen  und  täglich  2  bis  3 
Mal  einige  Tropfen  zwischen  die  Augenlider  bringen  lasse* 
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Bericht 
Aber  die  ambilatorisdie  Klinik  der  Kfoigfiehm 
Thierarneischule  uid  über  die  bienrit  verbilde- 
te* kreistbier&riffichei  Verriebfaigen  ii  4cm  Krei- 
se« Teltow,  Nieder-Bann  und  ©st-Baveilaid  in 
den  Beriebte-Jabrai  vom  L  April  18M  bis  Eide 
Man  18«  ud  ebei  so  pro  18«  bis  1861 

Von  Hartwig. 

I.  Frequenz. 

In  dem  Berichtsjahre  vom  1.  April  1860  bis  tum  Ende 
des  Mira  1861  sind  von  der  ambulatorischen  Klinik  der 
hiesigen  Thierarzneischulc  aufVerlangen  von  Privatpersonen 
189  Besuche  bei  krauken  Thicren  und  28  Reisen  im  Auf- 
trage der  Landrathsämter  in  den  Kreisen  Teltow,  Nieder- 
Barnim  und  Ost-Havelland  für  ▼eterinfir-polixeiliche  Zwecke 
gemacht  worden, an  denen  sSmmtlich  die  hierau  von  der 
Direktion  der  Königlichen  Tierartneischule  admiltirten  Ele- 
ven des  sechsten  und  siebenten  Semesters  Theil  genom- 
men haben. 

Es  sind  dabei  224  eimelne  Rinder  und  8  Rindvieh- 
heerden,  6  Schafheerden,  28  Ziegen,  84  einzelne  Schweine 
und  zwei  Schweinbeerden ,  einige  Militairpferde ,  circa  40 
Cirilpferde*),  ein  Löwe  und  ein  Hund  untersucht  und 
mehrentheils  auch  tbierärztlich  bebandelt  worden. 


*)  Es  sind  dies  nur  solche  Pferde,  welche  wegen  anstek- 
kenden  Krankheiten  kreisthierirztlicb  untersucht  wurden,  da 
die  ambulatorische  Klinik  andere  kranke  Pferde  und  Hunde 
auaaehliesst. 
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Im  Ganzen  war  demnach  die  Ansaht  der  unter« 
sachten  und  behandelten  Tbiere  siemlich  dieselbe  wie  im 
vorhergegangenen  Berichtsjahre  (1859/60),  aber  die  Zahl 
der  gemachten  Besuche  war  nm  circa  50  grösser,  als  im 
vorigen  und  als  im  Jahre  1858/59. 

Der  Zeit  nach  war  die  Freqnens  folgende: 


Jabr  und  Datum. 
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1860  im  April.      .    .     . 
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-      -  Juli      .... 

12 

— 

— 

1 

5 
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-  August.     •    .     . 
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-  September     .    . 
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-  Oetober     .    •    • 

21 
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•  November      .    . 

27 
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25 
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-  Deeember      .    . 

13 
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6 

— 

1861  im  Januar      .    .     . 

16 

1 

1 
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3 

— 

-  Februar    .    .    . 

10 

— 

— 

3 

6 

— 

-  Marx     .... 

23 

1 

1 

3 

1 

— 

Summa     |  224  |     8     |    6 1    28    |    84    |      2 

In  dem  Berichtsjahre  1861/62  sind  bei  der  Direction 
der  Königlichen  Thieranneischole  271  Gesuche  um  ärzt- 
liche Behandlung  kranker  Thiere  ausserhalb  der  Anstalt 
gemacht  und  dieselben  sind  mit  225  Besuchen  (da  sich 
öfters  die  Besuche  bei  mehrern  Patienten  mit  einander 
verbinden  liessen),  durch  die  ambulatorische  Klinik  besorgt 
worden.  Pur  Veterinär  -polizeiliche  Zwecke  wurden  im 
Auftrage  der  Königlichen  Landrathsämter  der  Kreise  Nie- 
der-Barnim,  Teltow  und  Ost-Havelland  29  Reisen  gemacht, 
so  dtfss  die  Zahl  sämmtlicher  Besuch  und  Reisen  254  be- 
trägt. 

Hierbei  wurden  in  Summa  33  Pferde  (nur  für  vete- 
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rinair-poliseiliche  Zwecke),  338  eimelne  Rinder,  16  Rind- 
▼iebheerden,  25  Scbaflieerden ,  29  Ziegen,  61  Schweine 
nnd  das  Dammwild  in  einem  Wildpark  untersucht  reapec- 
tire  behandelt 

Demnach  war  die  Ansaht  der  in  diesem  Jahre  einge- 
gangenen Gesuche  um  circa  60,  die  Zahl  der  gemachten 
Besuche  um  26,  die  der  kranken  Rinder  um  127,  die  der 
Rinderheerden  um  8,  die  der  Scbafheerden  um  17  grösser, 
als  im  vorhergegangenen  Jahre;  dagegen  die  Anzahl  der 
kranken  Ziegen  nur  um  1  mehr,  die  der  kranken  Schweine 
aber  um  23  Stuck  und  2  Heerden  weniger  als  im  vori- 
gen Jahre« 

In  den  einseinen  Monaten  war  die  Frequenz: 
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September  •    •    . 
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November  .    .     . 

31 

3 
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13 

Deeember  .    .    . 

30 

2 

— 

— 

— 

— 

1862,    Januar     .... 

43 

2 

— 

— 

1 

1 

Februar      .    .     . 

41 

— 

— 

— 

2 

5 

Mars      .... 

34 

— 

— 

— 

— 

7 

Summa     |  338  |    16    |    —    1 26 1    29    |  61 

Die  Vermehrung  der  kranken  Thiere  hatte  ihren  Grund 
höchst  wahrscheinlich  in  der  durch  die  ungünstigen  Wit- 
terungs- Verhältnisse  vermehrten  Zahl  der  Erkrankungen. 
Denn  das  Frühjahr  1861  war  zuerst  längere  Zeit  sehr  kalt 
und  trocken  und  die  Vegetation  der  Futtergewfichse  blieb 
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bis  ober  den  Anfang  des  Mai  fast  ganz  zurück;  dann  aber 
bestand  fast  im  ganzen  Jahre  kalte,  nasse  Witterung,  bei 
welcher  die  Thiere  sehr  häufig  den  Erkältungen  aosge* 
setzt  waren  und  daher  auch  zahlreich  in  katarrhalische, 
rheumatische  und  gastrische  Leiden  verfielen.  Ausserdem 
hatten  bei  jener  Witterung  die  Futtergewichse  ihre  er- 
nährenden Bestandteile  nur  sehr  unvollständig  entwickelt; 
denn  die  Thiere  nlbrten  sich  bei  vielem  Futter  doch  nur 
schlecht,  die  Milchthiere  gaben  wenig  Milch,  und  die  Krank- 
heiten hatten  mebreutheils  den  asthenischen  Charakter. 

II.  Kurze  Uebersicht  über  die  vorgekommenen 

Krankheiten. 

A.  Seuchen  und  ansteckende  Krankheiten. 

Von  seuchenartigen  und  contagiösen  Krankheiten  sind 
im  Jahre  1860/61  nur  folgende  wenige  bemerkt  worden: 

a.   Bei  Pferden. 

1)  Die  Influenza.  Dieselbe  ist  anter  dem  30  Köpfe 
starken  Pferdebestande  des  Gutes  B.  im  Kreise  Ost-Havel- 
land gewesen  und  zum  Gegenstand  einer  kreisthierärzt- 
lichen  Untersuchung  deshalb  geworden,  weil  ein  Cavallerie- 
Remonte-Commando  sich  geweigert  hatte,  im  Orte  Quartier 
xu  nehmen.  Die  Krankheit  war  in  der  Form  eines  rheu- 
matisch-nervösen Fiebers  mit  Affectionen  der  Lunge  und 
der  Leber  vorhanden  und  so  gutartig,  dass  nicht  ein  ein- 
ziges Pferd  verloren  ging.  Deber  die  Ursachen  war  etwas 
Sicheres  nicht  zu  ermitteln,  doch  fand  ich  das  Heu  von 
sehr  schlechter  Beschaffenheit. 

2)  Die  Rotz-  und  Wurmkrankheit.  Sie  fand 
sich  bei  3  Pferden  im  Kreise  Nieder -Barnim  und  bei  2 
Pferden  im  Kreise  Teltow.  In  zwei  Fällen  konnte  man 
Ansteckung  als  höchst  wahrscheinliche  Ursache  annehmen, 
in  den    drei  andern  Fällen  aber  nicht.     Die   gesetzlichen 
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Maassregeln    sind    ftberall    mit    gutem    Erfolge  ausgeführt 
worden. 

3)  Flechten  sind  bei  einem  Pferde  im  Kreise  Ost- 
Uayelland  gefunden  worden.  Der  Fall  war  dem  Laudraths- 
amte  als  Rinde  dennndrt  worden. 

b.  Bei  dem  Rindvieh. 

1)  Typhus  in  der  24  Haupt  grossen  Kuhheerde  des 
Gutes  S.,  Kreises  Teltow.     (Siehe  nuten  Bemerkungen). 

2)  Lnngenseuehe,  bei  der  Viehheerde  der  Stadt 
B.,  in  welcher  die  Krankheit  mit  Sicherheit  constatirt 
wurde. 

8)  Brustentzündung,  bei  2  Viehheerden  im  Kreise 
Nieder-Barnim  (ein  Fall  war  als  Lnngenseuehe  denuncirt). 

4)  Aphthenseuche,  in  drei  Orten  des  Kreises  Nie- 
der-Barnim nnd  in  einem  Orte  des  Kreises  Teltow. 

c  Bei  Schafen. 

1)  Die  Pocken;  in  3  Heerden  des  Kreises  Ost-Havel- 
land die  wahren  und  in  einer  Heerde  die  falschen  Pocken ; 
in  einer  Heerde  des  Kreises  Nieder-Barnim  wahre  Pocken. 

2)  Bösartiges  Klauenweh:  in  einer  Heerde  des 
Kreises  Nieder-Barnim. 

d.   Bei  Schweinen« 

Der  Tyhpus  in  den  Heerden  zweier  Ortschaften  des 
Kreises  Nieder-Barnim. 

Im  Jahre  1861/62  sind  in  den  3  Kreisen  ansteckende 
und  seuchenartige  Krankheiten  *ur  Kenntniss  gekommen: 

1)  die  Rots-  und  Wurmkrankheit  in  9  Fällen; 

2)  Flechten  in  einem  Falle  bei  3  Pferden; 

3)  die  Lnngensenche  des  Rindviehes  an  3  Orten; 

4)  das  Blntharnen  beim  Rindvieh  in  einer  Heerde 
nnd  an  mehrern  einseinen  Thieren; 

5)  die  Aphthenkrankheit  bei  Rindvieh  mehrflU- 
tig;  nnd 
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6)  die  Schafpocken,  sehr  verbreitet  in  allen  drei 
Kreisen. 

B.   Sporadische  Krankheiten. 

Die  Mehrzahl  der  vorgekommenen  Krankheiten  waren 
sporadischer  Art  nnd  unter  denselben  befanden  sich  anch 
viele  lusserliche,  von  denen  manche  nur  einen  geringen 
Werth  für  den  Unterricht  darboten. 

Als  innerliche  Krankheiten  fanden  sich: 

a)  Fieberhafte  Leiden: 
Entsündnngsfieber,  rheumatische  Fieber,  Katarrhale- 
ber,  gastrisches  nnd  gastrisch-rheumatisches  Fieber,  Kalbe- 
fieber. 

b)  Entzündungen. 
Bräune,  Bronchitis,  Lungenentzündung,    Brustfellent- 
zun  dang,  traumatische  Herzentzündung,  Darmentzündung, 
Gebürmotterentzündung,  EuterenUündnng,  Entzündung  der 
Leistendrüsen,  Periostitis. 

c)  Katarrh  und  Rheumatismus. 
Katarrh    bei   Rindvieh    und   Schweinen,   akuter    und 
chronischer  Rheumatismus,  ebenso 

d)  Gastricismen. 
Appetitlosigkeit,  Verstopfung  des  Lösers,  Tympanitis, 
chronische  Uu  Verdaulichkeit,  Diarrhöe. 

e)  Fehlerhafte  Ab-  nnd  Aussonderungen. 
Blane  Milch,  Dysurie,  Allgemeines  Emphysem. 

f)  Exantheme. 
Aphthen  (Hauhveh,  Klauenweh,  Euterausschlag),  War- 
zenpocken bei  Kühen,  Pocken   bei  Schweinen,  Erysipelas, 
Flechten,  Mauke  des  Rindviehes. 

g)  Wurmleiden. 
Drehkrankheit   bei  Schafen,   Bandwurm  beim  Kinde, 
Finnen» 
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h)  Dyskrasien  and  Abzehrungen, 
Tuberkulosis    (Franzosen  •  Krankheit) ,    Knochenerwei- 
chung, Lngensch  windsucht,  Bauchschwindsucht. 
0  Vergiftungen. 
Durch  Heringalake,  durch    Pöckellake,    dnreh    Phos- 
phor bei  Schweinen,  durch  Schwämme  bei  Dammwild, 
k)  Nervöse  Leiden. 
Bangigkeit,  verschiedene  Lähmungen,  Schlagflnss. 

1)  Zerreissnng  innerer  Organe. 
Milzzerreissung. 
ro)  Innere  Verletzungen  durch  fremde  Körper. 

Vom  zweiten  Magen  ausgehend  bei  Rindvieh, 
n)  Abnorme  Zustände  der  Geschlechtstheile. 
Ruptur    der    schwammigen    Körper    des    Penis     bei 
einem  Zuchtstier,  Vorfall  der  Vagina,  Schwere  Geburten, 
Verletzung  des  Uterus,  Zurückbleiben  der  Nachgeburt,  chro- 
nischer Schleimfluss,  krebsartige  Geschwöre,  Polypen, 
o)  Aeusserliche  Krankheiten. 
Entzündungen  der  Augen,  der  Unterzungendrdse,  der 
Euter,  der  Gelenke  und  Sehnen  und  der  Klauen,  Verdun- 
kelung der  Hornhaut,  Hypertrophie  des  Euters,  Polypen, 
Warzen,  Gallen,  Balggeschwulste,  Wunden,  Bröche,  Kno* 
chenbröche,  Abszesse,  Geschwüre. 

Kastrirt  wurden  im  Jahre  1860/61  33  Schweine,  und 
im  Jahre  1861/62  28  Schweine. 

Hl.   Bemerkungen  ober  die  wichtigeren  Fälle. 

a)  Typhus  beim  Rindvieh  des  Gutes  S.,  Krei- 
ses Teltow. 

Der  Besitzer  des  Gutes  hatte  gegen  Ende  des  Janaar 
1860  von  dem  Viehhändler  F.  10  Kühe  gekauft,  welche 
aus  der  Dessauer  Eibgegend  stammten  und  bald  nach 
ihrer  Ankunft  hierselbst  am  Haulweh  erkrankten.  Bei 
dieser    Krankheit   waren    die   Thiere   in   ihrer  Ernährung 
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sehr  zurückgekommen,  und  als  dieselbe  nach  etwa 
vier  Wochen  beseitiget  war,  erholten  sie  sich  nnr  ganz 
langsam. 

Am  3,  April  worden  noch  6  nene  Kühe  von  dersel* 
ben  Race  gekauft  und  in  den  Stall  gebracht,    Hierauf  er- 
krankte am  11.  April  eine  Kuh  von  dem  ersten  Transport 
und   starb   am   14.  April.     Am   19.   desselben  Monats  er- 
krankte  eine  zweite  Kuh,  die  in  2  Tagen  starb.    Am  25. 
April  erkrankte  eine  3.  Kuh  und  starb  nach  3  Tagen.  Am 
28.  April    errkrankte   eine  4.  Kuh  und    starb   am  5.  Hai. 
Am  2.  Mai  erkrankte  eine  5.  Kuh  und  starb  nach  sieben 
Tagen.     Am  5.  Hai  erkrankte  die  6.,  und  am  10.  Mai  die 
7.  Kuh.    Nach  dem  dritten  Erkrankungsfalle  und  nachdem 
der  Thierarzt  S.  die  Krankheit  wiederholt  ganz  bestimmt 
für  die  Rinderpest  erklärt  und  vorläufig  die  Separation  der 
Kranken  von  den  Gesunden,  die  Reinigung  der  Stalle  mit 
Chlorkalk  u.  s.  w.   angeordnet  hatte,  wurde  ich  am  26. 
April  auf  das  Gut  gerufen.    Ich  fand  die  am  vorhergegan- 
genen   Tage   erkrankte   Kuh  (6  Jahre  alt,   4  Fuss  8  Zoll 
gross,  dunkelbraun,  von  Elbrace)  in  einem  massig  gut  ge- 
nährtem Körperzustande.    Sie  hatte  seit  24  Stunden  nicht 
gefressen,  wenig  getrunken,  nicht  wiedergekauet  und  etwas 
Diarrhöe    gezeigt.     Ihr  Blick   war   ziemlich    munter,   die 
Augen   thränten,  waren  aber   ohne   auffallende   Röthung 
der  Bindehaut ;  sie  hatte  bald  sehr  heisse,  bald  wieder  kalte 
Ohren  und  Hörner,  der  Körper  und  die  Fusse  waren  mehr 
gleichmässig  kühl,  das  Haar  auf  der  Wirbelsäule  etwas  ge- 
sträubt, übrigens  aber  glatt  ;  der  Nasenspiegel  war  trocken, 
aus  der  Nase  floss  ein  wenig  Schleim  von  schmutzig  grauer 
Farbe;  die  Nasenschleimhaut  IWide;  die  ausgeathmete  Luft 
etwas    vermehrt    warm;    das    Maul   im  Innern  heiss,  mit 
zähem  Schleim  reichlich  versehen,  die  Schleimhaut  ohne 
erkennbare  Veränderung;  der  Leib  nicht  aufgetrieben,  aber 
der   Wanst    massig   voll   Futter  und   ohne    wormförmige 
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Bewegung;  Darmgeräusch  ziemlich  lebhaft;  etwa  jede 
halbe  Stande  erfolgte  ohne  starkes  Drängen  eine  Aaslee- 
rung von  braungrönen,  mit  vielem  Sehleim  gemengten, 
flössigen  Excrementen.  Drin  wurde  selten  entleert,  er 
war  brännlichroth  and  tröb.  Die  Milchabsonderang  hatte 
vom  eisten  Tage  der  Krankheit  ao  fast  ganz  aufgehört, 
das  Euter  war  welk,  der  Hersschlag  war  an  der  linken 
Seile  der  Brust  schwach  fühlbar,  doppelschlägig,  der  Ar- 
terieopals klein,  weich,  87m*]  in  der  Minute.  Das  Atomen 
geschab  mit  16  Zögen  in  derselben  Zeit,  ohne  besondere 
Anstrengung  and  ohne  Husten,  die  Auscullation  nnd  Per- 
cussion  der  Brust  und  des  Hinterleibes  ergab  nichts  Ab- 
normes. Beim  gelinden  Dröcken  auf  die  Wirbelsäule  bog 
sich  das  Thier  in  der  Gegend  der  letzten  Röckenwirbel 
stark  ein. 

Mit  ganz  ähnlichen  Erscheinungen  soll  auch  die  Krank- 
heit der  beiden  bereits  gestorbenen  Köhe  sich  gezeigt  ha- 
ben. Der  Thierarzt  S.  hatte  diese  beiden  Köhe  secirt  und 
hierbei,  —  wie  derselbe  mir  möndlich  miltheilte,  —  haupt- 
sächlich ganz  ausgetrocknetes  Futter  im  dritten  Magen, 
Entzündung  des  vierten  Magens  und  des  Dünndarmes  und 
blutige  Beschaffenheit  der  Ezcremente  im  Dickdarm  ge- 
funden, nnd  eben  auf  diesen  Befund,  so  wie  auf  die  Di- 
arrhöe an  den  lebenden  Thieren  nnd  auf  die  Tödtlichkeit 
der  Krankheit  gestützt,  hatte  er  die  Krankheit  för  Rinder- 
pest gehalten. 

Obwohl  diese  Umstände  und  das  Krankheitsbild  einige 
Aehnlichkeit  mit  letzterer  Krankheit  darboten,  und  obwohl 
diese  Aehnlichkeit  noch  vermehrt  wurde  durch  die  circa 
6 — 8tägigen  Zwischenperioden  zwischen  den  einzelnen  Er- 
krankungen, so  konnte  man  doch  nicht  die  Rinderpest 
diagnostiziren.  Die  Gegengrönde  Hessen  sich  zwar  nicht 
aus  den  Krankheitserscheinungen  entnehmen;  denn  diese 
sind   auch   bei   der   Rinderpest  in  den  einzelnen  Thieren 
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oicht  immer  ganz  übereinstimmend;  aber  es  kamen  fol- 
gende Umstände  in  Erwägung: 

1)  es  war  zu  seiner  Zeit  (April  a.  Mai  1860)  von 
dem  Herrschen  der  Rinderpest  im  Prenssischen  Staate  oder 
im  nahen  Nacbbariande  nichts  bekannt; 

2)  die  zuletzt  angekauften,  am  3.  April  in  den  Stall 
gekommenen  Kühe  waren  damals  und  anch  jetzt  noch  ganz 
gesund,  und  die  jetzt  erkrankten,  im  Januar  angekauften 
Kühe  konnten  die  Krankheit  unmöglich  mitgebracht  haben, 
da  die  Rinderpest  eine  lncubations-  Periode  in  der  Länge 
von  H  Monaten  nicht  besitzt;  Anderes  fremdes  Vieh  war 
aber  nicht  in  den  Hof  gekommen; 

3)  obgleich  cur  Zeit  meiner  Untersuchung  bereits  15 
Tage  seit  dem  ersten  Erkrankungsfalle  (am  11.  April)  ver- 
flossen waren,  und  obgleich  die  beiden  zuerst  erkrankten 
Kfthe  in  der  Mitte  von  12  andern  gestanden  hatten,  so 
waren  doch  seit  dem  ersten  Falle  nur  2  neue  Erkrankun- 
gen erfolgt  und  zwar  nicht  bei  den  unmittelbar  neben  den 
kranken  oder  denselben  gegenüber  stehenden  Kühen,  son- 
dern an  entfernteren  Stellen« 

Wäre  die  Krankheit  wirklich  die  Rinderpest  gewesen, 
so  mftsste  ihre  Propagation  sowohl  in  der  Zeit,  wie  auch 
in  der  Extension  (besonders  nach  dem  2.  Erkrankungs- 
falle) eine  ganz  andere,  eine  zahlreichere  und  von  den 
kranken  Thieren  nach  verschiedenen  Richtungen  gehende 
gewesen  sein. 

Demgemäss  erklärte  ich  die  Krankheit  für  einen  aku- 
ten, auf  mangelhafter  Blutbildung  beruhenden  Typhus. 

Als  Ursache  konnte  ich,  da  der  Stall  geräumig,  rein- 
lich gehalten  und  mit  gnter  Luft  versehen,  das  Trinkwas- 
ser rein  und  ohne  erkennbare,  fremdartige  Bestandtheile 
war,  nur  das  vorhandene  schlechte  Futter  betrachten.  Denn 
dieses  bestand  nur  allein  aus  Heu,  welches  nur  saure 
Seggegräser  enthielt,  die  an   ernährenden  Bestandteilen 
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Äusserst  arm  waren.  Ausserdem  konnte  man  annehmen, 
dass  die  Kühe  durch  das  vorausgegangene  Maul  weh,  bei 
welchem  ihnen  durch  fast  8  Tage  die  Aufnahme  des  Put- 
ters sehr  erschwert  war,  und  wobei  sie  doch  noch  immer 
gemolken  wurden,  sehr  abgeschwächt  und  blutarm  gewor- 
den waren. 

Ich  verordnete  deshalb  hauptsächlich  bei  den  noch  ge- 
sunden und  bei  den  kranken  Thieren  eine  bessere  Ernäh- 
rung durch  Mehltränke,  frisches  Gras  und  besseres  Heu; 
iu  den  Mehltränken  liess  ich  A  cid  um  hydrochlorat.  (3i  pro 
Dosi  ond  4 mal  täglich)  geben;  und  da  die  Witterung  mild 
war,  liess  ich  die  Stallthör  während  des  ganzen  Tages 
offen  stehen  und  dabei  die  möglichste  Reinlichkeit  im  Stalle 
erhalten. 

Ausserdem  liess  ich  die  erkrankte  Kuh  in  einen  ab- 
gesonderten Stall  bringen  und  sie  durch  einen  besonder» 
Wärter  pflegen. 

Dennoch  starb  diese,  als  dritte  erkrankte,  Kuh  am 
28.  April  in  einem  ganz  erschöpften  Zustande.  Der  Thler- 
arzt  S.  öffnete  sie  und  fand  hierbei  dieselben  pathologi- 
schen Veränderungen,  wie  bei  den  ersten  beiden  Kühen 
(und  wie  sie  bereits  angedeutet  worden  sind). 

Als  weiterhin  nochmals  in  den  oben  bemerkten  Inter- 
vallen 6  Kühe  in  gleicher  Weise  erkrankten,  hatte  ich 
Gelegenheit  bei  2  gestorbenen  und  bei  einer  getödteten 
Kuh  die  Section  zu  machen.  Ich  fand  hierbei  als  patho- 
logische Veränderungen  hauptsächlich :  das  Blut  in  sehr  ge- 
ringer Menge  (nicht  über  10  Pfund  im  ganzen  Körper)  vor- 
handen, dabei  wässrig  dünn,  von  dunkelrother  Farbe,  we- 
nig gerinnbar,  in  beiden  Hälften  des  Hertens  aber  doch 
zum  Theil  geronnen,  zugleich  aber  in  etwas  rothen  Cruor 
und  in  mehr  gelben  Eiweissstoff  geschieden.  Die  Muskeln 
waren  überall  blassroth  und  schlaff,  daher  wohl  anch  die 
Cadaver  wenig  starr.    Der  3.  Magen  war  voll  von  trock- 
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nein  Folter,  im  4.  Hagen  and  im  Dünndarm ,  auch  zum 
Theil  im  Dickdarm,  fand  sich  dünnflüssiger,  röthlicher 
Falterbrei,  der  Darmkanal  äusserlich  dankler  geröthet,  im 
Innern  grösstenteils  ebenso  und  die  Pej  er 'sehen  Drüsen 
vergrössert;  die  Leber  dunkelbraun,  in  normaler  Grösse, 
etwas  mürb,  aber  ohne  sonstige  Veränderungen  der  Tex- 
tur; die  Gallenblase  sehr  gross,  niü  wässriger,  halbgrüner 
Galle  erfüllt;  die  Lungen  ganz  gesund,  das  Herz  Mass, 
sehr  schlaff,  am  Schlünde,  der  Luftröhre,  dem  Gehirn  und 
Rückenmark,  so  wie  an  den  Gangliennerven  nichts  Ab- 
normes* 

Dieser  Befund  bestätigte  meine  Ansicht  über  die  ty- 
phöse Natur  der  Krankheit  und  da  auch  wieder  zwei  die- 
ser Erkrankungen  nicht  neben  früher  erkrankten  Kühen 
stattgefunden,  so  verblieb  ich  bei  den  bisher  angeordneten 
Massregeln. 

Bei  der  besseren  Fütterung  erholten  die  Kühe  sich 
in  ihrem  Ernährungszustände  sehr  sichtbar  and  nach  dem 
10.  Mai  erkrankte  nur  noch  eine  Kuh,  welche  aber  ge- 
nesen ist. 

Im  Jahre  1862  ist  Typhus  nur  bei  einer  Kuh  vorge- 
kommen. Die  Krankheit  äusserte  sich  durch  allgemeine 
Schwäche,  periodische  Aufregung  und  Unruhe,  gänzliche 
Appetitlosigkeit,  Fieber  mit  sehr  kleinem,  weichem  Pulse, 
und  mit  öfterem  Wechsel  der  Temperatur,  röthlichen 
Flecken  in  der  Bindebaut  u.  s.  w.  Am  4.  Tage  fand  sich 
Diarrhöe  mit  dunklen,  sehr  stinkenden  Ausleerungen  hinzu 
und  am  5.  Tage  starb  das  Thier.  Die  Obduction  zeigte 
das  Blut  im  ganzen  Körper  dunkel,  flüssig,  nur  in  den 
Herzkammern  etwas  geronnen,  die  Muskeln  dunkel,  sehr 
mürb,  im  Zellgewebe  und  an  sämmtlichen  Eingeweiden 
Ecchymosen  und  in  der  Brusthöhle  röthliches  Wasser. 

Eine  Ursache  war  nicht  zn  entdecken.    Die  zwei  an- 
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deren  Kfihe,  welche  neben  der  erkrankten  gestanden,  blie- 
ben getnnd. 

b)  Lungenseuche.  1) Dieselbe  kam  zunächst  i. Herbst 
1860  bei  der  Viehheerde  der  Stadt  Bernau  vor.  Schon  im 
Sommer  1860  hörte  man  daselbst  von  mehreren  Todes. 
ffillen  durch  wahrscheinliche  Longenseoche;  die  Krankheit 
kam  jedoch  erst  gegen  Ende  des  Oktobers  zur  ofüciellen 
Kenntniss  der  Behörden,  and  als  ich  am  22.  dess.  M.  die 
439  Stock  ilhlende  Heer  de  nntersachte,  waren  noch  zwei 
kranke  nnd  eine  in  Reconvalescenz  befindliche  Kfihe  vor- 
handen und  neun  andere  kun  vorher  erkrankte  theils  ge- 
schlachtet, Iheils  gestorben. 

Es  wurden  sogleich  die  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Massregeln  in  Anweudung  gebracht  und  insbesondere  anch 
das  gemeinschaftliche  Weiden  verboten,  —  was  bei  der 
so  weit  vorgeschrittenen  Jahreszeit  leicht  geschehen  konnte. 
Da  in  Folge  hiervon  die  Thieie  der  einzelnen  Besitzer  auf 
ihren  Stall  beschränkt  blieben,  breitete  die  Krankheit  sich 
sehr  wenig  aus:  Es  erkrankten  bis  zum  24.  Februar  1861 
nur  19  Stock  Rindvieh,  von  welchen  15  Stock  zeitig  ge- 
schlachtet, 4  Stock  genesen  sind,  nnd  da  bis  zum  Ende 
Mfirz  keine  neue  Krankheitsfälle  eintraten,  konnte  die 
Krankheit  als  erloschen  betrachtet  werden.  Deber  ihren 
Ursprung  war  nichts  bekannt. 

2.  In  der  Colonie  Neu -Holland  war  am  8.  Augnst 
1861  bei  dem  Wirth  C.  eine  Kuh  gestorben,  in  welcher 
der  Thierarzt  M.,  der  die  Kuh  behandelt  hatte,  und  der 
Abdecker  bei  der  Sektion  die  Merkmale  der  Lungenseuche 
gefunden  und  dieses  dem  Landrath  angezeigt  hatten.  Von 
dem  Letzeren  war  desshalb  die  Untersuchung  des  übrigen 
Rindviehes  im  Gehöft  des  C.  angeordnet  worden.  Bei 
dieser  am  13.  August  im  Beisein  des  Ortsvorstehers  S., 
des  Gerichtsmannes  F.,  so  wie  des  Thierarztes  M.  nnd  des 
Abdeckers  A.  vorgenommenen  Untersuchung  fand  sich  die 
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«os  24  Kfiben  und  1  Zuchtbullen  bestehende  Rindvieh- 
heerde  durchaus  in  einem  solchen  Zustande,  dtss  man  die« 
selbe  in  jenem  Moment  für  nicht  krank  erklären  konnte. 
Denn  abgesehen  von  dem  ganz  vortrefflichen  Ernährungs- 
zustände, dem  glatten,  feinen  Haar ,  dem  sehr  muntern  Blick, 
dem  lebhaften  Benehmen,  dem  guten  Appetit  und  regelmässi- 
gen Wiederkauen,  dem  ruhigen  Puls  und  Athmen,  so 
konnte  weder  ich  noch  die  vier  mich  begleitenden  Eleven 
bei  der  ganz  sorgfältig  ausgeführten  Auskultation  nnd  Per- 
kussion der  einzelnen  Stßcke  eine  Abweichung  vom  ge- 
sunden Zustande  der  Respiratiousorgane  entdecken«  Es 
bestand  auch  kein  freiwilliger  Husten,  Um  den  Letzteren 
vielleicht  zu  erregen,  liess  ich  die  Heerde  in  eine  Koppel 
durch  5  Minuten  im  schnellen  Laufen  herumtreiben;  aber 
auch  hiernach  hustete  kein  Thier  und  keius  zeigte  ein  un- 
gewöhnlich angestrengtes  Athmen. 

Somit  ergab  der  Befund  keinen  Anhaltspunkt  dafür, 
dass  die  Lungenseuche  in  dieser  Heerde  vorhanden  sei*, 
da  jedoch  der  Thierarzt  M.  ein  erfahrener  Praktiker  ist, 
der  die  Lungenseuche  sehr  gut  kennt,  und  da  auch  der 
Abdecker  A.  mir  eine  solche  Beschreibung  von  der  in  der 
gestorbenen  Kuh  gefundenen  krankhaften  Beschaffenheit 
der  Lunge  machte,  dass  ich  die  Existenz  der  Lungenseuche 
in  dieser  Kuh  kaum  bezweifeln  konnte,  60  nahm  icb,  der 
Sicherheit  wegen  an:  dass  diese  Krankheit  bei  diesem 
Thiere  wirklich  vorhanden  gewesen  sei;  und  demgemSss 
leitete  ich,  Namens  des  Königlichen  Landrathes,  die  ge- 
setzlich vorgeschriebenen  veterinair-  polizeilichen  Maassre- 
geln ein.  Hinsichtlich  der  Sperre  wurde  jedoch  nicht  die 
Absperrung  des  ganzen  Ortes,  sondern  nur  die  des  infi- 
cirten  Gehöftes  und  der  beiden  rechts  und  links  neben 
demselben  liegenden  Höfe  angeordnet,  weil  die  eigenthüm- 
liche  weitläufige  Bauart  des  fast  kreisförmig  gebauten  und 
gegen  eine  Meile  im  Umfange  betragenden  Ortes  mit  grossen, 
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zwischen  den  Höfen  liegenden  Aeckern,  diese  Hilderang 
der  sonst  so  drückenden  Maassregeln  wohl  erlaubte,  ohne 
dass  hieraus  eine  Gefahr  für  anderes  Rindvieh  tu  befürch- 
ten» war.  Die  Königliche  Regierung  zu  Potsdam  hat  die 
Anordnung  der  Sperre  in  dieser  Weise  genehmigt. 

Obgleich  die  oben  erwähnte  Untersuchung  am  13. 
Angust  keine  Spur  eines  Merkmals  der  Lungenseuche  an 
einem  der  25  Rinder  ergeben  hatte,  so  erkrankte  doch 
schon  am  25,  August  eine  zweite,  am  29.  August  eine 
dritte,  am  3.  September  eine  vierte  Kuh  an  der  offenbaren 
Lnngenseuche  und  so  fortgesetzt  nach  und  nach  noch  11 
Stück,  so  dass  bis  cum  12.  Oktober  16  Kühe  theils  an 
der  Krankheil  starben,  theils  auch  unter  Beobachtung  der 
vorgeschriebenen  Vorsichtsmaassregeln  geschlachtet  wor- 
den. Die  übrigen  acht  Kühe  und  der  Zuchtbulle  blieben 
gesund. 

Als  die  zweite  Kuh  am  25.  August  erkrankte,  und 
nach  5  Tagen  gestorben  war,  machte  ich  die  Section  des 
Cadavers  und  überzeugte  mich  aus  der  charakteristischen 
Hepatisation,  welche  fast  die  ganze  rechte  Lunge  einge- 
nommen hatte,  von  dem  Vorhandensein  der  Lnngenseuche. 

Ueber  die  Ursachen  konnte  ich  etwas  Sicheres  nicht 
erfahren.  Der  Resitser  €.  halte  zwar  im  Monat  März 
desselben  Jahres  zwei  Kühe  aus  dem  Oderbruch  ange- 
kauft, jedoch  aus  einem  gesunden  Orte,  und  ausserdem 
waren  diese  Kühe  nicht  zuerst  erkrankt,  sondern  der  erste 
Krankheilsfall  kam  bei  einer  Kuh  vor,  welche  C.  seit  be- 
reits 3  Jahren  bessss  und  welche  stets  gesund  gewesen 
war.  Anderes  Vieh  ist,  wie  die  Ortsbehördc  versichert, 
in  den  Ort  nicht  gekommen.  Das  übrige,  sehr  zahlreiche 
Rindvieh  daselbst  ist  seit  mehrern  Jahren  von  der  Lun- 
genseuche verschont  gewesen  und  auch  diesmal  frei  von 
derselben  geblieben.  Jeder  Besitzer  weidet  sein  Vieh  in 
eigenen,    eingehegten    Koppeln,    die   zwar   gross ten theils 
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feucht  sind,  aber  ein  vortreffliche«,  mit  vielem  Klee  ge- 
mengtes Gras  geben. 

Nachdem  die  Krankheit  erloschen  und  der  Stall  des 
C.  desinficirt  worden  war,  wurde  gegen  Ende  dea  Novem- 
ber die  Sperre  aufgehoben. 

Das  Bemerkenswerte  in  diesem  Falle  war  wohl  der 
Umstand:  dass  bei  der  Untersuchung  am  13.  August  keine 
Kuh  ein  erkennbares  Krankheitsmerkmal  reigte  nnd  doch 
sieben  Tage  später  eine  Kuh  wieder  offenbare  Lungen- 
seuche und  bei  der  Scction  eine  sehr  vollständig  entwic- 
kelte Hepatisation  der  rechten  Longe  hatte.  Man  kann 
hier  wohl  fragen;  wann  hat  die  Letztere  angefangen,  nnd 
wie  war  die  Lunge  im  sogenannten  chronischen  Stadium 
beschaffen? 

3.  In  Dabendorf  bei  Zossen  waren  im  September 
1861  mehrere  Erkrankungen  uuter  dem  dortigen  Rindvieh 
vorgekommen,  welche  den  Sehulsen  Lehmann  veranlass- 
ten, dem  Königlichen  Landrathsamte  eine  Anzeige  tu  ina- 
chen. Bei  der  am  1.  Oktober  vorgenommenen  Untersu- 
chung des  Rindviehes  in  Dabendorf  fanden  sich  2  Kflhe 
nnd  1  Kalb  der  Wittwe  H.  nnd  ein  Stier  des  Bauer  G 
mit  Krankheils -Symptomen  behaftet,  welche  die  Langen- 
senche  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  annehmen  Hessen; 
die  22  Kühe  des  L.  und  das  sammtliche  Vieh  der  übrigen. 
Wirthe  war  gesund.  Todesfälle  sind  angeblich  nicht  vor- 
gekommen, und  das  Schlachten  eines  kranken  Stuckes  zum 
Behufe     einer  Scction  wollten  die  Besitzer  nicht  gestatten. 

Unter  diesen  Umständen  wurde  die  Krankheit  als 
höchst  wahrscheinlich  für  Lungenseuche  gehalten  and  die 
gesetzlich  vorgeschriebeneu  vetcrinair- polizeilichen  Maass- 
regeln in  Anwendung  gebracht.  Als  aber  in  Zeit  von  8 
Wochen  sich  keine  neue  Erkrankungen  ereiguet  hatten, 
wurden  dieselben  wieder  aufgehoben. 

Ueber  die  Entstehung  der  Krankheit   war  nichts  zu 
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ermitteln.  Die  sftmmtlichen  ViehbetiUer  im  Orte  versi- 
cherten, dass  seit  5  Jahren  kein  fremdes  Stuck  Vieh  an- 
gekauft oder  sonst  wie  mit  ihrem  Vieh  in  Berührung  ge- 
kommen ist  Dabendorf  liegt  eine  halbe  Stunde  von  der 
Laudstrasse  entfernt  und  es  führt  selbst  nicht  eine  ge- 
wöhnliehe Dorfstrasse  durch  den  Ort,  was  auch  nicht  mög- 
lich ist,  da  derselbe  fast  in  Form  eines  Hufeisens  gebaut 
ist  und  nur  einen  Eingang  besitzt.  Nach  der  Meinung  der 
Leute  soll  die  nasse  Witterung  und  Winde  an  den  Erkran- 
kungen Schuld  sein. 

4,  unter  dem  23.  Oktoben  1861  war  von  dem  König- 
lichen Landratbsamte  die  Untersuchung  des  Rindviehes  auf 
dem  Kittergut  Haus  Zossen  und  mit  Bezugnahme  auf  die 
Stadt  Zossen,  angeordnet  worden.  Diese  Uulersuchong 
ergab,  dass  zur  Zeit  derselben  in  der  Stadt  die  Lungen- 
seuche nicht  bestand,  dass  aber  auf  dem  genannten  Gute 
5  Kßhe  die  Symptome  dieser  Krankheit  ganz  unverkenn- 
bar an  sich  trugen,  die  37  übrigen  Kühe  aber  noch  grftss- 
tentheils  gesund  zu  sein  schienen.  Der  Besilier  Herr  H. 
erklärte  auf  Befragen,  dass  die  Krankheit  bereits  seit  Ende 
August  nach  und  uach  einen  Zuchtbullen  und  4  Kühe  er- 
griffen halte,  welche  sämmtlich  an  den  Schlächter  ver- 
kauft worden  sind.  Ausserdem  sind  auch  2  Arbeitsochsen 
in  sehr  abgemagertem  Zustande  auf  dem  Viehmarkle  in 
Zossen  verkauft  worden;  dieselben  waren  angeblich  über- 
flüssig geworden,  gesund  gewesen  und  hatten  in  einem 
Stalle  eines  Vorwerks  gestanden,  so  dass  sie  mit  den 
Koben  gar  nicht  in  Berührung  gekommen  sein  sollten. 

Ueber  die  Ursachen  konnte  nichts  ermittelt  werden. 
Herr  M.  bestritt  die  Einschleppung  der  Krankheit  durch 
fremdes  Vieh,  weil  er,  wie  er  angiebl,  sein  sfimmlliches 
Milchvieh  selbst  züchtet  und  es  durch  das  ganze  Jahr  im 
Stalle  hält.  Nach  wiederholtem  Hin*  und  Herfragen  wurde 
jedoch  zogegeben ,  dass  der  Zuchtbulle  auch  znm  Betprin- 
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gen  fremder  Köhe  au*  der  Umgegend,  und  namentlich  auch 
für  Köhe  aus  Dabendorf  benutzt  worden  ist,  so  dass  hier- 
bei eine  Ansteckung  möglicherweise  stattgefunden  haben 
könnte.  Das  Putter  bestand  grösstenteils  in  Gras  von 
einer  sumpfigen,  sauren  Wiese,  welches  aber  Übrigens  von 
gesunder  Beschaffenheit  war. 

Es  wurden  die  gesetzlich  vorgeschriebenen  Maassre- 
geln angeordnet,  die  Sperre  für  Rindvieh,  Rauffutter  und 
Dünger  bis  in  den  Februar  1861  erhalten. 

Als  ich  am  23.  Januar  die  vom  Laodrathsamte  befoh- 
lene Revision  des  Viehstandes  vornahm,  fand  ich  alle  vor- 
handenen Thiere  frei  von  Krankheit.  Es  wurde  mir  aber 
mitgetbeilt,  dass  dieselbe  sämmt liehe  Kühe,  mit  Ausnahme 
einer  einzigen,  ergriffen  hatte  nnd  dass  von  den  37  Stöcken, 
welche  ich  bei  meiner  ersten  Untersuchung  vorgefunden, 
ausser  den  5  damals  kranken  nur  noch  eine  Kuh  gestor- 
ben ist.  Es  waren  also  von  47  Häuptern  11  in  Abgang 
gekommen,  35  genesen  und  1  Stück  gesund  geblieben. 
Dieses  Verhältniss  ist  ein  so  sehr  günstiges,  wie  es  selten 
vorkommt  and  auch  bei  einer  stattgefundeneu  Impfung 
nicht  besser  hätte  sein  können. 

5.  In  einem,  gani  in  der  Nähe  des  Dorfes  Pankow 
bei  Berlin  liegenden  Gnte,  in  welchem  während  des  Win- 
ters 1861  24  Kühe,  3  Kälber  und  1  Zuchtbulle  gehalten 
wurden,  waren  im  Anfange  des  April  kurz  nach  einander 
vier  Kühe  unter  Erscheinungen  einer  Lungen-Brustfell-Eul- 
zündung  erkrankt  und  deshalb  von  dem  Thierarzt  E.  durch 
einige  Tage  kurativ  behandelt  worden.  Eine  dieser  Kühe 
ist  genesen  und  3  sind  im  noch  kranken  Zustande  an  den 
Schlächter  R.  in  Berlin  verkauft  worden,  weil  der  E.  Lun- 
genseuche verinuthete.  Der  Schlächter  R.  hat  in  den  Kühen 
die  charakteristische  Hepatisation  des  einen  Lungenflügel8 
gefunden  und  der  Thierarzt  des  Königlichen  Polizei-Präsi- 
diums, Departements- Thierarzt  Kniebusch  bat  sich  von 
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diesem  Befände  überzeugt.  Als  nun  bei  der  vorgesetzten 
Behörde  die  Auzeige  gemacht  und  vom  Königlichen  Land- 
ratbsamte  die  Untersuchung  des  dortigen  Viehstandes  ver- 
fügt war,  fand  ich  an  der  als  Reconvalescent  betrachteten 
Kuh  noch  sehr  deutlich  die  Uuke  Lunge  im  Umfange  von 
fast  1  Quadr.-Fuss  ohne  Bläschengeräusch,  und  beim  Per- 
kutiren  gab  die  Brust  an  dieser  Stelle  einen  matten  Schen- 
kelton; dabei  machte  die  Kuh  noch  20  Athemzüge  in  der 
Miuute  und  sie  hustete  matt  keuchend,  sie  hatte  aber  fie- 
berfreien Puls,  ziemlich  guten  Appetit,  normales  Wieder- 
kauen, und  gehörige  Ausleerungen  and  sie  ist  nach  Ver- 
lauf von  2  Monaten  vollständig  genesen. 

Die  übrigen  20  Kühe,  die  Kälber  und  der  Bulle  sind 
gesund  geblieben,  obgleich  die  Kühe  iu  zwei  Reihen  mit 
den  Köpfen  gegen  einander  stehen,  so  dass  die  Gesunden 
den  Hauch  der  Kranken  bald  mehr  bald  weniger  einatii- 
men  mussten,  so  lange  die  Letztern  eben  vorhanden  waren. 

Aach  in  diesem  Falle  hätte  man  also  von  einem  gros- 
sen Erfolge  der  Impfung  sprechen  können,  wenn  man  die- 
selbe angewendet  hätte.  Sie  ist  aber  nicht  versucht  worden, 
sondern  der  Thierarzt  E.  hatte  als  prophylaktisches  Mittel 
jedem  Stücke  ein  paar  Uaarseile  applicirt. 

Ueber  die  Ursachen  war  nichts  Anderes  zu  erfahren, 
als  dass  in  der  »weiten  Hälfte  des  Winters  fortwährend 
ganz  dumpOges,  zum  Theil  verschimmeltes  Heu  gefüttert 
worden  war. 

Die  in  der  Reconvalescenz  befindliche  Kuh  ist  in  einen 
anderen  Stall  gestellt  und  das  Gut  nur  allein,  wegen  aei- 
ner  von  dem  Dorfe  P.  völlig  abgesonderten  Lage,  der 
Sperre  für  Rindvieh,  Rauffutter  und  Dünger,  und  später 
der  Desinfection  unterworfen  worden. 

2.    Blutharnen  bei  Rindvieh. 

Auf  dem,  zu  dem  Rittergut  Perwenitz  gehörigen, 
Vorwerk  Glien  waren  seit  Anfang  des  Mai  1861   mehrere 
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Stfirk  Rindvieh  gestorben  und  dies  durch  den  Abdecker 
iu  Neuen  dem  Königlichen  Landrath  daselbst  angezeigt 
worden. 

In  Folge  dessen  hatte  Letzterer  unter  dem  8.  Juli 
mich  mit  der  Dntersnchung  der  Krankheit  nnd  Anordnung 
der  erforderlichen  Maassregeln  beauftragt.  Bei  der  am  10' 
Juli  stattgefandenen  Untersuchung  ergab  sich  im  Wesentli- 
chen Folgendes: 

Auf  dem  Vorwerk  G.  standen  nur  noch  2  kranke  Kühe, 
welche,  nach  den  wahrnehmbaren  Kraukheits-  Symptomen 
und  besonders  nach  der  Beschaffenheit  des  Urins,  unver- 
kennbar mit  dem  Blutharnen  behaftet  waren;  die  übrige 
gante  Kuhheerde  hatte  der  Besitzer,  Amtmann  K,  seit  An- 
fang des  Juli  auf  das  Hauptgut  P.  genommen,  nachdem 
16  Kühe  und  1  Bulle  in  gleicher  Weise  am  Blutharnen  er* 
krankt  und  hievon  7  genesen,  9  Kühe  und  der  Bulle  aber 
gestorben  waren.  In  P.,  wo  die  Kühe  im  Stalle  gefüttert 
wurden,  ist  bis  zum  10.  Juli,  —  und  wie  ich  erfahren, 
auch  späterhin  —  kein  Erkrankungsfall  vorgekommen. 

An  den  beiden  noch  in  G.  verbliebenen  Kühen  fand 
ich  die  Krankheit  als  das  asthenische,  wesentlich  in  einer 
Blutauflösnng  beruheude  Blutharnen,  wie  es  als  eine  Folge 
gewisser  Viehweiden  hin  und  wieder  fast  alljährlich  vor- 
kommt. Hier  in  G.  war  die  Krankheit,  nach  der  Angabe 
des  Herrn  Amtmann  K.,  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
nicht  beobachtet  worden:  und  man  kann  daher  wohl  auch 
nicht  annehmen,  dass  plötzlich  andere  Pflanzenarten,  als 
die  bisherigen  waren,  daselbst  gewachsen  sind,  sondern  es 
ist  wahrscheinlicher,  dass  nach  den  vorhergegangenen  drei 
sehr  trockenen  Jahren  i:nd  bei  der  im  Winter  und  Frühjahr 
1861  bestandenen  vielen  Feuchtigkeit,  der  dortige  Erdbo- 
den und  die  Vegetation  andere  Bestandteile  in  den  Ge- 
wächsen erzeugt  haben,  welche  dünn  in  dem  Ernährungs- 
Prozess  der  Thiere  als  speeifische  Schädlichkeiten  wirkten 


Digitized  by 


Google 


216 

und  einen  Krankheit  »zustand  erzeugten,  den  man  wohl  ah 
Nierentyphus  bezeichnen  könnte.  Eigeuthumlich  war  es 
hierbei,  a)  dass  nur  Milchkühe  nnd  der  Bulle  erkrankt  sind, 
während  das  Jungvieh  und  eine  Anzahl  in  6.  weidender 
Füllen  von  dem  BJutharnen  gänzlich  verschont  geblieben 
sind;  und  b)  dass  Erkrankungen  stets  nur  dann  eingetre- 
ten sind,  wenn  das  Vieh  auf  dem  süd-  westlich  von  dein 
Vorwerk  liegenden  Terrain  weidete.  Bei  der  desshalb  von 
mir  bald  nachher  vorgenommeneu  Untersuchung  und  Ver- 
gleichung  der  westlichen  und  der  östlichen  Weide  konnte 
ich  weder  in  dem  (au  der  Oberfläche  torfigen,  unten  san- 
digen) Boden,  noch  in  der  Art  der  Pflanzen  einen  erheb- 
lichen Unterschied  finden.  ,  Uuter  den  Letzteren  waren 
fiberwiegend  viel  Riedgräser,  ein  Theil  gute  Gräser,  viel 
Euphrasia,  eine  massige  Menge  Ranunkeln  u.  s.  w.,  aber 
keine  als  scharfe  oder  narkotische  Pflanzen  bekannten  Ge- 
wächse. Auch  konnte  ich  an  den  meisten  Pflanzen  von 
Rost,  Brand  und  anderen  Pilzen  nichts  finden. 

Bemerkens werth  ist  es,  dass  auf  denselben  Weiden 
im  Sommer  1859  der  Milzbrand  unter  dem  Rindvieh  ge- 
herrscht hat. 

Als  Heilmittel  hatle  ich  das  Tannin  empfohlen;  aber 
gewiss  war  die  Translocirung  und  die  bessere  Ernähruug 
der  Thiere  am  nützlichsten. 

Bei  mehreren  Kühen  und  einem  Bullen  in  der  Stadt 
Cöpenik,  uud  unter  dem  Rindvieh  des  Oberförsters  R.  im 
Forstbaus  M.  ist  bei  eiozelnen  Thicrcn  ebenfalls  das  Blut- 
harnen vorgekommen,  jedoch  an  beiden  Orten  mit  dem 
Entzfindungs«Charakter.  Es  ist  deshalb  eine  eutzundungs- 
widrige  Behandlung  mit  dem  besten  Erfolge  in  Anwendung 
gekommen. 

In  dem  Dorfe  Stolsenhagen  fand  sich  ein,  seit  Mona- 
ten am  Blutharnen  leidender  Ochse  im  Zustande  völliger 
Dvskrasie  und  ist  später  derselben  erlegen. 
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5,  Die  Aphthenkrankkeit   bei  Rindvieh. 

Die  Maul*  und  Klauenseuche  und  der  Euter- 
autschlag sind  in  allen  drei  Kreisen  in  verschiedenen 
Perioden  beider  Jahre  hin  und  wieder  aufgetreten,  haben 
jedoch  nur  in  einem  Falle,  nämlich  bei  dem  ausgebreiteten 
Herrscheu  dieser  Krankheit  auf  dem  Dominio  Deutsch- 
Wilmersdorf  eine  amtliche  Recherche  veranlasst.  Iu  die* 
sem  Falle  war  die  Krankheit  sehr  bösartig,  so  dass  meh* 
rere  Kühe  die  Klauenschnbe  verloren,  und  andere  sich  an 
verschiedenen  Körperstellen  sehr  arg  wund  lagen  und  des* 
halb  gelödtet  werden  niussteu.  In  den  meisten  anderen 
Fällen  ging  die  Kraukheit  leicht  vorüber.  Fast  überall  liess 
sich  die  Ansteckung  als  Ursache  nachweisen ;  aber  an  eini- 
gen ganz  isolirt  liegenden  nnd  weder  von  fremden  Perso- 
nen besuchten,  noch  mit  fremdem  Rindvieh  oder  mit  Schwei- 
nen irgendwie  in  Berührung  kommenden  Orten  konnte 
man  diese  Ursache  nicht  annehmen,  sondern  man  musste 
die  Krankheil  für  rein  episootisch  halten. 

An  drei  Orten  fand  sich  bei  dem  nämlichen  Rindvieh 
die  Krankheit  nach  einigen  Monaten  cum  zweiten  Male 
ganz  vollständig  wieder  ein.  Das  Uebcrstehen  derselben 
schnitt  also  nicht  gegen  ihre  Wiederkehr,  nnd  somit  kann 
auch  die  Impfung  keinen  Nutsen  gewähren. 

Als  Heilmittel  schien  bei  dem  Maulweh  die  Salzsäure 
im  gehörig  verdünnten  Zustande  (3ibis3'ij  pro  D.  in  ein 
Pfund  Wasser  oder  Mehltrank,  täglich  ftwei  Mal  gegeben, 
nützlich  su  sein.  Ebenso  auch  ein  Decoct  von  Heidekraut 
(Erica  vulgaris).  In  den  meisten  Fällen  beschränkte  sich 
die  Behandlung  auf  angemessene  Diät  (weiches  Futter  und 
nährendes  Getränk). 

Da  veterinauvpoliieiliche  Maassregeln  bei  diesen  Krank- 
heiten nicht  vorgeschrieben  sind,  so  konnte  nur  die  Sepa- 
ration der  gesunden  Thiere  von  den  kranken,  so  wie  die 
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Unterlassung   des  Verkaufs   der  Leistern   und  ihrer  Milch 
empfohlen  werden. 

6.    Die  Schafpocken. 

Diese  Krankheit  hat  sich  im  Frühjahre  und  Sommer 
1861  als  eine  wahre  Contagiou  in  den  beiden  Kreisen  Ost- 
Havelland  und  Nieder- Barnim  verbreitet,  und  zwar  gegen 
die  sonst  gewöhnliche  Richtung  von  Ost  nach  West,  dies- 
mal von  West  nach  Osl.  Schon  im  vorhergegangenen 
Jahre  waren  die  Schafpocken  an  einzelnen  Orten  des  Ost- 
havellfindischen  Kreises  bemerkt  worden;  1861  kamen  sie 
im  Mai  zu  Born  icke,  im  Juni  und  Juli  zu  Bolzow  und 
Grünfeld,  im  August  zu  Paaren  im  Glicn  und  im  Septem- 
ber und  October  in  Falkenrehde  vor.  Im  Kreise  Nieder- 
Barnim  hatte  im  Winter  die  Schafpockenkraukheit  in  einer 
Bauernheerde  zu  Basdorf  bestanden  und  war  bereits  im 
April  getilgt;  aber  plötzlich  trat  sie  um  die  Mitte  des 
August  in  Klandorf,  Klosterfelde,  Slolzcnhagen,  Zehlen- 
dorf, Zühlsdorf,  Wandlilz,  Neu  dörfeben,  Uelzdorf,  Lanke, 
Arendsee  und  Zepernick  auf.  Bei  den  an  allen  diesen  Or- 
ten vorgenommeneu  Uutersuchungeu  faud  sich  die  Krank* 
heit  im  2.,  3.  und  4.  Stadium  vor.  Es  wurde  zur  Abkür- 
zung des  Verlaufs  der  Seuche  überall  die  Impfung  empfoh- 
len, die  auch  in  einigen  Orten  schon  geschehen  war,  and 
im  Uebrigen  wurde  nach  den  Vorschriften  der  Verorduung 
vom  27.  Augost  1806  verfahren.  Im  September  und  Oc- 
tober hatte  die  Krankheit  in  beiden  Kreisen  überall  ihr 
Ende  erreicht 

Unter  den  verschiedenen  sporadischen  Krankheiten 
waren  viele,  welche  nur  für  den  anfangenden  Praktiker 
von  Interesse  sein  konnten,  nicht  aber  für  die  öffentliche 
Miltheilung  geeignet  erscheinen.  Von  den  bemerkenswer- 
teren Fällen  erwähne  ich  nur  iu  Kürze: 

1)  Das  Kalbefieber  bei  Kühen.  Wir  hatten  von 
demselben  im  Jahre  1860/61  zwei  Fälle,  im  Jahre  1861/62 
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drei  Fälle  und  hierbei  das  seltene  Glöck,  dass  alle  5  Kühe 
geheilt  worden.  Die  Kur  bestand  in  kräftiger  Ableitung 
durch  den  Darmkana)  mittelst  grosser  Gaben  Glaubersalz 
und  Aloe,  in  Klysliren  von  warmem  Seifenwasser,  in 
wiederholten  Einreibungen  ätherischer,  öliger  und  spirituö- 
ser  Mittel  längs  des  Ruckeus  and  in  warmen  Breiumschlä- 
gen auf  denselben. 

2)  Perforation  der  Gebärmutter  durch  eine 
Exostosis,  Verblutung  und  Tod  einer  Kuh.  Eine 
kräftige,  3  Jahr  alte  Kuh  hatte  ihre  erste  Geburt  mit  et- 
was Anstrengung,  aber  in  kurzer  Zeit  und  ohne  mensch- 
liche Hilfe  gemacht  und  zeigte  sich  gleich  darauf  munter. 
Aber  etwa  16  Stunden  uach  Beendigung  der  Gebart  war 
das  Thier  sehr  matt,  stand  mühsam  auf  and  taumelte 
von  einer  Seite  zur  andern;  es  athmete  etwas  mühsam 
and  halle  60  weiche,  sehr  kleine  Pulse  in  einer  Minute, 
blasse  Schleimhäute,  kalte  Ohren  und  kalte  Füsse,  der 
Leib  war  aufgetrieben  und  öfters  drängte  es  massig  stark 
auf  den  Uterus,  wobei  ein  wenig  rölhliches  Serum  aas  der 
Scheide  floss.  Der  Muttermund  war  ziemlich  zusammen- 
gezogen, Schmerz  und  vermehrte  Wärme  waren  in  den 
Genitalien  nicht  zugegen.  Der  Appetit  war  gering,  das 
Wiederkauen  hatte  aufgehört,  Koth  und  Urin  wurde  ziem- 
lich regelmässig  entleert,  das  Euter  war  schlaff  und  fast 
ganz  ohne  Milch.  Die  Diagnosis  wurde  ansicher  ausge- 
sprochen; man  hielt  die  Krankheit  für  ein  beginnendes 
Kalbefieber,  gab  desshalb  eine  massige  Dosis  Natr»  sulph., 
liesa  Kamillenklystire  applicireu  und  den  Rücken  frottireu. 
Aber,  schon  4  Stunden  später,  etwa  20  Stunden  nach  der 
Geburt,  starb  die  Kuh  unter  heftigen  Krämpfen.  —  Bei 
der  Obductiou  fanden  sieh  alle  Organe  bis  auf  die  Gebär- 
mutter, völlig  gesund  aber  blass  und  ihre  GefSsse  blutleer. 
Dagegen  war  in  der  Bauch*  und  Beckenhöhle  eine  Masse 
von  etwa  2  Stalleimern  voll  geronnenen,  gleichsam  schient- 
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weis  liegenden  Blutes,  und  von  dieser  Masse  ging  ein  ge- 
gen drei  Zoll  dicker  Strang  zur  oben»  Fläche  der  Gebär- 
mutter an  der  rechten  Seite  derselben.  Da,  wo  an  der 
Letztem  der  Blutstrang  endete,  entdeckten  wir  eine  zwei 
Zoll  lange,  4  Zoll  breite,  unregeluifissige  Wunde,  welche 
▼on  der  äussern  Oberfläche  der  Gebärmutter  in  die  sehr 
aufgelockerte  Substanz  derselben  bis  fast  auf  die  Schleim- 
haut eingedrungen  war;  die  Wundränder  waren  im  gan- 
zen Umfange  mehrere  Zoll  weit  mit  Blut  infiltrirt  und 
▼on  dem  ergossenen  Blut  war  die  ganze  äussere  Fläche 
der  Gebärmutter,  die  Harnblase  und  ein  Theil  des  Darm- 
kanals dunkelroth  gefärbt.  Es  stand  nun  fest,  dass  die 
Kuh  sich  durch  die  Wunde  der  Gebärmutter  verblutet 
hatte;  es  blieb  aber  noch  fraglich,  wie  diese  Wunde  inner- 
halb der  Baueh-  und  Beckenhöhle  entstanden  ist?  Als 
wir  desshalb  diese  Höhlen  und  ihre  Wände  sorgfältig  un- 
tersuchten, fand  sich  an  der  innern  Fläche  des  rechten 
Darmbeins,  ungefähr  der  Pfanne  des  Hüftgelenks  gegen- 
über, eine  \  Zoll  lange,  spitzige  und  rauhe  Exostosis  und 
als  das  Cadaver  auf  die  rechte  Seite  gelegt  worden  war9 
zog  sich  die  Gebärmutter  mit  der  verletzten  Stelle  so  ge- 
gen den  Knochenauswuchs,  dass  dieser  der  Wunde  sehr 
nahe  stand;  ganz  konnte  er  die  Letztere  wohl  desshalb 
nicht  erreichen,  weil  das  Volumen  des  Uterus  nach  dem 
Herausdrängen  des  Foetus  und  durch  die  nach  der  Geburt 
eingetretene  Conlraction  des  Organs  viel  kleiner  geworden 
war  als  es  zur  Zeit  des  Gebarens  gewesen  war.  Da  ich 
nun  auch  vom  Eigenthömer  der  Kuh  erfuhr,  dass  dieselbe 
anf  der  rechten  Seite  liegend  gekalbt  habe,  so  nahm  ich 
als  sicher  an,  dass  bei  den  Geburtswehen  der  Uterus  am 
stärksten  gegen  die  Exostosis  gedrängt,  hierdurch  die  Ver- 
letzung, die  Verblutung  und  der  Tod  verursacht  worden 
war. 
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IX. 


Kleber  Beitrag  mr  Pathologie  der  Mail-  o4 
Klauenseuche. 

Vom  Amtsthierarzt  Tsnnenhauer  in  Bisohofswerda. 

1.     Metastatische    Lnngenübel    bei   Schweinen, 
wahrscheinlich    durch  gestörte  Aphthenseuche 
verursacht 

In  dem  Bezirke,  wo  ich  jetzt  practizire,  ist  die  Maul- 
und  Klauenseuche  stationär  geworden. 

Dies  erklärt  sich  einfach  dadurch',  dass  dieser  Bezirk 
ungeföhr  die  Grenze  zwischen  Böhmen  und  Preussen  hält, 
-woselbst,  wie  an  allen  Grenzorten,  der  Verkehr  mit  Vieh, 
der  Viehhandel  etc.,  stärker  betrieben  wird.  Letzterer  wird 
aber  gerade  hier  in  diesem  Bezirke,  vermöge  der  gunsti- 
gen Lage  der  Eisenbahnen,  so  stark  betrieben,  wie  man 
dies  nicht  an  jedem  Grenzorte  Coden  dürfte. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  die  hiesige  Schweinezucht 
gar  nicht  betrieben  wird,  und  desshalb  der  ganze  Bedarf 
an  Schweinen  aus  Polen  und  Böhmen  bezogen,  demzufolge 
die  stete  Einschleppung  der  Aphthenseuche  keine  Selten- 
heit, sondern  eine  öfters  vorkommende  Erscheinung  ist  — 
Dadurch  wurde  mir  Gelegenheit  geboten,  die  Maul-  und 
Klauenseuche  zu  jeder  Jahreszeit,  namentlich  auch  im 
Winter,  bei  nasskaltem  Wetter,  durch  fremde  Schweine 
einschleppen  und  verlaufen  zu  sehen.  Unter  solchen  üblen 
Witterungseinllü8sen ,  sowie  schlechter  Pflege,  Laufen  - — 
Treiben  —  auf  harten  Strassen  etc.,  war  es  kein  Wunder, 
wenn  der  Verlauf  aphthenkrauker  Schweine  gestört,  in 
Folge  dessen  Metastasen  nach  inneren  wichtigen  Or- 
ganen, namentlich  den  Lungen  etc.,  während  und   nach 


Digitized  by 


Google 


222 

beendigter  Seuche,  hinzutraten  Aber  auch  nicht  allein 
diese,  oft  sehr  gefährliche,  Lungenleiden  sah  ich  neben 
derselben  auftreten,  sondern  auch  rothlau f artige  An- 
schwellungen der  Oberschenkel,  und  hieraus  wieder  Ab- 
scesse  mit  deren  Folgen:  Pyämie  etc.  mit  einem  Worte, 
alles  das,  was  der  Thierarzt  Wall  raff  in  Hering's  Re- 
pertorium,  17.  Jahrg.,  3.  Heft,  Seite  193,  hierüber  mitge- 
theilt  hat 

Dergleichen  missliche  Krankheitsfälle  bei  Schweinen 
gaben  auch  nicht  selten  zu  hartnäckigen  Steitigkeiten  Ver- 
anlassung, weil  nfimUfh  solche  kranke  Thiere,  schon  in 
einigen,  bis  14  Tagen  nach  der  Uebernahme  aus  der 
Heerde,  an  gedachtem  Lungenübel  verendeten,  oder  dess- 
halb  geschlachtet  werden  mussten. 

Zum  Beweise  des  Gesagten  erlaube  ich  mir,  nach- 
stehenden Krankheits-  und  Sectionsbericht  anzuführen: 

Mitte  Februar  d.  J.  kaufte  der  hiesige  Fabrikant  H. 
2  Stük  %  Jahr  alte,  polnische  Schweine  gleich  von  der 
soeben  im  Durchtreiben  begriffenen  Heerde  weg,  für  den 
Preis  von  40  Thaler. 

Beide  Schweine  gingen  indes»,  in  Folge  der  vorhan- 
denen Fusssenche,  lahm,  auch  waren  sofort  am  Borg- 
schwein geschwollene  Hinterschenkel  bemerkt  worden. 

Da  beide  Schweine  nur  lagen  und  kein  Futter  auf- 
nahmen, sah  sich  H.  veranlasst,  Schreiber  dieses  zu  Rathe 
zu  ziehen. 

Bei  der  sofort  vorgenommenen  Untersuchung  ergab 
sich  sehr  deutlich,  dass  beide  Schweine,  welche  sonst 
ncoh  gut  genährt  erschienen,  mit  Lungenlcideu,  das  ßorg- 
schwein  indess  mehr,  als  das  Sauschwein,  behaftet  waren. 

Die  Ursachen  hierzn  schienen  mir  auch  ganz  natür- 
liche zu  sein:  der  Transport  dieser  aphthenkranken 
Thiere,  bei  nasskalter  Witterung,  schlechten  Strassen, 
sowie  auch  der  sehr  kalte,  schl  chte  Stall  bei  II.    Die  an 
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denselben  aufgefundenen  Erscheinungen  waren  frage» 
führ  Anfangs  folgende:  Angestrengtes  Athmen,  rauher 
Hasten,  schleimiger,  weissgeßirbter  Nasenausfluss,  dentlich 
fühlbarer  Herzschlag,  grosse  Empfindlichkeit  an  den  Brust- 
wänden, gelbgefärbte  Augenbindehäute,  ängstlicher  Blick. 
Appetit  nur  noch  zu  kaltem  Wasser.  Der  Koth  klein, 
dunkelbraun  und  mit  Schleim  überzogen.  Das  Borgschwein 
zeigte  ausserdem  noch  Anschwellung  beider  Hinterschen- 
kel. Namentlich  an  der  unteren  Hälfte  des  Unterschenkel- 
beins (sog.  Hose)  waren,  mehr  auf  der  äusseren  und  hin- 
teren Fläche  desselben,  handgrosse,  flache,  bei  der  Berüh- 
rung sehr  empfindliche,  gespannte,  heisse,  mit  violetter 
Farbe  behaftete  Anftreibungen,  ähnlich  jenen,  welche  man 
bei  dein  Petechialfieber  der  Pferde  vorfindet.  Die  Haut 
(Saumband)  der  Kronen,  Ballen  und  des  Klanenspaltes 
dieser  Schenkel  zeigte  sich  vollständig,  die  Hornsohle 
▼on  der  Fleischsohle  theilweise  losgelöst,  mit  üblem  Ge- 
rüche versehen  und  trocken  (Folgen  der  Klauenseuche). 
Die  letzten  Erscheinungen  waren  jedenfalls  auch  der  Grund, 
-warum  diese  Schweine  anhaltend  lagen  und  nur  schwer 
zum  Aufstehen  zu  bringen  waren. 

Während  sich  nun  durch  eine  eingeleitete  ärztliche 
Behandlung  und  bessere  Pflege  das  Sauschwein  gebessert 
hatte  und  nach  eiuiger  Zeit  vollständig  hergestellt  worde, 
wurde  das  Borgschwein,  trotz  der  besten  Pflege,  von  Tag 
zu  Tag  kränker,  obwohl  die  Anschwellung  der  Schenkel 
durch  Anfangs  lauwarme  Waschungen  von  Bleiwasser, 
und  späterer  Anwendung  von  Kampfei  Hniment  mit  grauer 
Quecksilbersalbe,  gebessert,  die  Spannung  und  Empfind- 
lichkeit gewichen,  und  dafür  Abgrenzung  und  Fluctuation 
eingetreten  war,  hatten  sich  die  erwähnten  Brustbeschwer- 
den vermehrt  Die  Auscultation,  welche  sich  Patient  erst 
jetzt  gefallen  Hess,  zeigte,  namentlich  an  der  rechten  Brust- 
seite, starkes  und  feuchtes  Rasselgeräusch    und    heftiges, 
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ängstliches  Athmen.  Appetit  gänzlich  aufgehört.  Von 
dem  Oeffnen  des  nunmehr  reif  gewordenen  Abscesses  des 
rechten  Hinterschenkels  wurde  unter  solchen  ungünstigen 
Aussichten  auf  Erhaltung  des  Lebens  abgesehen  und,  vom 
Verkäufer  wie  Käufer  das  Schlachten  bestimmt  Das  frag- 
liche Borgschwein  wurde  daher,  und  zwar  circa  am 
20sten  Krankheitstage,  von  der  Uebei  nähme  an  gerechnet, 
geschlachtet  und  Folgendes  dabei  vorgefunden: 

Section.  In  der  Brusthöhle  fanden  sich  mindestens 
mehre,  im  Herzbeutel  circa  £  Kanne  blutiges  Serum  an- 
gesammelt, so  wie  die  Lymphgefässe  des  Brustfells  und 
Mittelfells  stark  aufgetrieben.  Der  rechte  Lungenflügel 
war  an  seiner  gewölbten  Fläche  mit  dem  Brustfell  durch 
dünne,  weisse  Häule  angclöthet,  sowie  an  seinem  hintern 
Rande  an  das  Zwerchfell  angewachsen,  jedoeh  nur  so 
leicht,  dass  die  Trennung  durch  massiges  Ziehen  am  Lun- 
genflügel schnell  bewirkt  werden  konnte.  Hierbei  gewährte 
ich  am  hintern  MiUclfell  einen  reichlich  faustgrossrn  Ab- 
scess  —  Cyste  —  sowie  eine  dergleichen  gänseeigrossen 
am  vordem  Mittelfell.  Ausserdem  fand  sich  am  vordem 
Rande  gedachter  Lunge  ein  mindestens  hühnereigrosser 
Abscess  vor,  deren  Inhalt  chocoladenfarbig  und  dünn- 
flüssig, dagegen  der  in  den  Cysten  des  Mittelfells  weiss- 
grau,  übelriechend  und  dünnflüssig  war.  Auch  war  mehr« 
gedachter  Lungenflügel  schwer  und  gross  —  wog  lf  Pfd. 
—  auf  seiner  Oberfläche  uneben,  weissgrau  von  Farbe, 
verdichtet  (graue  Hepatisation),  während  derselbe  im  In- 
nern eine  röthliche  Farbe  nnd  auf  der  Schnittfläche  eine 
ebenso  gefärbte  Flüssigkeit  lieferte  und  im  Wasser  unter- 
sank. Die  linke  Lunge  war  sehr  klein  (£  Pfd.  schwer), 
sonst  aber  vollständig  gesund,  sank  auch  im  Wasser  nicht 
unter.  Auch  das  Herz  erschien  im  Vrrhältniss  dieses 
grossen  Thieres  klein,  es  wog  12  Unten,  war  mürbe, 
seine    Kammern    blutleer.      Die    Organe    der    Bauchhöhle 
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Hessen  etwas  Abnormes  nicht  vernehmen,  als  dass  der 
Danndarm  an  einigen  Stellen  einen  leichten  Anstrich  von 
dankler  Röthe  zeigte.  An  der  Süsseren  and  hinteren 
Flache  des  linken  Unterschenkelbeins  fand  sich  in  dem 
Zellgewebe  —  Sehnen  and  Bander  etc.  noch  nicht  an- 
gegriffen —  ein  sehr  gut  eingekapselter  Abscess  vor,  wel- 
cher mindestens  1J  Obertasse  massig  dicken,  weissgrauen, 
nicht  übelriecheuden  Eiter  enthielt. 

Diese  Kapsel  (Hülle),  welche  aus  einer  reichlich  zwei 
Linien  dicken,  speckigen  Neubildung  bestand  und 
einen  Querdurchmesser  von  reichlich  3  Zoll  und  einen  Län- 
gendurchmesscr  von  5  Zoll  hatte,  sass  mit  ihrer  Basis  auf 
der  Beule  des  Fersenbeins.  Die  Innen fH che  dieser  Kap- 
sel seigte  sich  uneben,  mit  warsenähulichen,  gelb-  und 
röthlichen  Auswüchsen  —  sog.  Fleisch  Wärzchen  —  ver- 
schiedener Grösse,  sowie  mit  einem  dicken,  gelblichen  Eiter 
bedeckt. 

Die  Geschwulst  am  rechten  Hinterschenke],  welche 
übrigens  durch  die  angeführte  Behandlung  beinahe  ver- 
schwunden war,  wurde  nicht  weiter  unl ersucht.  An  den 
Klauen  qu.  Schweins  war  die  schon  im  Krankheitsberichte 
erwähute  Abtrennung  derselben  noch  deutlicher  zu  cr- 
kenoen.  Das  nur  in  geringer  Menge  vorhandene  Blut 
war  sehr  wässerig  nnd  von  braunrot  her  Farbe.  Dasselbe 
wurde,  so  wie  die  krankhaften  Theile  und  der  Darmkanal, 
nicht,  wohl  aber  das  Fleisch,  was  noch  ziemlich  schöne 
Farbe  nnd  ein  Gewieht  von  reichlich  1  Ctr.  hatte,  zum 
Genasse  verwendet. 

Weiter  gestattete  mir  es  das  Ausschlachten,  was 
nochdazu  an  einem  schlechten  und  nasskalten  Tage,  so 
-wie  auf  einem  ziemlich  dunklen  Hofe  vorgenommen  wurde, 
nicht  tierärztliche  Untersuchungen  an  diesem  Cadaver 
vorzunehmen« 

Magas.  L  ThterheiUu  XXIX.  IL  ]5 
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2)  Vergiftung  durch  Milch  von  aphtheukran- 
ken  Kühen  bei  Schweinen. 

Die  Landwirthin  K.  aus  B.  schüttete  unvorsichtiger 
Weise  die  Milch  von  Kühen,  weiche  sich  bei  meiner  so- 
fort vorgenommenen  Untersuchung  mit  der  akuten  Aph- 
thenseuche  —  mit  Fieber  und  vollständig  ausgebildet eo 
weissgelben  Blasen  auf  der  Maulschleitnhaut  —  behaftet 
fanden,  circa  2  Tage  hindurch  3  Stück  \  Jahr  alten  ge- 
sunden und  kräftigen  Schweinen  sofort  nach  dem  Aus- 
melken in  ihren  Trog,  welche  auch  vollständig  verzehrt 
wurde. 

Aber  schon  nach  Ablauf  gedachter  Zeit  —  2  Tagen  — 
versagten  sämmtliche  3  Schweine  nicht  blos  diese  Milch, 
sondern  auch  jede  andere  ihnen  vorgesetzte  Nahrung.  Sic 
fingen  an  sich  in  die  Slreu  zu  wühlen,  aus  welcher  sie 
sich  nur  durch  grosse  Anregung  auf  kurze  Zeit  entfernten« 
Hierbei  zeigte  sich  Wechsel  der  Körperwärme,  heisses 
Maul  und  Ohren,  feuriges  Auge,  bräunliche  Farbe  der 
Bindehäute  derselben,  trockene  sehr  empfindliche  Haut 
und  gespannte  Bauchhöhle.  Bei  der  in  den  nächsten 
Tagen  nochmals  vorgenommenen  Untersuchung  hatten  sich 
hierzu  noch  Brustbeschwerden,  rauher  Husten,  eigentüm- 
liche, klägliche  Stimme,  beschleunigtes  Athmen  und  weis- 
ser, schleimiger  Nasenausfluss  hinzugefunden.  An  ver- 
schiedenen Stellen  der  Maulsch  leim  haut,  besonders  am 
Vorderkiefer,  zeigten  sich  jetzt  auch  linsengrosse,  braun- 
rothe,  wunde  Stellen  (Erosionen),  sowie  geschwollene 
Zunge  und  übler  Geruch  aus  der  Maulhöhle.  Der  Koth 
fest  und  dunkel.  Gegen  den  8.  bis  10.  Tag  hin  steigerten 
sich  sämmtliche  Zufälle  allmälig.  Es  wurde  von  jetzt  ab 
stärkere  Auftreibung  des  Bauchs  und  übelriechender  Durch- 
fall bemerkt. 

Das  Athmen  wurde  hörbar  röchelnd,  der  Nasenaus- 
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flu 68  dicker  und  übelriechender.  Auch  war  Lähmung  der 
Nachhand  —  Unvermögen  zu  Stehen  —  eingetreten« 

"Von  nun  an  verendete  ein  Schwein  nach  dem  andern, 
so  dass  das  leiste,  gröaste  und  kräftigste  davon,  wea  ein 
Sauach  wein  war.  gegen  den  19ten  Kraukheitstag  endlich 
auch  crepirte. 

Sectionaergebniss.  Die  Section  wurde  den  nächsten 
Tag  froh  nach  der  Verendung  vorgenommen  und  Folgendes 
gefunden : 

1)  An  der  Aussenfläche  zeigte  sich,  ausser  der 
achon  erwähnten  starken  Auftreibuug  des  Bauchs,  der 
Erosionen   der    Maiilschleimhaut    noch   violette  Farbe    an 

.der  untern  Flfiche  des  Halses  und  der  Brust,  auffallende 
Vergrössernng  der  ganzeu  Hals-  und  Kehlgangsdrüsen,  so 
dass  einige  davon  über  2  Drachmen  wogen,  and  tbeil- 
weise  mit  schwarzem  Blut  überfüllt  warcu. 

2)  In  der  Brusthöhle  zeigte  sich  der  linke  Lungen- 
flügel reichlich  1|  Mal  grösser  und  schwerer,  als  der  rechte, 
-welcher  letztere  jedoch  vollständig  gesund  erschien.  Am 
hintern  Ende  der  linken  Lunge  fand  sich  ein  mindestens 
gänseeigrosser  Abseess  —  Caveruc  —  vor.  Dieselbe  ent- 
hielt theils  jauchigt  zerflossenen,  übelriechenden,  bräunlich 

-gefärbten,  theils  festen  und  wie  neuer  Kuhkäse  beschaf- 
fenen Eiter,  welcher  in  dem  fraglichen  Lungentheile  gut 
eingekapselt  erschien.  Das  vordere  Ei; de  dieser  Lauge 
war  im  Innern  durchgängig  roth  gefärbt,  auf  der  Schnitt- 
fläche brüchig  und  mit  einer  rot  blichen  Flüssigkeit,  die 
-«ich  leicht  auspressen  Jiess,  versehen  —  rothe  Hepati- 
sation. —  Das  Herzüeisch  sah  bräunlich  ans,  war  welk, 
die  Kammern  blutleer. 

3)  In  der  Bauchhöhle  fand  sich  in  deren  freiem 
Räume  viel  Luft,  sowie  etwas  wässriges,  röth liebes  Ex- 
audat  angesammelt.  Der  Darmkanal  zeigte  missfarbige, 
braunrotbe,  dunkle  Stellen  nebst  Schwellung  der  Schleim- 

15* 
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haut  derselben.  Sein  Inhalt  bestand  aas  einer  ubclriechen-, 
den1,  jauchigt  beschaffenen  Flüssigkeit  und  ebenfalls  viel 
Luft.  Die  Lymphadern  des  Darmkauais  zeigten  sich 
schon  Ton  ihrem  Ursprung  an  auffallend  stark  auf- 
getrieben (wie  injicirt),  sowie  hellrot h  gefärbt  (ent- 
zündet). Nicht  minder  waren  dieGekrösdruscn  erbsen- 
gross  und  darüber,  aufgetrieben  und  theil weise  fest  und 
aschgrau  gefärbt. 

An  den  übrigen  Organen  konnte  ich  etwas  wesentlich 
Krankhaftes  nicht  auffinden. 

Gutachten. 

Erwögt  man  nun,  dass  die  fraglichen  drei  Schweine 
Tor  dem  Genüsse  der  erwähnten  kranken  Milch  voll- 
ständig gesund  und  gut  ernährt,  auch  von  den  aphlhen- 
kranken  Rindern  separirt  gewesen  waren — ,  aber  schon 
nach  zweitägigem  Milchgcnusse  alle  weitere  Nahrung  ver- 
sagten, auch  die  oben  aufgeführten  Krankheitserscheinun- 
gen zeigten;  zieht  man  feruer  den  Sectio usbericht  in  Be- 
tracht —  ich  erinnere  hier  blos  nochmals  an  die  Lymph- 
gefässentzQndung  des  Darmkanals,  die  Schwellung 
der  Gekrösdrüsen  uud  die  Schwellung  und  dunkle 
Farbe  des  erstem,  den  Abscess  —  metastatischen  Ueerd 
—  der  Lunge  und  die  Erosionen  der  Maulschleimhaut  — 
so  erscheint  die  Annahme,  dass  die  beredten  3  Schweine 
in  Folge  des  Milchgenusses  verendet  sind,  nicht  ungerecht- 
fertigt. 

Gegen  den  Einwurf,  dass  qu.  Schweine  nicht  an  den 
Folgen  derselben,  sondern  an  einer  durch  g e wo n liebe 
Ursachen  entstandenen  Lungen-  oder  Darmkrankheit  ver- 
endet wären,  verwahre  ich  mich  dadurch,  dass  1)  sänimt- 
liche  drei  Stück  Schweine  zu  gleicher  Zeit  erkrankt 
und  dass  sie  verendet  sind*,  —  2)  verweise  ich  auf  die 
schon  mehrmals  erwähnte  Lymphgcftssentzündung  und 
Gekrösdrösenauftreibnng  und  9)  dass  dieser  Fall,  welcher 
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übrigens  111  vetcrinär-polizeilicher,  wie  auch  öko- 
uoroischcr  Hinsicht  Beachtung  verdient,  nicht  vereinzelt 
dasteht,  sondern  dass  auch  ähnliche  Beobachtungen  in 
Krcuzer's  Grundriss  S.  818,  niedergelegt  sind.  —  Der 
gante  Unterschied  zwischen  beiden  Fällen  ist  uar  der,  dass 
die  von  Kreuzer  erwähnten  nur  Saugferkel  bis  za  sechs 
Wochen,  die  von  mir  gedachten  aber  12 — 14  Wochen 
alte  kräftige  Läufer  waren.  — 

3)  Häufiges  Sterben  der  Kälber  von  aphthen- 
kranken  Köhen. 

Nicht  selten  kam  es  bei  diesem  Seuchengange  vor, 
dass  Kälber,  die  von  Kühen  geboren  worden,  welche  kurz 
vor  oder  nach  beendigter  Geburt  an  der  Aphthenseuche 
litten,  bis  zum  6tcn  Lebenstage  hin  an  den  Erscheinun- 
gen einer  höchst  akuten  Darmentzündung  verendeten. 

Die  Milch  von  solchen  kranken  Köhen  war  von 
gelber  Farbe  und  schmieriger  Beschaffenheit  Dieselbe 
gerann  nicht  blos  während,  sondern  schon  vor  dem  Ab- 
kochen, und  nahm  bald  einen  üblen  Geruch  an, 

4)  Schützt  die  aberstandene  Maul-  und 
Klauenseuehe  gegen  den  nächsten  Seuchen- 
ausbruch? 

Diese  Frage  wird  sowohl  in  der  Hering' scheu  Pa- 
thologie S.  364,  als  auch  in  Kreuzer 's  Grundriss  S.815 
verneinend  beantwortet.  Indess  sind  hierüber  die  Ansich- 
ten berühmter  Autoritäten  zur  Zeit  immer  noch  getheilt. 
So  ist  z.  B.  in  einer  Koni  gl.  Sächsischen  Belehrnug  über 
Maul-  und  Klauenseuche  vom  Jahre  1862  S.  3,  Folgendes 
aufgestellt :  „Die  überslandeue  Anlage  tilgt  die  Krankheit 
auf  einige  Zeil,  so  dass  die  Thiere,  welche  die  Krankheit 
durchgemacht  haben,  gewöhnlich  bei  dem  nächsten  Seuchen- 
ausbruche  verschont  bleiben/6 

Diesem  fast  gleichlautend,  behauptet  Prof.  By ebner: 
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„Die  wohl  durcbgeseuchlen  Thiere  werden  später  nicht 
mehr  inficirf." 

Wenn  man  nun  die  ersten  beiden  Citate  mit  den 
letzten  vergleicht,  so  ist  daraus  eine  Meinungsverschieden- 
heit nicht  tu  verkennen.  Dieselbe  veranlasst  mich,  auch 
meine  bis  daher  gemachten  Beobachtungen  hierdurch  zn 
veröffentlichen. 

1)  Anfangs  Juli   1860    kaufte    der  Landwirth  G.   aas 

F.  eine  Kuh,  welche,  nachdem  sie  einige  Tage  in  G.'s 
Stalle  gestanden,  der  Aphthenseuche  sehr  verdächtig  er- 
schien. Auch  stellte  sich  bei  sofort  gemachter  Nachsu- 
chung heraas,  dass  qu.  Kuh  aus  einem  Stalle  war,  wo  die 
erwähnte  Seuche  kürzlich  bestanden.  Dies  bewog  den  G., 
Schreiber  dieses,  zu  einer  Untersuchung  seines  ganzen 
Rindviehstandes  zu  veranlassen. 

Tags  nach  dieser  Aufforderung  verfugte  ich  mich  zu 

G.  und  fand  hierselbst  nicht  blos  die  neu  angekaufte  Kuh 
mit  der  Aphthenseuche  behaftet,  sondern  auch  bereits  die 
nebenstehenden  Kühe  davon  inficiit.  Die  eine  davon, 
eine  Schwarzschecke,  circa  6  Jahre  alt,  hochtrfichtig, 
war  namentlich  auch  bereits  mit  den  vollständigen  Er- 
scheinungen der  Maul-  und  Klauenseuche,  d.  h.  mit  höh- 
nen- bis  haselnussgrossen,  weissgclben  Blasen  auf  der  Maul- 
Schleimhaut  und  den  Fitsseiiden  —  Krone  und  Ballen  — 
sowie  mit  Fieber  behaftet. 

Als    ich    dem  bei  reifenden  Eigenthfimer  hiervon  Mit- 
theilung machte,  sagte  derselbe  zu  mir  mit  aller  Bestimmt 
heit:    „dass  qu.  Schwarzschccke  vor  nur  erst  Jahresfrist, 
wo  diese  Seuche  ebenfalls  in  seinem  Stalle  grassirt  habe, 
auch  davon  ergriffen  gewesen  wäre." 

Die  qu.  Kuh,  welche,  wie  oben  bemerkt,  dem  Kalben 
sehr  nahe  war,  hatte  an  den  Folgen  dieser  Seuche  sehr 
zu  leiden,  kalbte  aber  nach  der  Wiederherstellung  glücklich. 

Im  Februar  1802,  wo  ich,  wie  das  erste  Mal,  in  ge- 
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ricbtlich-lhierärzl  lieber  Angelegenheit  von  dem  G.  aufge- 
fordert  wurde,  fand  ich  die  in  Rede  stehende  Schwan 
achecke  abermals  mit  den  vollständigen  Erscheinungen  der 
Maul-  ond  Klauenseuche  behaftet. 

Diesmal  hatten  sich  aber  die  erwähnten  Blasen  nicht 
blos  auf  der  Maulschleimhaut  etc.,  sondern  aneh  am  Eu- 
ter, in  grosser  Antahl  placirt. 

Die  Ansteckung  dieser  schwarzscncckigcn  Kuh  hatte 
demnach  zweimal  durch  neu  angekauftes,  seuchekrankes 
Rindvieh,  in  dem  letzten  Falle  aber  durch  neu  angekaufte 
Schweine,  welche  im  Kuhstalle  untergebracht  waren,  statt- 
gefunden. 

2)  Eine,  in  mittleren  Jahren  stehende,  schwarze  Zog- 
kuh) schon  und  stark  gebaut  und  dem  Landwirth  S.  zu 
B.  zugehörig,  wurde  am  27.  Oktober  1861  in  Folge  er- 
littener Ansteckung  von  der  Maul-  und  Klauenseuche  so 
heftig  ergriffen,  dass  selbige,  wegen  der  grossen  Anzahl 
von  Blasen,  welehe  sich  auf  der  Maulschleimhaut  placirt 
hatten,  circa  4  —  5  Tage  gänzlich  unvermögend  war  Nah- 
rung aufzunehmen.  —  Nicht  minder  war  das  Euter  dieser 
Kuh  so  mit  Blasen  behaftet,  dass  fast  ktin  Stückeben 
Oberhaut  frei  davon  war. 

Mitte  Oktober  1862  herrschte  die  mehrgedachte  Maul- 
und  Klauenseuche  in  den  Nachbarställen  des  S.  wiederum, 
wobei  anch  dessen  qu.  Kuh  nochmals  angesteckt  wor- 
den war. 

In  dem  letzten  Falle  hallen  sich  besonders  viel  Blasen 
an  den  Fussenden  derselben  placirt,  wesshalb  diese  Kuh, 
wegen  ihrer  kranken  Hufe,  erst  nach  etwa  drei  Wochen 
wieder  zum  Zuge  verwendet  werden  konnte. 

Aus  den  vorstehenden  Beobachtungen  geht  also  her- 
vor: 1)  dass  die  Kuh  des  G.  innerhalb  circa  2£  Jahren 
dreimal,  und  jene  des  S.  innerhalb  eines  Jahres  zwei- 
mal von  der  wirklichen  Maul-  nnd  Klauenseuche  befallen 
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worden  sind;  2)  dass  die  letzten  Erscheinungen  dersel- 
ben, wie  schon  bemerkt,  keineswegs  milder,  als  die 
Torhergehenden  waren;  3)  dass  demnach  diese  meine  Be- 
obachtungen mit  der  Kreuzer 'sehen  in  dem  citirten 
Grundriss  ersichtlichen  Ansicht  vollstäudig  fibereinstim- 
mend sind. 

Nachtriglich  füge  ich  diesem  noch  hin  in,  dass  mir 
ähnliche  Erfahrungen,  wie  vorstehende,  auch  bei  andern, 
nicht  seuchenhaften  Krankheiten,  von  welchen  man  aber 
froher  und  auch  theilweise  jetzt  noch,  behauptete,  dass, 
wenn  sie  die  Thiere  einmal  fiberstanden  hätten,  nicht  wie- 
der davon  befallen  wurden.  (VergL  hierüber  Prinz,  allg. 
Path.  u.  Tborap.,  2.  Bändch.  S.  55).  Ich  erlaube  mir  z.  B. 
schliesslich  nur  an  die  Druse  der  Pferde,  den  Typhus  und 
das  sogenannte  Petechialfieder  der  Schweine,  so  wie  an 
den  oft  sehr  heftig  auftretenden  Schläiupeausschlag  der 
Kinder  zu  erinnern.  — 


Anhang. 


Wahrscheinliche  Vergiftung  vouHuhueru, 
welche  vergiftete  Insecten  verzehrt  hatten. 

Iu  dem  Orte  D.  fingen  bei  einigen  Nachbarn  die  ge- 
sGudesten  und  grössten  llöhner  an  nach  kurzer  Krankheit 
zu  verenden.  Als  bereits  eine  grosse  Anzahl  crepirt  wa- 
ren, kam  man  erst  auf  die  Vermuthung,  dass  Vergiftung 
im  Spiele  sein  müsse.  Bei  der  nunmehr  gemachten  Nach- 
forschung stellte  sich  heraus,  dass  ein  dortiger  Bienenstock- 
Besitzer  Arsenik  zu  dem  Zwecke  aufgestellt  halte,  um  die 
sogenannten  „wilden"  Bienen  zu  vertilgen. 

Die  dadurch  in  grosser  Anzahl  vergifteten  Insecten 
hatte   der  Bicncustockbcsitzer  mehrere  Tage    hiu durch  an 
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solche  Stellen  geworfen,  wo  fragliche  Hühner  sich  grössten- 
teils anf hielten. 

Die  Krankheitserscheinungen  der  qu.  Hühner, 
welche  mir  durch  deren  Eigenlhfimcr  mitgetheilt  worden 
sind,  bestanden  ungefähr  in  folgenden:  Verlust  des  Appe- 
tits und  der  Munterkeit,  grosse  Mattigkeit,  stetes  Ver- 
weilen auf  einer  Stelle,  Auftreibung  des  Kropfes  und 
Bauchs,  Blau  werden  des  Kammes,  grosser  Durst,  besonders 
nach  Kalt wasser,  schliesslich  dunkelgrüner  Durchfall  und 
Tod.  Krankheitsdauer:  24  bis  30  Stunden,  selten  einige 
Tage. 

Die  von  mir  vorgenommene  Section  zweier  veren- 
deter Huhner  ergab  ungefähr  Folgendes:  Der  Kropf,  so 
wie  die  Bauchhöhle  stark  aufgetrieben.  Der  Mageninhalt 
besonders  des  ersteren,  roch  sehr  sauer,  und  bestand  ne- 
ben wenigen  vegetabilischen  Nahrungsmitteln  —  kleine 
Brod-  und  Grashalmst&ckchen  etc.  — ,  in  auffallend  viel 
schwarzen  und  braunen  Inseclen,  Bienen  nnd  Käfern.  — 
Das  Fleisch  blass  und  welk.  Das  Blut  dunkel,  in  den 
Herzkammern  pechschwarz  und  geronnen.  Die  Kropf- 
schleimhaut war  am  untern  Ende  braun-  und  dunkelroth 
gefärbt,  so  wie  an  einigen  Stellen  wie  geätzt,  ja  selbst 
serstört  und  gesehwollen.  Dasselbe  fand  sich  auch, 
nur  geringgradiger,  an  der  Magenschleimhaut.  Die  Gallenblase 
sehr  gross  und  mit  verschiedenen  dunklen  Stellen  undEc- 
chymosen  versehen.  Ebenso  war  die  Leber,  welche  stark 
geschwollen  war,  beschaffen.  Weiter  vermochte  ich  nicht 
etwas  Verdächtiges  aufzuGnden. 
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Misiellen. 

Aus  den  Veterinair- Berichten  Preussischer  Thierarzte. 

1.  Eindringender  atmosphärischen  Luft  in 
eine  Vene.  Kreis -Thierartz  Suth  beobachtete,  dass  einem 
Pferde  beim  Aderlässen  Luft  in  die  Jugularis  gedrungen  und 
dasselbe  gleich  nach  dem  Verschliessen  der  Aderöffnung 
nach  rückwärts  zusammengesunken  sei,  dass  auch  dabei 
das  Athineu  .beschleunigt  und  angestrengt,  der  Puls  aber 
kaum  verändert  gewesen  und  das  Pferd  während  einer 
halben  Stunde  ruhig  auf  den  unterschlagenen  Beinen  ge- 
legen habe;  hiernach  hat  sich  dasselbe  nur  mit  MQhe 
aufgerichtet,  der  Gang  war  schwankend,  aber  nach  drei 
Stunden  sind  alle  Krankheitserscheinungen  wieder  ver- 
schwunden gewesen» 

Der  Departements -Thierarzt  Weinen  knüpft  hieran 
die  Bemerkung,  dass  er  das  Eindringen  der  Luft  iu  die 
Jugularis  bei  mehreren  Pferden  von  gemeinem  Schlage  be- 
obachtet, ohne  davon  üble  Folgen  gesehen  zu  haben,  dass 
aber  bei  einem  englischen  Vollbluthengste  die  Wirkung  so 
heftig  war,  dass  sehr  angestrengtes  Athroen,  blutiger 
Schaum  aus  den  Nüstern,  unregelmässiger,  sehr  beschleu- 
nigter Puls  und  Zusammensinken  des  Hintertheils  eintra- 
ten. Nachdem  dieses  Pferd  so  mit  halb  geschlossenen 
Augen  10  Minuten  gelegen,  sprang  es  auf  und  fing  an 
hinten  auszuschlagen  und  dann  mit  grössler  Heftigkeit  sich 
über  dem  Schweife  an  der  Wand  und  an  der  Krippe  zn 
reiben,  bis  Haut  und  Haar  weg  waren  und  die  Stelle 
blutete. 

Diese  Neigung  sich  zu  reiben  kehrte  von  Zeit  zu 
Zeit  wieder,   aber   in  immer   grösseren  Zwischenräumen, 
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bis  sie  sich   am  folgenden  Tage  gänzlich  wieder  verloren 
hatte. 

Es  ist  zu  vermulhen,  dass  die  eingedrungene  Luft  mit 
dem  Blute  dnreh  die  Arterien  bis  zu  dieser  Stelle  gelangt 
und  daselbst  diese  unwiderstehliche  Reizung  cum  Scheuern 
veranlasst  habe. 


2.  Vorfall  der  Gebärmutter.  Kreis  -  Tbierarst 
AI  brecht  rühmt,  nach  der  geschehenen  Zurückbringong 
des  Organs,  als  das  erprobteste  Mittel  zur  Retention  des- 
selben, das  fortwährende  Fuhren  des  betreffenden  Thieres. 

(Ich  benutze  dieses  Verfahren  mit  dem  besten  Erfolge 
nach  dem  Kastriren  der  Hengste,  wenn  dieselben  gleich 
nach  der  Operation  sehr  unruhig  sind.        Hertwig). 


3.  Eine  Lähmung  des  Hintertheils  in  Folge 
eines  Krcnzbeinbruches  ( Kreis  -  Tierarzt  Albrecbt) 
kam  bei  einer  Kuh  vor,  die  beim  Bespringen  von  einem 
sehr  schweren  Bollen  zusammengebrochen  war.  Es  war 
vollständige  Lähmung  der  Hinterschenkel,  Lähmung  des 
Hastdarms  und  der  Blase,  daher  Ansammlung  des  Kothes 
im  Mastdarm  und  unwillkürlicher  Abgang  des  Urins  vor* 
banden.  Bei  der  Section  fand  sich  das  Kreuzbein  iu  sei- 
ner Verbindung  mit  den  Lendenwirbeln  vollständig  durch- 
gebrochen.   

4.  Bruch  des  Ellbogenbeins  bei  einem  Pferde. 
Ein  Pferd  der  Ersatz -Eskadron  des  7.  Ulanen- Regiments, 
wurde  eines  Morgens  sehr  lahm  gefunden,  so  dass  es  beim 
Herausführen  aus  dem  Stalle  den  linkcu  Vorderfuss  zum 
Vorschreiten  nicht  gebrauchen,  doch  aber  fest  und  sicher 
darauf  stehen  konnte.  Der  in  Boppard  hinzugerufene 
Kreis  -  Thierarzt  Castor  fand  bei  näherer  Untersuchung 
einen  Bruch  des  Ellbogcubeins  und   sprach  seine   Ansicht 
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dahin  aas,  dass  eine  Heilung  zwar  unsicher,  aber  nicht  un- 
möglich sei,   dass  jedoch  eine  Zeit  von  6  bis  8  Wochen 
dam  gehöre,    und    dass    nach    eingetretener    Ileilung   das 
Thier  nicht  wieder  inilitair-  diensttauglich   werdeu   wurde. 
Das  Thier  blieb  hierauf  etwa  3  Wochen   in   seiner   Be- 
handlung und  wurde  dann   als  dienstuntauglich   öffentlich 
versteigert.    Die  Behandlung  bestand  zuerst  in  Waschungen 
mit  verdünnter  Arnikatinctur  (1  zu  30),  was    dem  Thiere 
sehr  wohl  zu  thuu  schien,  und  später  in  Einreibungen  von 
Ungt.  mercuriale   mit  Röböl.    Das  Pferd  kaufte  ein  hiesi- 
ger Gerichtsvollzieher,  der  es  sehr  fleissig  und  gut  pflegte; 
in  der  Hauptsache  aber  die  leidende  Stelle  durch  Auflegen 
von  kohlenden  Mitteln,  Sauerteig,  Essig,  Spiritus  und  Was- 
ser ausdauernd  behandelte.    Nach  etwa  8  Tagen  halte  der- 
selbe das  Pferd  so  weit,  dass  es  schon  besser  den  kranken 
Fuss  vorwärts  setzen  konnte,   und  noch  14  Tage  hierauf 
wurde  das  Pferd  angespannt  und  ging,  ausser  etwas  kur- 
zem Tritt  mit  dem  kranken  Fusse,  ganz  gut.    Der  Eigen- 
tümer desselben  versuchte  es  jetzt  auch  zu  reiten.    Auf 
einmal  begann  jedoch  das  Pferd  wieder  stärker  su  lahmen« 
Die   Untersuchung   zeigte    jetzt   eine    starke    Knochenge- 
schwulst in  Folge  starker  Ablagerung  von  Callus,  die  das 
Gelenk  genirte  und  die  Lahmheit  erzeugte.    Es  bestätigte 
sich  somit   meine  Prognosis:  der  Bruch  heilte,  das  Thier 
ist   zu   langsamen,   nicht  allzuschweren  Arbeiten  wieder 
brauchbar,  jedoch  zu  starken  Strapazen  nicht  mehr  taug- 
lich.   Ieh  führe  diesen  Fall   als  wichtig  für  die  Prognosis 
an,    da   in  den  meisten  Handbüchern   über  Chirurgie  von 
der  Unternehmung  einer  Heilung  dieses  Bruches  abgera- 
then  wird.     Wenn  auch  keine  vollständige  Heilung  erzielt 
wird,  so  ist  es  doch  auch  rälhlich,  diseelbe  bei  jungen  und 
tüchligeu  Pferden  zu  versuchen. 
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5,  Bruch  des  Unterschcnkelbeins  bei  einem 
Rinde.  Ein  6  Monat  alles  Kalb,  dem  Besitzer  der  Kaltwas- 
serheilanstalt Marienberg  gehörend,  zerbrach  beim  Springeu 
im  Stalle  und  Ausgleiten  auf  den  glatten  Steinen  das  Unter- 
schenkelbein etwa  eine  Hand  breit  über  dem  Sprunggelenk. 
Als  ich  gerufen  dort  im  Stalle  ankam,  war  der  Herr  selbst 
und  ein  Vetter  von  ihm,  cm  junger  Arzt,  schon  beschäftigt, 
Gips  anzurühren,  am  auf  Anrathcn  des  Arztes,  einen  Gips- 
verband anzulegen.  Nachdem  ich  mich  von  dem  wirkli- 
chen Vorhandensein  des  Bruches  überzeugt,  stimmte  ich 
dem  Vorschlage  bei  und  der  Verband  wurde  angelegt.  Da 
indess  die  Achillessehne  uns  sehr  hindernd  im  Wege  war, 
so  füllte  ich  den  Raum  zwischen  Sehne  und  Knochen  so 
lange  mit  Wergbauschen  aus,  bis  die  in  Gipa  getränkten 
Leinwandstreifen  ohne  die  Sehne  zu  drüeken,  umgewickelt 
werden  konnten.  Nach  vier  Wochen  wurde  der  Verband 
abgenommen  uud  der  Kuochen  vollkommen  und  schön  ver- 
einigt gefuuden. 


6.  Bruch  des  Schenkelbcins  durch  Muskel- 
austrengung  bei  der  Kastration.  Kreis -Thierarzt 
Walter  wurde  zu  einem,  an  demselben  Tage  durch  einen 
Kastrirer  verschnittenen  Pferde  gerufen,  welches  während 
der  Operation  sehr  heftige  Bewegungen  mit  dem  nur  loeker 
befestigten  rechten  Hinterschcnkel  gemacht  und  wobei  die 
anwesenden  Personen  eiuen  dumfeu  Knall  an  diesem  Fusse 
gehört  halten.  Als  das  Pferd  aufstand,  konute  es  auf 
Letztcrem  nicht  stehen  und  die  nähere  Untersuchung  ergab 
einen  Bruch  des  Schenkclbeius.  Walter  beschuldigte  als 
Ursache  das  zu  lockere  Anbinden  des  Fusses,  —  während 
gewöhnlich  das  zu  feste  Binden  als  Ursache  betrachtet 
wurde.  Man  sieht  also,  dass  solche  Brüche  unter  ver- 
schiedenen Umständen  entstehen  können. 
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7.  Unvollständiger  Bruch  des  Unterschenkel* 
beins  bei  einem  Pferde.  Von  Krei6thierarzt  Albrecht. 
Da«  Pferd  war  vor  dem  Wagen  auf  schlechtem  Wege  ge- 
stürzt, wobei  das  rechte  Hinterbein  nach  hinten  ausge- 
streckt su  liegen  kam.  Nach  dem  Aufsleben  zeigte  es  an 
der  innern  Seite  des  Unterschenkels  eine  kleine  Wunde 
und  lahmte  stark,  machte  aber  in  diesem  Zustande  noch 
circa  8  Meilen.  In  Stalle  angekommen,  zeigte  ea  die  hef- 
tigsten Schmerzen,  stand  aber  noch  bis  zur  zweiten  Nacht, 
wo  es  umfiel  und  hiernach  erst  der  Bruch  dea  Unlerschen- 
kdheins  sichtbar  und  erkannt  wurde.  Wahrscheinlich  ist 
derselbe  erst  bei  dem  Umfallen  vollständig  erfolgt  und  war 
der  Knochen  vorher  nur  eingebrochen,  wie  dies  in  vielen 
andern  Fällen  an  diesem  Knochen  ebenso  beobachtet  wor- 
den ist.    Der  Eigen thümer  liess  das  Pferd  tödten. 


8.  Einen  ähnlichen  Beinbruch  beobachtete  Kreis - 
Thierarzt  Eickelbosch  in  Darfeid.  Letzterer  wurde  am 
8.  August  von  dem  Laudraths-Amte  zu  Ahaus  aufgefor- 
dert, ein  in  Stadilohn  stehen  gebliebenes,  heachädigtes  Mi- 
ütairpferd  zu  untersuchen  und  über  den  Befund  Bericht 
zu  erstatten. 

Bei  seiner  Ankunft  in  Sladllohn  am  folgenden  Tage 
den  9.  ej.  M.,  wurde  ihm  von  dem  dortigen  Herrn  Bürger- 
meister Hollen  der  mitgetheilt,  dass  qu.  Pferd  von  einem 
andern  Pferde  geschlagen  sei  und  in  der  Nähe  stehe.  Das- 
selbe sei  schon  von  dem  Thierarzte  K.,  welcheu  er  con- 
sultirt  habe,  und  von  dem  Thierarzte  W.,  der  Tages  vor- 
her zufällig  in  Stadtlohn  gewesen,  untersucht  worden. 

Ersterer  habe  das  Uebel  für  eine  Entzündung  der 
Knochenhaut  des  rechten  Unterschenkelbeius  gehalten  und 
erklärt,  .dass  die  Heilung  in  14  Tagen  bis  3  Wochen  er- 
folgt sein  werde  und  auch  die  Behaudlnug  eingeleitet, 
Letzterer  aber  das  Thier  für  unheilbar  erkannt,  weil  ein 
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Brach  des  Fesselgelenks  bestehe.     Beide  Thier  ante  seien 
aber  nicht  approbirt. 

Die  hierauf  von  E.  mit  dem  Pferde  angestellte  Unter 
.suchung  ergab  Folgendes: 

Das  Thier  stand  in  einem  geräumigen  Stalle  unange- 
bnnden  und  verzehrte  das  in  der  Krippe  liegende  Futter 
mit  vieler  Begier,  Krankheilsteichen  waren,  ausser  am 
rechten  Hin t erfasse,  mit  welchem  Patient  nur  mit  der  Zehe 
den  Boden  berührte,  nicht  wahrnehmbar«  Beim  Heraus- 
fuhren aus  dem  Stalle  sprang  das  Pferd  auf  drei  Beinen, 
ohne  den  leidenden  Fuss  zu  Boden  zu  setzen.  Bei  der 
näheren  Untersuchung  der  fraglichen  Extremität  fand  sich 
eine  kleine  Verletzug  der  Haut  von  circa  \  Zoll  Länge, 
ohne  in  die  Augen  fallende  Geschwulst  an  der  oberen 
Hälfte  und  innern  Seite  der  Tibia.  Bei  einem  hier  massig 
angebrachten  Druck  äusserte  das  Thier  sehr  grossen  Schmerz, 
hob  den  Fuss  hoch  in  die  Höhe  nnd  drohte  dabei  umzu- 
fallen. Im  und  am  Unf,  an  der  Krone,  im  Fessel-,  Sprung«, 
Knie-  und  Hufgelenk  war  nicht  die  geringste  Abnormität 
wahrzunehmen.  E.  erklärte  hierauf,  dass  die  Benrtheilung 
des  krankhaften  Zuslaudcs  von  dem  p,  K.  in  Betreff  des 
Sitzes  richtig  und  gegen  die  eingeleitete  Behandlung  Nichts 
einzuwenden  sei.  Die  von  ihm  gestellte  Prognose  aber: 
„dass  das  Pferd  in  14  Tagen  bis  3  Wochen  wieder  ge- 
nesen werde,  sei  indessen  zweifelhaft,  da  es  zu  viel  Schmers 
bei  der  Berührung  an  der  verletzten  Stelle  äussere.  Nicht 
allein  die  Haut  und  die  Knochenhaut,  sondern  auch  das 
Unterschenkelbein  könne  verletzt  und  sogar  gespalten  sein, 
was  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  ermitteln  lasse,  aber  bei 
Verletzungen  der  Art  und  an  derselben  Stelle  nicht  selten 
.sei.  Wäre  Letzteres  der  Fall,  dann  könne  leicht  ein  voll- 
ständiger Bruch  des  Knochens  eintreten,  welcher  bei  Pfer- 
den gewöhnlich  nach  dem  ersten  Niederlegen  nnd  dem 
darauf  stattfindenden  Aufstehen  erfolge. 


Digitized  by 


Google 


240 

Qulslionirtes  Pferd  stand  ohne  sich  zu  legen  bis  zum 
3.  September,  volle  4  Wochen  nach  dem  erhaltenen  Schlage 
and  zerbrach  die  Tibia  beim  Aufstehen,  angeblich  Morgens 
gegen  4  Uhr.  Ein  Kurversuch  wurde  nicht  gemacht,  son- 
dern das  Thicr  getödtet. 

Bei  der  von  mir  vorgenommeneu  Obduciion  fand  sich 
das  Unterschenkelbein  5  bis  6  Zoll  über  dem  Spruggelenk 
schief  durchbrochen.  Der  mittlere  Theil  der  Tibia  war 
von  der  Knochenhaut  enlblösst,  sehr  blutreich  und  so 
weich,  dass  er  sich  mit  dem  Messer  schneiden  Hess. 

Vorliegender  Fall  ist  insofern  bemerkenswert!! ,  als  er 
zeigt,  wie  vorsichtig  man  sein  moss  bei  der  Beurtheilung 
von  Verletzungen  der  Tibia  an  der  innern  Seite,  veranlasst 
dureh  den  Schlag  eines  hinten  beschlagenen  Pferdes.  £s 
ist  mir  mehrmals  vorgekommen,  dass  Besitzer,  welche  ihre 
Pferde  freiwillig  zur  Landwehr&bung  gestellt  halten  und 
die  ähnlich  verletzt  waren,  bei  der  Zurücknahme  die  Frage 
stellten:     „Wollen  sie  für  den  Schaden  haften?** 


9.  Verrenkung  der  Kniescheibe.  Der  Landes- 
Thierarzt  Kohler  in  Hechingen  theil t  folgenden  Fall  mit: 
„Ein  Pferd  fing  nach  dem  Ucberschreiten  eines  Chaussee- 
Grabens  plötzlich  mit  dem  rechten  Hinterfusse  au  so  hef- 
tig zu  hinken,  dass  es  nur  mit  grösster  Mühe  nach  Hause 
gebracht  werden  konnte.  Der  Eigenthfimer  Hess  mich  so- 
gleich rufen  und  versicherte  mir,  dass  das  Pferd  weder  ge- 
stolpert noch  gefallen  sei.  Ich  fand  bei  der  Untersuchung 
die  Kniescheibe  über  den  inncru  Condylus  des  Ober- 
schenkelbeins aus  ihrer  Lage  gewichen  und  festsitzend. 

Die  Einrichtung  des  luxirten  Knochens  wollte  mir 
durch  die  gewöhnliche  Manipulation,  Vorwärtsziehen  des 
fraglichen  Fusscs,  um  hierdurch  eine  Erschlaffung  des  Ge- 
lenks herbeizuführen  und  die  Zurückfuhr  ung  der  Knie- 
scheibe mit  der  Haud   zu   bewirken,  nicht  gelingen.     Ich 
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machte  desshalb  den  Versuch,  neben  der  Extension  der 
Beuger  des  Unterschenkels  durch  einen  Gegendrock  auf  die 
ausgewichene  Patella  mittelst  eines  untergelegten  Stall- 
atuhles,  (wohl  ein  Mdkschenimel?),  da  das  Pferd  auf  dem 
Erdboden  lag,  die  Einrichtung  tu  befördern,  —  was  auch 
vollständig  gelang. 


9.  Kniescheibengeschwnist.  Die  von  Rychner 
früher  nnter  diesem  Namen  bezeichnete  Geschwulst,  jetzt 
von  ihm  Gelenk- Rheumatismus  (Rbeumatalgia  arthri- 
tica)  genannt,  hat  Kreis-Thterarzt  Rick  in  Gelsdorf  (Kr. 
Ahrweiler)  an  den  beiden  Hinterschenkeln  eiuer  Kuh  be- 
obachtet. Obgleich  die  Geschwulst  als  veraltet  zu  bezeich- 
nen, nämlich  kalt  und  indurirt  war,  so  konnten  doch  die 
von  Rychner  in  diesem  Stadium  angeführten  Symptome 
(bedeutendes  Hinken  und  Abmagerung),  nicht  bemerkt  wer- 
den. Im  Gegen  Iheil,  die  Knh  befand  sich  in  bestem  Er- 
nährungszustande und  hatte  einen  Weg  von  mehreren 
Stunden  gemacht. 


10.  Zerreissung  des  untern  Gleichbeinban- 
des bei  einem  Pferde.  Der  (inzwischen  verstorbene) 
Departements -Thierarit  Schellhase  berichtet:  „Zwei 
elegante  Kutschpferde  in  Stettin  waren  längere  Zelt  wenig 
gebraucht  und  nicht  angestrengt  worden.  Ausgangs  Ja- 
nuar wurden  sie  zu  einer  Reise  von  6  Meilen  auf  glatter 
Chaussee  benutzt.  Da  aber  die  Hufeisen  der  Pferde  nicht 
scharf  waren,  wurde  die  Reise  den  Thieren  sehr  beschwer- 
lich. Nach  ihrer  Rückkehr  fand  ich  das  Beste  derselben 
so  angegriffen,  dass  es  kaum  gehen  oder  stehen  konnte; 
dasselbe  versagte  auch  in  den  ersten  Tagen  das  Futter 
und  die  Schienbeinarterieu  pulsirten  an  allen  vier  Füssen 
aehr  stark,  was  auch  früher  schon  bei  den  unbedeutend- 
sten Reizungen  der  Hufe  der  Fall  gewesen  war;  es  zeigte 
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sich  aber  diesmal  von  einem  Leiden  der  Hufe  nicht  die 
geringste  Spar.  Dennoch  wurden  die  Fesselgelenke  und 
die  Hufe  mit  kalten  Wasserumschlägen  behandelt,  übrigens 
auch  reuende  Einreibungen  gemacht  und  ein  Fontanell 
Tor  der  Brust  applicirt.  Hiernach  verlor  sich  das  Hinken, 
aber  der  Gang  blieb  ein  gespannter. 

Am  2.  Mai  machte  der  Besitzer  eine  kleine  Probe- 
fahrt im  karten  Trab  und  im  ruhigen  Schritt,  und  als 
kaum  |  Meile  zurückgelegt  war,  halte  das  betreffende 
Pferd  auf  ebenem  Landwege  zweimal  nach  einander  gestol- 
pert, sich  dann  niedergelegt  und  als  es  aufstand,  war  es 
unvermögend,  einen  Schritt  von  der  Stelle  zu  gehen«  Es 
musste  deshalb  auf  einen  Wagen  gelegt  und  nach  Hause 
gefahren  werden.  Hier  wurden  in  den  ersten  Tagen  wie- 
der Umschläge  von  kaltem  Wasser  an  beiden  Vorderf&ssen 
gemacht.  Bei  meinem  Hinzukommen  fand  ich  das  Pferd 
liegend,  vor  Schmerz  heftig  stöhnend;  es  konnte  jedoch 
ohne  fremde  Hälfe  aufstehen  und  zeigte  an  den  Vorder- 
fQssen,  ausser  etwas  Anschwellung,  nichts  Abnormes.  Das 
Thier  legte  sich  aber  stets  bald  wieder  nieder.  Der  Be- 
sitzer theilte  mir  nun  auch  mit,  dass  das  Pferd,  obgleich 
es  sonst  eine  sehr  regelmässige  Stellung  nnd  kräftige 
Sehnen  hatte,  gleich  nach  dem  Stolpern  mit  dem  rechten 
Vorderfusse  im  Fessel  so  stark  durchgetreten  habe,  daes 
die  Haarzotte  die  Erde  berührte;  nnd  da  ich  vor  35  Jah- 
ren in  der  Thierarzneischule  einen  ähnlichen  Fall  gese- 
hen, (wo  freilich  die  Fesselbeine,  ohne  Kraftanstrengung, 
nach  vorn  gegen  die  Schienbeine  sich  in  einen  rech- 
ten Winkel  bringen  Hessen,  was  hier  die  kräftigen  Sehnen 
nicht  erlaubten),  so  vermuthete  ich  dieselbe  Verletzung, 
und  diese  liess  sich  dann  auch  durch  das  Gefühl  er- 
kennen. 

Es  blieb  mir  aber  immer  noch  unerklärlich,  warum 
das  Pferd  nicht  auf  drei  Füssen  wenigstens  einige  Schritte 
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gehen  konnte.  Am  12.  Mai  warde  das  Thier  geschlachtet 
und  hiernach  fand  man  nicht  nur  am  rechten  Vorderfusae 
das  untere  Gleichbeinband  von  den  Sesambeinen  mit  einigen 
Knochenstückchen  abgerissen,  sondern  dass  auch  am  linken 
Vorderfusse  dasselbe  Band  sehr  tief  eingerissen  war. 


11.  Zerreissung  des  Beugers  des  Schien- 
beins am  rechten  Hintcrfuss  eines  Pferdes.  Vom 
Kreis -Tbierarzt  Albrecht  (Usedom- Wollin).  Der  Fall 
bot  auf  den  ersten  Anschein  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
einem  Knochenbruch  dar.  Das  Pferd  war  beim  Beschla- 
gen, mit  aufgezogenem  rechten  Hinterfusse,  auf  hartem  Bo- 
den vor  der  Schmiede,  niedergestürzt,  zeigte  gleich  nach 
dem  Aufstehen  bedeutende  Lahmheit  und  ein  Schlottern 
des  untern  Theils  des  Fusses.  Bei  der  Untersuchung  stand 
das  Pferd  ganz  regelmässig  auf  diesem  |Fusse,  konnte 
denselben  aber  nicht  vorwärts  bewegen,  vielmehr  wurde 
er  beim  Aufheben  immer  nach  der  innern  Seite  gezogen 
und  beim  Niedersetzen  dehnend  im  Sprunggelenk  zu  Boden 
gebracht.  Das  Hintenhinansnebmen  des  Fasses  geschah 
dagegen  leicht.  Ueber  dem  Sprunggelenk  war  etwas  An- 
schwellung und  Schmerz  zu  bemerken.  (In  der  Haupt- 
sache waren  also  die  Erscheinungen  so  wie  sie  von  Hert- 
wig  in  Magazin  für  Thierheilk.  beschrieben  sind).  Das 
Pferd  wurde  in  den  Hängegurt  gestellt,  die  Geschwulst 
anfangs  gekühlt,  später  scharf  eingerieben.  Nach  sechs 
Wochen  ging  das  Pferd  wieder  regelmässig,  schleppte  aber 
den  Fuss  noch  ein  Wenig. 


12.  Panaritinm  bei  Hunden  au  den  Zehen,  der 
Sohle  und  den  Ballen  hat  sich,  wie  Kreis-Thierarzt  Kutz- 
bach  zu  Pless  mittheilt,  im  dortigen  fürstlichen  Hunde- 
zwinger ordentlich  eingenistet  und  die  Beseitigung  dieses 
listigen  Uebels  hat  viele  Schwierigkeiten  gemacht,  ehe  K. 
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eine  passende  Behandlongsweise  fand.  Es  lösen  sich  bei 
dieser  Krankheit  nicht  selten  sämmüiche  Nägel  nach  ein- 
ander  ab,  oder  die  gante  hornige  Sohlenfläche  wird  ge- 
schwürig, geht  los  nnd  bildet  ein  fressendes  Geschwör,  an 
welchem  die  Thiere  lange  leiden.  Nach  Heilung  des  einen 
Fasses  findet  sich  gewöhnlich  dasselbe  Leiden  an  einem 
andern  Fusse.  Ursachen  sind  unbekannt,  aber  unsaubere 
Haltung  ist  bestimmt  nicht  schuld. 

Zur  Kur  dient  jetzt  Solnt.  arsenicalis  innerlich,  und 
8 asserlich  das  tägliche  Touchiren  mit  Argent.  nitrienm, 
wodurch  die  Heilung  schnell  herbeigeführt  wird,  wogegen 
Umschläge,  Verbinde  mit  harzigen  nnd  brtnzlichcn  öligen 
Salben  und  Tinkturen  nichts  besserte. 


21. 

Alleritikfcste  Bestimmung  aber  die  Heienn*  Uii- 
formirug  etc.  des  thieräiftüchea  Personals  u  der 
(Prenssischei)  Armee« 

Des  Königs  Majestät  haben  mittelst  Allerhöchster 
Kabine  ts- Ordre  vom  9.  d.  M.  Folgendes  sn  bestimmen 
geruht : 

1.  An  die  Stelle  der  Benenennong  „Kurschmied''  soll 
die  Benennung  »Unter-Rossarzt*  treten. 

2.  Diejenigen  Unter  -  Rossärzte,  welche  als  Thierarst 
I.  Klasse  approbirt  sind  und  in  der  Armee  als  Unter-Ross- 
ärzte  5  Jahre  tadellos  gedient  haben,  können  auf  den  Vor- 
schlag der  betreffenden  Truppen-Kommandeure  vom  Kriegs- 
Ministerium  (Allgem.-Kriegs-  Departement)  mu  Rossärmten 
ernannt  werden,  ohne  dass  hierdurch  in  ihrer  dienstlichen 
Stellung  etwas  geändert  wird. 
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8.  Die  bisherigen  Rossärzte,  deren  Stellung  ebenfalls 
unverändert  bleibt,  erhalten  den  Titel  „Stabs-Rossarzt*. 

4.  Für  die  Rossärxte  aller  Klassen  im  stehenden  Heere 
werden  die  Mobilniachnngsgelder  von  10  Thlrn.  auf  15 
Thaler  erhobt.  Den  aus  dem  Beurlaubtenstande  Eingezo- 
genen ist  bei  ihrer  Mobilmachung  eine  Equiptrongsbeihfilfe 
bis  rnur  Höhe  von  15  Thlrn.  neben  dem  Mobilmachungs- 
gelde  von  20  Thalern  mu  zahlen. 

5.  Die  Truppen- Kommandeare  werden  ermächtigt, 
per  Escadron,  reitende  Batterie,  Artillerie -Fussabtheilung 
and  Train-Bataillon  wenigstens  je  einem  Manne  des  Dienst- 
staudes,  welcher  zur  Unterstützung  des  Rossarztes  die  Funk- 
tionen als  Beschlagschmied  ausübt,  eine  Zulage  von  2  bis 
S  Thalern  monatlich  aus  dem  Hufbeschlaggelder  -  Fonds  tu 
zahlen,  wonach  sich  die  Bestimmungen  des  §.  234.  des 
Reglements  Ober  die  Geldverpflegung  der  Truppen  im  Frie- 
den modificiren. 

6.  Für  das  gesammte  thierSrzlliche  Personal  der  Armee, 
mit  Ausnahme  des  Ober  -  Rossarztes  der  Garde  •Kavallerie, 
-wird  nachstehend  beschriebene  Veterinair  -  Uniform  fest- 
gesetzt: 

Ein  dunkelblauer  Ueberrock  mit  gelben  Knöpfen, 
schwarzem,  roth  paspoilirtem  Tuchkragen  und  schwarz 
tuchnen  Achselklappen; 

Ein  Helm  mit  abgeruudeter  Spitze  und  heraldi- 
schem Adler  mit  dem  Namenszuge  FR.; 

Ein  Paletot  mit  schwarzem  roth  paspoilirtem  Kra- 
gen und  schwarzen  Achselklappen. 
Als  Abzeichen  behalten  die  Stabs -Rossfirzte  die  gol- 
dene Tresse  um   die  Achselklappe;    die  Rossfirzte  tragen, 
wie  die  Stabs-Rossfirzte,  den  Offiziersäbcl  mit  dem  silber- 
nen Portepee. 

Indem  das  Kriegs«  Ministerium  diese  Allerhöchste  Be- 
stimmung zur   Kcnnlniss  der  Armee  bringt,  bemerkt  es, 
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das*  den  von  den  Truppen  theilen  direkt  dem  Allgemeinen 
Kriegs -Departement  einzureichenden  Vorschlägen  zur  Be- 
förderung von  Unter-Rossärzten  zu  Rossärzten,  ausser  der 
thierfirztlichen  Approbation,  ein  Attest  Ober  die  Ausführung 
der  Berufspflichten,  die  moralische  und  dienstliche  Führung 
des  Betreffenden  beizufügen  ist,  und  dass  in  Betreff  des 
Helmes  und  der  Mütze,  welche  letztere  mit  Schirm  zu 
tragen  ist,  die  bezüglichen  Vorschriften  des  Bekleidungs- 
Reglements  für  die  Artillerie  zur  Geltung  kommen. 
Berlin,  den  19.  Januar  1863. 

Kriegs  -  Ministerium 
(gez.)  v.  Roon. 

(Militoir-  Wochenblatt  Nr.  4.  S.  22). 


XII. 

Literarisches. 


Der  in  der  thierfirztlicbeu  Literatur  durch  eine  Mono- 
graphie über  die  acute  Gehirn  •  Wassersucht  (Kopfkrank- 
heit) rühmlichst  bekannte  Hofthierarzt  Würz  zu  Stuttgart 
hat  neuerdiugs  ein  Handbuch  über  Pferdezucht  heraus- 
gegeben, welches  in  leicht  fasslichcr  Weise  alle  die  Grund- 
sStze  und  Regeln  bespricht,  deren  Kenntniss  dem  practi- 
scheu  Pferdezüchter  durchaus  nothwendig  ist.  Der  Ver- 
fasser hat  in  Folge  seiner  aintlicheu  Stellung  Gelegenheit 
vollauf,  die  Landes-  und  Privat  -  Pferdezucht  desjenigen 
deutschen  Landes  genau  zu  beobachten,  in  welchem  die 
edlen  Pferde,  namentlich  arabischer  Zucht,  am  längsten 
und  reinsten  fortgezüchtet  worden  sind,  und  in  welchem 
vom  Monarchen  bis  herab  zum  Bauer  das  Interesse  fittr 
diesen    wichtigen    Zweig    der  National  -  Occonomie    schon 
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mehrere  Generationen  hindurch  sehr  lebhaft  gewesen  ist. 
Dieses  Buch  verdient  daher  nicht  nur  in  dem  engern  Va- 
terlande des  Vei fassers,  sondern  in  grösserer  Ausdehnung 
gelesen  und  beherzigt  zu  werden.  Selbst  für  die  Gestüts- 
männer  vom  Fach  finden  sich  interessante  Mittheilungen 
über  die  würtemberger  Gestute  darin. 

Köhne 


„Das  Riads  seue  iaaere  nad  äussere  ©rgaaisatiw, 

Zachtaag,  Ernährung  ud  Btnutzuag,  so  wie  dessen 

Krankheit« 

von  Dr.  Georg  May. 
Manchen.  1862.  Job.  Palm's  Hofbuchhandlang. 

Von  diesem  Werke  ist  der  erste  Band  erschienen  und 
enthält  iu  seinem  ersten  Buche  die  allgemeine  so  wie  die 
specielle  Anatomie  und  Physiologie  des  Rindes  (mit  Ein- 
scbluss  der  Histologie),  während  das  zweite  Buch,  nachdem 
die  einzelnen  Körpert heile  kurz  benannt  sind,  auf  die  nähere 
Betrachtung  desselben  eingeht.  In  den  letzteren  Abschnit- 
ten wird  uns  der  Gesammtkörper  bezüglich  der  verschie- 
denen Nutznngszwccke  vorgeführt,  eine  Anleitung  anr  Un- 
tersuchung des  Rindes  gegeben  und  die  Gewährsmäugel  und 
Gewährschaft  überhaupt  in  verschiedenen  Staaten  abgehan- 
delt; ein  alphabetisches  Sachregister  bildet  den  Schlnss. 

Es  kann  wohl  nicht  die  Rede  sein,  jetzt  schon  eine 
einlässige  Beurtheilung  dieses  Theiles  zu  liefern,  bevor  das 
ganze  Werk  erschienen,  doch  muss  darauf  aufmerksam  ge- 
macht werden,  dass  die  Aulage  des  Ganzen  sehr  gut,  die 
Sprache  sehr  verständlich  und  der  Inhalt  sehr  belehrend 
ist.  Die  neuern  Ergebnisse  der  Forschungen  finden  hier 
ihre  gehörige  Würdigung  und  sind  durch  viele  eigene  Ver- 
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suche  des  Verfassers  bereichert;  die  hübschen  zum  Tbeil 
schon  bekannten  Holzschnitte  tragen  vielseitig  mum  Ver- 
ständnisse des  Textes  bei. 

Da  das  Werk,  obwohl  vorzugsweise,  doch  nicht  aus- 
schliesslich für  Landwirthe,  sondern  auch  für  Thierärsle 
geschrieben  ist,  so  ISsst  sich  das  tiefere  Eingehen  auf  die 
feinere  Anatomie  und  die  einzelnen  Vorginge  des  Lebens- 
processes ,  wie  wir  es  hier  finden,  wohl  rechtfertigen  und 
wollen  wir  hoffen,  dass  es  dem  Verfasser  auch  im  zweiten 
Bande  (Züchtung,  Ernährung  und  Benützung  des  Rindes), 
namentlich  aber  im  dritten  Bande  (in  welchem  die  äussern 
und  innern  Krankheiten  des  Rindes  nebst  den  Mitteln,  durch 
welche  dieselben  wieder  in  den  gesunden  Zustand  surück- 
gefuhrt  werden  können,  zur  Besprechung  gelangen  sollen) 
gelingen  werde,  diejenige  Klippe  glucklich  zu  umschiffen, 
an  welcher  die  meisten  derartigen  Werke  —  berechnet  für 
Leser  verschiedener  Fächer,  deren  jedes  notwendigerweise 
seine  eigenen  Ansprüche  macht  —  Schiffbruch  leiden. 

Die  Ausstattung  von  Seile  der  Verlagshandlong  lässt 
Nichts  zu  wünschen  übrig. 

Probstmayr. 
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XIII. 

TlierärxÜiehe  Literatur  bis  nun  Octefer  18C2. 


Adam  Th.  Die  Veterinärpolisei  mit  Berücksichtigung  der  meisten 
Gesetzgebungen,  gr.  8  (XII.  and  243  S.)  Manchen,  1862  bei 
Palm,  geh.  n.  1  Thlr.  6  Sgr. 

Ahlwick,  Alex.  Edw.  historisch -kritische  Darstellung  der  ver- 
schiednen  Cassations- Methoden  bei  Hühnern.  (Preisschrift.) 
Veröffentlicht  v.  Profess.  Direct.  Fr.  Unterberge r.  Imper.  4L 
III.  u.  36  S.  mit  4  Steintafeln.    Dorpat  1860.  %  Thlr. 

Amerlan,  Alb.  Kr-Thierarzt,  prakt.  Handbuch  der  Pferdekrank- 
heiten, deren  rationelle  Erkennung  u.  Behandlung  mit  Berück- 
sichtigung der  Gewährs-  u.  ansteckenden  Krankheiten  nebst 
Angabe  der  allöopath.  u.  homöopath.  Arzneimittel.  Für  jeden 
Pferdebesitser  überhaupt,  Landwirthe  u.  CavallerieofBciere  ins- 
besondere, nach  d.  Erfahrung,  der  bewährtesten  Thierärzte  u. 
der  eigenen  Praxis  bearbeitet.  Mit  150  Abbildungen  auf  9  li- 
thographirten  Taf.  (in  gr.  8.  u.  gr.  4.  u.  qu.  Fol.)  Berlin,  1861. 
(XVI.  536  S.)  2J  Thlr. 

Ammon,  der  allopath.  u.  homöopath.  Thierarzt.  Ein  Noth-  und 
Hülisbuch  für  Alle,  welche  ihre  erkrankten  Pferde  u.  Rinder 
u.  Schafe  auf  zuverlässige  und  wohlfeile  Weise  seilst  heilen 
wollen,  gr.  8.  (IV.  u.  181  S.)  Leipzig,  1862.  Wigand.  i  Thlr. 

Baumeister,  Wilh.  weil.  Prof.,  die  thierärztliche  Geburtshülfe 
für  Tbierärzte,  Gestütsbeamte  u  Landwirthe.  4.  vollst,  umge- 
arbeitete u.  vermehrte  Auflage  v.  Piof.  Dr.  A.  Rueff.  Mit 
eingedruckten  Holzschnitten  nach  Originalzeichnungen,  gr.  8. 
(X.  u.  362  S.)  1*  Thlr. 

Belehrung  über  d.  Maul-  u.  Klauenseuche.  Auf  Anordnung  d. 
Königl.  Ministerii  des  Innern  herausgegeben.  Dresden,  1862. 
(gr.  8.  123  S.)    Meinhold  u.  Söhne.  2  ngr. 

Bibliotheca  med.-chirurg.  veter inaria  et  pharmaceutico  chemica 
oder  geordnete  Uebersicht  aller  in  Deutschland  u.  im  Auslande 
neu  erschienenen" ,  medicinisch-  chirurgischer  geburtshülflich, 
pharmaceutisch- chemisch  u.  veterinair  -  wissenschaftlicher  Bü- 
cher, v.  Job.  Carl  Friedr.  W.  Ruprecht.  Göttingen,  Vanden- 
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hoeck  n.  Ruprecht.  3  Hefte  des  Jahres  1860,  Juli  bis  De- 
cember.    gr.  8.  54  S.  (mit  alphabct.  Register). 

Dasselbe  Werk,  15.  Bd.,  1.  Heft,  Januar  bis  Juli  1861.  a  lieft  4  Sgr. 

Block,  L.,  Anleitung  zur  Landes-Pferdezucht.  Neubrandenburg, 
1861.  4to. 

Bouchardat,  A.,  formulaire  veterinaire,  suivie  d'un  memorial 
therapeutique,  2te  cdit.     Paris  1861.    4  Fr.  50  Ct. 

Bretscb,  L.,  die  Kolik  der  Pferde  u.  deren  Heilung  nach  neuern 
Grundsätzen.  8.  (15  S.)  Wrietzen  b.  Köhler.  %  Thlr. 

Bruchmüller,  Prof.  Dr.  A  die  Vorbereitungswissenschaften  für 
d.  tierärztlichen  Studien  2  —  4  Abth.  Lex.  8.  Wien.  Z\  Thlr. 
cmplt  4\  Thlr. 

Inhalt  2)  Lehrbuch  der  Chemie  (XIII.  u.  283  S.)  n.  1*  Thlr. 
3)  Lehrbuch  der  Botanik  (IX.  u.  198  S.)  n.  1  Thlr.  4)  Lehr- 
buch d.  landwirthschaftl.  Pflanzenbaues  (VIII.  u.  174  S-)  *. 
1  Thlr. 

Carelli,  G,  Jgiene  veterinaria.     Napoli  1858.  8. 

Chi  coli,  N..  Novella  teoria  sulla  natura  intima  dell'  elemento 
communicativo  del  contagio.     Palermo,  1856. 

Cohen,  Dr.  S,  Veterinär -polizeiliche  Memorabilien  u.  verschie- 
dene Gutachten  aus  der  thierärztlichen  Praxis,  gr.  8.  (VIII.  u. 
179  S.)  Wismar,  1861.  Hinstorff.  n.  1  Thlr. 

Defays,  M.  F.  Des  ferrures  pathologiques.  Bruxelles  1861.  8. 
(Besonderer  Abdruck  aus  den  Annales  de  Medec.  veterinaire 

i86i.;. 

Eck,  G.  E.,  Neues  u.  vollständiges  Handbuch  der  Thierheilkunde 
u.  Viehzucht  f.  alle  Landwirtbe  u.  Tbierbesitzer,  enthaltend 
Zucht,  Wartung,  Pflege  der  Pferde,  Rinder,  Schafe  u.  Woll- 
kunde,  Viehzucht,  Thierveredlung,  Diätetik,  nebst  den  Para- 
graphen aus  dem  allgemeinen  Landrecht,  die  sich  auf  Kauf, 
Verkauf  u.  Tausch  beziehen.  Begründet  auf  eigne  praktische 
Erfahrungen  m.  Benutzung  berühmter  u.  bewährter  Autoren, 
Thierärzte  u.  Landwirtbe.  3  —  10.  (Schluss-)  Lfg.  gr.  8.  (S.  193 
bis  992)  Mohrungen,  1861.  Rautenberg,  a  i  Thlr. 

Erdt,  W.  E.  A.,  die  Thierarznei Wissenschaft  nach  ihrer  Tendenz, 
Verwerthung  und  ihrem  Standpunkte  im  preussischen  Staate 
beim  Civil  und  Btilitair,  dargestellt  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft u.  d.  Vaterlandes  für  Landwirtbe,  Militairs,  Thierärzte  u, 
Beamte.  l.Abth.  in  3  Fragen,  gr.  8.  60  S.  Cöslin  (Wittenberg) 
bei  Kölling.  n.  *  Thlr. 

—  Thierarzneiwesen  in  Preusscn.    Eine^pragmatische  Skizze  zur 
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Information  für  Landwirthe,  Militairs,  Thierärite  u.  Beamte, 
br.  8.  (247  S.)    Berlin,  1862.  Schotte.  *  Thlr. 

Er  dt,  die  Traberkrankheit  der  Schafe,  ihre  Natur,  Genesis,  Er- 
kennung, Ursache,  Verhütung  u.  Ausrottung.  Für  Landwirthe, 
Schafzüchter  u.  Thierärzte  wissenschaftlich  bearbeitet,  gr.  8. 
(IV.  u.  113  S.)    Berlin,  1862.  b.  Bosselmann.  %  Thlr. 

Falke,  Prof.  Dr.  J.  E.  L.,  der  Milzbrand  u.  die  Hundswuth  sind 
Typhen  u.  d.  Impfung  tilgbar.  Gekrönte  Preisschrift.  Lex.  8.  (VW, 
60  S.)  Jena,  1860.  bei  Mauke.     H  Thlr. 

Forst  er,  Prof.  Dr.  Leop.,  thierärztliche  Instrumenten-  u.  Ver- 
bandlehre. Mit  338  dem  Texte  eingedruckten  Holzschnitten. 
2.  u.  3.  Lfg.  Lex.  8.  (X.  S.  u.  S.  161  —  490).  Wien,  1860.61. 
Braumüller.     2  Thlr.  24  Sgr.,  complet  4  Thlr. 

Franque's  Dr.  Lehre  von  dem  Körperbau,  den  Krankheiten  u, 
der  Heilung  der  Hausthiere.  Zum  Gebrauche  beim  Unterrichte 
an  landwirtschaftlichen  Lehranstalten,  so  wie  zum  Selbstun- 
terricht für  Landwirthe«  Als  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  hrsg.  v. 
Bezirks-Thierarzt,  Lehrer  Ph.  Groll,  gr.  8.  (XV.  u.  348  S.) 
Leipzig,  b.  Purfürst.     lj  Thlr. 

Fuchs,  Job.,  die  gesetzlichen  W&hrschaftsm&ngel  beim  Vieh  in 
der  Schweiz,  den  deutschen  und  österreichischen  Staaten, 
wissenschaftlich  beschrieben  für  gerichtliche  Thierärzte,  Sani- 
titsbeamle  u.  gebildete  Landwirthe.  gr.  8.  (VI.  250  S.)  Luxem, 
1860.  b.  Bertschinger.   1  Thlr.  6  Sgr. 

Fuchs,  Chr.  Jos.,  Prof.  Allgemeine  Lehre  der  Seuchen  u.  an- 
steckenden Krankheiten  der  Haussäugethiere.  Vorlesungen  mit 
ergänzenden  u.  rechtfertigenden  Beilagen.  Leipzig  1662.  8. 
Veit  u.  Comp. 

Gamgee,  John,  our  domestic  animals  in  health  and  disease 
(20  Hefte)  fi  1  Schill.     Edinburgh.  1861. 

Gamgee,  Jos.  principles  and  practice  of  shoeing  horses,  with 
piates  and  woodcuts.    Edinburgh.  1661. 

Gerlach,  Prof.  u.  Direkt.  Handbuch  der  gerichtl.  Thierheilkunde. 
2  Abtheilungen.  Lex.  8.  (XVI.  u.  1004  S.)  Berlin,  1862. 
Uirschwald.     5%  Thlr. 

Gesetz  der  Gewährleistung  b.  Vich?eräusserungen  betreffend, 
vom  26.  3Äärz  1859.  Mit  einigen  erläuternden  Bemerkungen 
u.  Mustervorträgen  in  u.  f.  Jedermann  leicht  fassliche  Weise 
bearbeitet.  3.  Aufl.  verm.  mit  d.  Normativbeslimmungen  vom 
10.  Mai  1860  über  den  Viehhandel.  München,  1861.  b.  Frauz. 
8.  (IV.  34  S.)  4  ngr. 
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Günther,  Prd.  Aug.  Dr.  der  homöopathische  Thierarzt.  Ein 
Hälfsbuch  für  Cavallerie-  Offiziere,  Gutsbesitzer,  Oekonomen  n. 
alle  Hausväter,  welche  die  an  den  Haus-  n.  Notzthieren  am 
häufigsten  vorkommenden  Krankheiten  schnell,  sicher  u.  wohl- 
feil selbst  kuriren  wollen.  1.  n.  2.  Theil.  gr.  8.  Sonders- 
hansen, a  1  Thlr. 

Inhalt:  1)  Die  Krankheit  des  Pferdes  u.  ihre  homöopathische 
Heilung.  11.  Ausg.  (XXIV.  u.  326  S.)  2)  die  Krankheiten  <L 
Schafe,  Ziegen,  Schweine,  Rinder  u.  Hunde  u.  ihre  homöopat. 
Heilung.  (10.  verm.  u.  verb.  Aufl.  YII    u.  312  S.) 

Haselbach,  H.  der  Milzbrand.  Sicheres  Schutz-  u.  Heilverfah- 
ren gegen  den  Milzbrand  d.  Thiere,  so  wie  die  an  beobach- 
tenden Veterinär-  polizeilichen  Verordnungen  und  d.  Deain- 
fectionsverfahren.  2.  (Titel-)  Aufl.  (IV.  54  S.)  Berlin,  1858. 
Nicolai,  i  Thlr. 

—  praktisches  Thierarzneibuch  oder  die  Krankheiten  sämmtlicher 
Hausthiere,  ihre  Ursachen,  Kennzeichen  n.  Heilung  nebst  den 
hauptsächlichsten  Veterinär  -  polizeilichen  Vorschriften  b.  Seu- 
chen, so  wie  eine  Anleitung  zur  Geburtshilfe,  den  gebräuch- 
lichsten Operationen  u.  Einrichtung  e.  Haus-  u.  Landapotheke« 
Bearbeitet  für  Landwirthe  und  Viehzüchter.  2.  (Titel-)  Auflt 
8.  (VI.  u.  390  S.)   Berlin,  b.  Nicolay.  (1859.)  1862.   1%  Thlr. 

—  der  Rathgeber  im  Schafstalle.  2.  (Titel-)  Aufl.  8.  (80  S.) 
Berlin,  1860.  b.  Nicolay.     12  Ngr. 

v.  Hassel,  (General -Lieut.,  Direkt  d.  Hannöv.  Armee -Remonte- 

Commiss.).    Rathschläge  zur  Behandlung  des  Pferdehufes.  Mi. 

Zeichnungen  v.  Hauptm.  Blumenbach.  Hannover,  1863.  8. 
Haubner,  Med.-Rath,  Prof.  Dr.,  die  Entstehung  u.  Tilgung  der 

Lungenseuche  des  Rindes.     Nach  den  bisherigen  Erfahrungen. 

(Aus  der  Zeitschrift  f.  deutsche  Landwirthe  abgedruckt,  gr.  8. 

(63  S.).    Leipzig,  1861.  0.  Wigand.  12  Sgr. 

—  Profi  Dr.  G.  C.  landwirtschaftliche  Thierheilkde  in  gemein- 
fasslicher  Darstellung.  4.  Aufl.  Auch  unter  dem  Titel:  die 
inneren  u.  äusseren  Krankheiten  d.  landwirtschaftlichen  Haus- 
thiere. Ein  Lehrbuch  zum  Gebrauch  b.  Vorlesungen  u.  zum 
Selbstunterrichte  für  Thier&rzte  u.  Landwirthe.  3  Theile,  gr.  8* 
(1.  Theil  192  S.)  1862.  Anclam,  Dietze.  3£  Thlr. 

—  K.  Bericht  über  das  Veterin&rwesen  im  Königreich  Sachsen 
für  das  Jahr  1861.     Dresden,  b.  Blochmann.  8. 

Heinrich,  J ,  die  Castration  der  Kühe,  mit  4  Abbildungen.  Ber- 
lin, 1861.  8.  9  Sgr. 
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Hertwig,  Prof.  Dr.,  Mittheilungen  aas  der  thierärztlichen  Praxis 
im  preussischen  Staat  Mit  Bewilligung  d.  Minister»  d.  geistl. 
Unterricht«-  u.  Medicinal-Angelegenheiten  an«  den  Veterinär- 
Sanitäts-Berichten  der  Königl.  Regierungen  zusammengestellt. 
8.  Jahrg.  (Berichtijahr  1859  —  60.)  gr.  8.  (IV.  193  S.)  Berlin, 
b.  Hirschwald.  geh.  n.  %  Thlr.  (1.— 8.  Jahrgang)  5  Thlr.  20  Sgr. 

—  C.  H.  (Prof.  Dr.)  Handbuch  der  Arzneimittellehre  f.  Thierärzte. 
Vierte  vermehrte  u.  verbesserte  Aufl.  Leipzig,  1862.  b.  Theod. 
Einhorn.  (Veit  et  Comp.) 

Jacoby,  F.  R.,  Anleitung  zur  Kenntnis!  u.  Benrtheilung  d.  Pferde, 
2.  Aufl.  Quedlinburg,  1861.  8.  1  Thlr. 

Inzani,  G.  e.  Lemoigne,  A.  Prof.  Sülle  origini  e  aull*  anda- 
mento  di  yari  fasei  nervosa  del  Cervella.  Parma,  1861.  8. 
(Mit  6  iithographirten  Tafeln). 

Kinberg,  J.  6.  och  Fr.  Lundberg.  Tidsskrift  for  Veterinarer, 
Hestevänner  och  Landhuushallare.  Stockholm,  1861.  8.  (Er- 
scheint in  Quartalheften). 

Klimpsch,  Ch.,  Lehrer,  neuestes  u.  bestes  Viehbüchlein,  wel- 
ches lehret,  wie  ein  schlichter  Landmann  die  Krankheiten  an 
seinem  Viehe:  den  Rindern,  Schafen,  Ziegen  n.  Schweinen 
leicht  erkennen  und  mit  Hausmitteln  leicht  u.  schnell  kuriren 
kann.  8.  (48  S).    Crossen,  1861.  b.  Ehrlich  u.  Comp.  3  Sgr. 

Körb  er,  C.  Frdr.  Veterinär -Pharmakopoe.  Verzeichnis!  der  in 
der  Thierheilkunde  anzuwendenden  Heilmittel  nebst  Angabe 
ihrer  Abstammung,  Kennzeichen  u  Zubereitungen.  Anhang  zu 
jedem  Thierarzneibuche.  gr.  8.  (315  S.)  Leipzig  b.  Schäfer. 
1861.  i%  Thlr. 

Korth,  Dr.  D.  die  seuchenartigen  Krankheiten ■  des  Federviehes, 
besonders  d.  Hühner  u.  Tauben  etc.  und  deren  Heilung.  Nach 
den  bewährtesten  Mitteln  von  Aerzten,  Hühnerzüchtern  und 
Liebhabern  d.  Geflügels  mitgetheilt  u.  mit  eigenen  Beobach- 
tungen u.  Erfahrungen  bereichert.  2.  Aufl.  8.  (62  S.).  Berlin« 
b.  Müller.  1860.  k  Thlr. 

Leise  ring,  Prof.  Dr.  A.  G.  T.  Atlas  d.  Anatomie  d.  Pferdes  u 
d.  übrigen  Hausthiere  f.  Thierärzte  u.  Stud.  d.  Veterinärkunde* 
landwirthschaftliche  Anstalten  und  Pferdeliebhaber  überhaupt. 
Mit  erläuterndem  Texte.  (1.  Liefg.  5  Taf.  u.  28  S.  Text,  1861.) 
2.  Lfg.  Fol.  (5  Steintafeln  u.  Text.  (5.  29—45).  Leipzig  bei 
Teubner  in  Mappe  a  1%  Thlr. 

—  Lehrer  H.  M.  u.  Hartmann,  der  Fuss  d.  Pferdes  in  Rück- 
sicht auf  Bau,  Verrichtungen  u.  Hufbeschlag.  Gemeinschaftlich 
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in  Wort  u.  Bild  dargestellt.  Mit  94  eingedruckten  Holzschnit- 
ten, gr.  8.  (XII.  n.  268  S.).  Dresden  b.  Schönfeld.  1861  lj  Thlr. 

Meinoires  de  la  Socieie  de  Hedecine  yeterinaire.  Tome  V.  1861- 
Paris.  6  Fr. 

Mittheilungen,  tierärztliche,  herausgegeben  v.  d.  Königlich 
Baierschen  Central-Thierarzneischule,  unter  Mitwirkung  meh- 
rerer Proff.  der  Central-Thierarzneischule  u.  mehrerer  Thier- 
Inte  Baierns  von  Prof.  Hahn.  Jahrg.  1862.  4.  Heft  gr.  8. 
(1.  Hft.  118  S.).  Manchen,  literar.  artist.  Anstalt,  zusammen 
1  Thlr.  18  ngr. 

Maller,  C.  A.  Zur  Reform  des  Veterinärwesens  in  Preussen. 
In  3  Fragen  zusammengestellt  u.  bearbeitet,  gr.  8.  (16  S.). 
Slolp  b.  Kölling.  1861.  6  ngr. 

—  dasselbe  Tbl.  2.  gr.  8.  (34  S.)  Stolp.  9  ngr. 

—  Dr.  Franz,  (Prof.  am  K.  K.  Thierartnei-Institut  i.  Wien).  Lehr- 
buch d.  Physiologie  d.  Hausthiere  f.  Thierärzte  u.  Landwirthe. 
Mit  36  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten,  gr.  8.  Wien, 
b.  Braumüller,  1862.     2  Thlr.  20  Sgr. 

Nobie,  R.,  Handbuch  über  die  Anzucht,  Pflege  u.  Behandlung  d. 
Pferdes.    Für  Wirthschafts-EIeven.    Leipzig,  1861.  8.  18  Sgr. 

—  Was  hat  der  Landmann  zu  thun,  um  seine  Pferde,  Rinder  u. 
s.  w.  gegen  Krankheit  zu  schützen  etc.  8  Sgr. 

Personal,  das  medicinal-  u.  veterinär&rztliche,  u.  die  dafür  be- 
stehenden Bildungsanstalten  i.  Königreich  Sachsen.  Im  Auf- 
trage des  Königl.  Ministeriums  des  Innern  bearbeitet,  gr.  8. 
(VIII.,  132  S.).  Dresden,  1860.  b.  Kuntze.     |  Thlr. 

Pflug,  G.,  das  Aufblähen  der  Wiederkäuer  u.  dessen  Heilung  f. 
Yeterinärgehülfen  u.  Oekonomen.  Würzburg,  1862.   8. 

Programm  zur  feierlichen  Einweihung  d.  Königl.  Thierarznei- 
schule  zu  Dresden  am  27.  Sept.  1861.  Yerfasst  y.  d.  Königl. 
Direktion  der  Thierarzneischule.  gr.  8.,  4.  u  qu.  gr«  Fol. 
Dresden,  Meinhold  u.  Söhne.  1861.    \  Thlr. 

Pro  seh,  V.,  Ha  and  bog  in  det  almindelige  Huusdyrbrug.  Forsts 
Afd.  Huusdyr  Avlens  almind.  Lere,  anden  Afd.  Hostens  Arl. 
og  Pleie.    Kiöbnhavn.  1861.  8. 

Raupach,  3.  —  4.  Bericht  aus  d.  Impfinstjtute  zu  Karlowka  im 
Poltawa'schen  Gouvernement  für  1859  —  60.  Veröffentlicht  v. 
Prof.  Peter  Jessen,    gr.  8.  44  S.  Dorpat  b.  Glasen.   8  ngr. 

Rychner,  J.  J.,  Prof.  das  Buch  f.  d.  Landmann.  3.  Auflage. 
Schaffhausen,  1861.    1  Fl.  30  Kr. 
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Serres,  E.,  Guide  pour  la  Castration  et  le  bistournage  du 
Cheval,  taureau  etc.     Paria,  1861.  18to.    4  Fr.  50  Ct. 

Schrader-  Hering,  Biographisch  -  literarisches  Lexicon  der 
Thierärzte  aller  Zeiten  und  Lander,  so  wie  der  nm  d.  Thier- 
heilkunde  verdienten  Naturforscher,  Aerzte,  Landwirthe,  Stall- 
meister etc.    Erste  u.  zweite  Lieferung,  Stuttgart,  1862.  8. 

y.  Sinds.  J.  B.,  sicher  u.  geschwind  heilender  Pferdearzt  oder 
gründlicher  Unterricht  über  d.  Erkenntnis*,  d.  Ursachen  und 
Heilung  d.  Pferdekrankheiten.  Völlig  umgearbeitet  von  Carl 
Wilh.  Ammon.  Mit  Anmerkungen  u.  Zusätzen  versehen  von 
Major  S.  v.  Tennecker.  Auch  unter  dem  Titel  Handbuch 
f.  angehende  Pferdeärzte;  für  Oekonomen  und  Pferdeliebhaber 
nützlich  zu  gebrauchen  v.  C.  W.  Ammon.  12.  verb.  Aufl. 
gr.  8.  (XII.  u  640  S.)  Frankfurt  a.M.,  Brönner,  1861.  1|  Thlr. 

Stockfleth,  H.  V.  Cliniske  Jagttagelser.  En  Räkke  Sydoms  Til- 
falde  hos.Hesten  og  Oxen.     Kiöbnh.  1861.  8. 

Taschenbuch,  veterinär-ärztliches.  Herausgegeb.  v.  Th.  Adam. 
1862.  2.  Jahrg.  gr.  16.  (IV.  u.  344  S.).  Würzburg,  Stabel. 
1801.  18  ngr.,  durchschossen  28  ngr. 

Thomas,  neues  Vieharzneibuch,  wonach  jeder  Bürger  u.  Land- 
mann seine  kranken  Pferde,  Kühe,  Schafe,  Ziegen,  Schweine 
u.  Hunde  selbst  kuriren  kann.  5.  —  9.  Heft  12.  Altona  1860 
1861.  Verlagsbureau.  ä  3  Sgr. 

Thomas,  des  alten  Schäfers  allgemeines  Vieharzneibuch,  oder 
seine  Kuren  an  Pferden,  Rindvieh,  Schafen,  Schweinen,  Zie- 
gen u.  den  übrigen  Hausthieren,  so  wie  seine  Erfahrungen, 
Kenntnisse  und  Hülfsleistungen  bei  den  Geburten  der  Pferde. 
Von  ihm  selbst  in  seiner  Mund-  u.  Schreibart  beschrieben  u. 
zum  Nutzen  seiner  Mitmenschen  herausgegeben  von  s.  Sohne. 
7.  Aufl.  gr.  8.  (XIX.  460  S.>  Glogau  b.  Flemming,  1861.  1  Thlr. 

Wagenfeld,  Dr.  S.,  allgemeines  Vieharzneibuch  oder  gründli- 
cher u.  leicht  fasslicher  Unterricht,  die  Krankheiten  d.  Haus- 
thiere  zu  erkennen  u.  zu  heilen.  Mit  9  zum  Theil  colorirten 
Folio-Tafeln  in  Stahlstich.  10.  bedeut.  verbess.  u.  mit  einer 
Einleitung  Über  die  Erkenntnis«  d.  Thierkrankheiten  im  Allg. 
vermehrten  Auflage,  gr.  8.  (XXVIII.  u.  286  S.).     Königsberg, 

1861.  Gebr.  Bornträger,  lj  Thlr. 

Wald,  H.  Dr.  Regierung»- Medizinal. -Rath.  Das  Vorkommen  u. 
die  Entstehung  des  Milzbrandes.    Gekrönte  Preisschrift.  Halle, 

1862.  8. 

Weiss,  Prof.  Dr.,  Anleitung  zur  Erkennung  u.  Beurtheilung  der 
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Hauptmangel  der  Hausthiere.  Mit  dem  desfallsigen  Badischen 
a.  Wflrtembergischen  Gesetze,  nebst  den  Motiven  und  Verfü- 
gungen, eine  Erläuterung  dieser  Gesetze  etc.  für  Rechtsge- 
lehrte, Thierärste  etc.  gr.  8.  (VIIL  u.  19S  S.).  Stuttgart,  1862. 
Metzler.  24  ngr. 

Wirksamkeit,  die,  der  Klinik  der  dorpatschen  Veten  ua  radiale 
in  den  Jahren  1860  u.  61.  u.  der  Leitung  v.  Prof.  P.  Jensen 
n.  Prof.  Adjunct  A.  Unterberge r.  Mit  Rückblicken  in  die 
frühere  Zeit  gr.  8.  (VII.  U.  113  S.).  Dorpat,  1862.  Glaser. 
24  ngr. 

With,  G.  D.,  Landstutmester,  Rapport  for  Aaret  1860  an  de 
kong.    Stutteriera  Tilstand  etc.  10.  Aarj.    Kiobnh.  1861. 

Würz,  J.  J.,  die  Pferdezucht,  oder  praktische  Anleitung  x.  Ver- 
besserung u.  Veredlung  der  Pferde.    Stuttgart.  1863.  8. 

Zürn,  F.  Ant,,  Handbuch  der  tierärztlichen  Geburtshülfe.  Ein 
Rathgeber  f.  Thierärzle  u.  Landwirthe,  worin  d/eselben  alles 
Wissenswerthe  in  Bezug  auf  die  Geburt  d.  Haussäugethiere 
n.  die  dabei  zu  leistende  Hülfe  ersehen  können.  12.  (68  S.J 
Nordhausen,  b.  Rüchting.  \  Thlr. 


XIV. 

Persoial-IWtiiee 

Dem  Departements  -  Thierarzt  Kniebusch  bei  dem  Königl. 
Polizei  -  Präsidio  in  Berlin  ist  von  seiner  Majestät  dem  Könige 
der  rothe  Adler-Orden  IV.  Klasse,  —  und  dem  Kreis -Thierarzt 
Tilgner  (Kreise  Brieg  und  Ohlau),  ist  das  Allgemeine  Ehren- 
zeichen verliehen  worden. 

Der  zum  Departements-Thierarzt  qualificirte  bisherige  Kreis- 
Thierarzt  Dr.  philo«.  Waerner  in  Neisse  ist  von  der  Grossherzogl. 
Sachsen  -  Weimars chen  Regierung  als  Referent  für  tierärztliche 
Angelegenheiten  und  Mitglied  der  Medizinal- Commission  im  Mi- 
nisterio  mit  dem  Prädicat  Assessor,  so  wie  als  Docent  an  der 
landwirtschaftlichen  Lehranstalt  der  Universität  Jena  berufen 
worden. 

Der  Thierarzt  I.  Kl.  Holzendorf  ist  als  Kreisthierarzt  des 
Kreises  Prüm  angestellt  worden. 

Der  Kreisthierarzt  Perlet  ist  aus  Halle  in  Westphalen  in  den 
Kreis  Cochem-Mayen  versetzt,  der  Kreisthierarzt  Schade  ist  von 
Slup  nach  Culm,— der  Thierarzt  Delius  von  Bernau  nach  Berlin 
gezogen. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld   in  Berlin. 
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(XXI*.  JaHrajan*.    ».  Stück.) 


Der  Rotz 

u#  *c£ie  Yeteriiär -polizeiliche  Bedeitog 

toh 

Dr.  Stahmann, 

Stabs-Arzft  in  Torgau. 

Der  Rotz,  Pferderotz,  Rotz -Würmkrankheit,  Hitzig- 
keit, Hirn-,  Lungen-,  Rucken«,  Stein* Rotz,  diese  dem 
Pferde  und  dessen  Geschlecht  wegen  ihrer  Ansteck  ungsflS- 
bigkeit  und  gewöhnlichen  Unbeilbaikcit  so  .verderbliche 
und  den  Menseben  so  gefahrliche  Krankheit  greift  tief  in 
die  Interessen  der  National-Oekonomie  ein  nud  hat  schon 
seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Staatsbehörden 
aller  Länder  auf  sich  gezogen. 

Wenn  man  erwägt,  welche  enorme  Verluste  der  Pri- 
vatmann sowohl,  als  auch  die  Heere  bereits  erlitten  haben 
und  noch  stets  erleiden,  so  wird  man  die  Sorgsamkeit  der 
Behörden  vollkommen  gerechtfertigt  finden.  Einige  Bei- 
spiele werden  hinreichend  sein,  die  Wahrheit  des  eben 
Gesagten  zn  bestätigen. 

Ger  lach  und  Leisering  (Mittheilungen  aus  der 
tierärztlichen  Praxis  im  Preußischen  Staate,  3.  Jahrgang 

M*f.  i  ThMwilk.  XXBL  m.  17 
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[Bericht  1854/55]  Berlin,  1856.)  haben   folgende  Erkran- 
kungen ans    den   officiellen  Berichten    der  Departements- 

und  Kreisthierirate  zusammengestellt. 

Im   Jahre  1854/55   erkrankten   an   Holt,  Warm  and 

verdächtiger  Drnse: 

Königsberg:  In  vielen  Kreisen  der  Rots,  jedoch  nur  16 
Fälle  der  Zahl  nach  angegeben. 

Gumbinnen:    In  fast  allen  Kreisen. 

Dansig:  33  Rotzfälle;  ein  Wärter  angesteckt  und  nach 
2  Monaten  gestorben. 

Marienwerder:    74  Rotafälle. 

Posen:  42,  davon  33  Rotzffille;  ausserdem  auf  einem 
Gute  9  Pferde  nnd  3  Esel  rottig  und  die  übrigen 
9  verdächtig. 

Bromberg:  In  einem  halben  Jahre  17  Fälle  von  Rot«;  in 
den  meisten  Kreisen  häufig  vorgekommen. 

Potsdam:    73,  darunter  63  Rotzfälle. 

Berlin:    In  einem  halben  Jahre  64  Rotzffille. 

Stettin:  38  Rotiftlle. 

Stralsund:  19  desgleichen;  in  dem  kleinen  Bezirke  Stral- 
sund allein  21  Pferde  rotzig  und  wurmig. 

Cdslin:  In  fast  allen  Kreisen;  auf  einem  Gute  allein  acht 
Pferde  rotzig. 

Frankfurt:    Fast  in  allen  Kreisen. 

Breslau:  63  Rotzftlle. 

Oppeln:     27  desgleichen. 

Liegnitaj     37  desgleichen;  14  Drusenftlle. 

Magdeburg:     70  RoUfälle. 

Merseburg-  19  desgleichen;  ausserdem  verlor  ein  Fuhr- 
mann allein  11  Pferde. 

Erfurt:    4  Rotzfälle. 

Monster:  17  desgleichen ,  unter  einem  Bestände  von  18 
Pferden. 

-Arnsberg:  3  desgleichen. 
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Cdln:     1  Rotzfall. 

Düsseldorf:     54  RotzAlle. 

Coblenz:    2  desgleichen. 

Trier:  14  desgleichen  und  17  Fälle  verdächtiger  Druse. 

Aachen:     13  Rotzftlle. 

In  Freystadt  bei  der  2.  reitenden  Batterie  5.  Artillerie- 
Regiments,  bei  welcher  ich  als  Assistenz  -  Arzt  damals 
(1854)  stand,  wurden  in  einem  halben  Jahre  20  rotz- 
kranke  Pferde  erstochen,  nachdem  von  derselben  Batterie 
ein  Jahr  vorher  in  Sagan  30  aus  demselben  Grunde  theils 
gefallen,  theils  erstochen  waren.  Bei  fast  allen  augmen« 
tirten,  meist  in  Cantoncments  stehenden  Batterien  oben 
genannten  Regiments  war  dar  Rots,  so  in  Neastädlel, 
Kosten  und  verschiedenen  andern  Orten. 

Rechnet  man  diese  nur  in  Zahlen  angegebenen  Fälle 
zusammen,  so  ergiebt  dies  eine  Summe  von  755  Fällen; 
dazu  kommen  noch  die  von  mir  angegebenen  20  Fälle, 
macht  775  RotzföUe  und  der  Verlust  eines  Menschenlebens 
Jedes  Pferd  mit  mindestens  100  Thalern  angerechnet,  er- 
giebt einen  Verlust  von  77,500  Thalern. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Berichte  ans  einzelnen 
Kreisen  und  Regierungsbezirken  höchst  dürftig  und  nnvoll* 
kommen»  dass  sie  zum  Tbeil,  wie  aus  dem  Gumbinner  und 
mehreren  andern  mit  den  kurzen  Worten  abgefertigt  sind: 
„In  fast  allen  Kreisen",  „in  vielen  Kreisen "  etc.,  dass 
einzelne  Berichte  sich  nur  auf  die  ErkrankungsftUe  eines 
halben  Jahres  beziehen,  dass  die  Berichte  die  Erkrankun- 
gen und  Todesfälle  bei  der  Armee  gar  nicht  berühren, 
dasa  ein  grosser  Theil  von  Erkrankungen  gar  nicht  znr 
Kenntniss  der  Behörden  gelangt,  dass  die  verdächtige  Drnse 
nnd  der  Wurm  häufig  nicht  nur  in  Rotz  fibergehen,  son» 
dern  von  vielen  Thierärzlen  (Busch,  Spinola)  sogar 
für  identisch  gebalten  werden  und  diese  Fälle  znr  obigen 
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Summe  noch  gar  nicht  hinzugerechnet  sind,  so  wird  man 
eine  Idee  von  der  Bösartigkeit  der  Krankheit  bekommen. 

Ein  vollständigerer,  aber  noch  nicht  genügender  Beriebt, 
es  fehlen  bestimmte  Zahlen  «Angaben  aus  85  Kreisen,  be. 
findet  sich  im  7.  Jahrgang  (Bericht  1858/59)  der  MHlfaei- 
longen  aus  der  thierSrztlichen  Praxis  und  «war  stellt  sich 
das  Erkrankung»- Verhält niss  folgen dermaassen  dar:  Von 
335  Kreisen  waren  1858/59  181  Kreise  mit  939  Pferden 
rotzinficirt. 

Im  Jahre  1857/58  befanden  sich  von  335  Kreisen  in 
196  Kreisen  1079  an  Rotz,  Wurm  nnd  der  verdächtigen 
Druse  leidende  Pferde.  Im  Regierungsbezirk  Stralsund 
wurden  im  letztgenannten  Jahre  40  wegen  Rotz  getddtete 
Pferde  mit  3355  Thalern  Werthverlnst  abgeschätzt. 

Der  Rotz  ist  eine  eigentümliche  dyscraaische,  bei 
den  Eseln  stets  acut,  bei  den  Pferden  meist  aber  chro- 
nisch verlaufende  Krankheit  der,  die  Nasen-,  Stirn«  nnd 
Kieferhöhlen  auskleidenden,  Schleimhaut,  mit  besonderer 
Affection  des  LymphgefSss-  Systems  und  mit  Tuberkelbil- 
dung in  den  Lungen  und  andern  Organen.  Er  kann  spon- 
tan entstehen,  oder  durch  Contagium  weiter  verbreitet 
werden.  In  beiden  Fallen  sind  der  Verlauf  der  Krank- 
heit und  ihre  Erscheinungen  in  mancher  Hinsiebt  ab- 
weichend. 

Rotz  und  Wurm  werden  von  vielen  Thierirzten,  »o 
von  Spinola  (Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und 
Therapie  Bd.  I.),  Busch  (Deutsche  Zeitschrift  für  die  ge- 
summte Tbierheükunde  Bd.  I.  Hft.  1).,  Kreutzer,  (Grund- 
riss  der  gesamtsten  Veterinär -Hedicin,  1853.  S.  849)  und 
Andern  für  identisch  gehalten,  sind  auch  füglich  nicht  gut 
von  einander  zu  trennen,  da  der  Verlauf,  die  Contagiosa 
tlt,  Prognose,  Behandlung  ganz  dieselben  sind,  da  die  bei« 
den  Krankheiten  in  vielen  Ffiilen  bei  einem  Thtere  zugleich 
vorkommen   können,   oder   die  eine  ans  der  andern  sich 
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entwickeln  kann.  Der  Unterschied  besieht  «ich  nur  anf 
die  Legalisation  der  Krankheit.  Während  beim  Rots  die 
Krankheit  sich  mehr  als  eine  tiefgreifende  Affection  der 
Magenschleimhaut  documenlirt,  ist  beim  Wurm. die  Affec- 
tion mehr  anf  die  Haut  und  ihre  Lymphdrüsen  beschränkt. 
Natürlich  beaiebt  sich  dies  nur  auf  die  äussern  Erschei- 
nungen, da  die  inneren  fast  übereinstimmend  sind, 

A.  Spontan  entstandener  Rotz. 

Vor  dem  Eintritt  der,  den  Rots  characterisirenden,  Er- 
scheinungen pflegen  catarrhalische  Affectionen  der  Nasen- 
Schleimhaut  und  des  übrigen  respiratorischen  Apparates 
voranzugehen,  bestehend  in  Trockenheit  und  gesteigerter 
Röthung  der  Nasen -Schleimhaut,  Röthnng  der  Conjunc- 
iivalmembran  der  Augen,  Husten,  Temperatur« Wechsel 
an  den  Fassen  nnd  den  übrigen  Körpertheilen ,  Gefässreac- 
iion,  welche  Erscheinungen  man  mit  dem  Namen  „Druse" 
belegt.  (Körber,  spedelle  Pathologie  und  Therapie  der 
Hausthiere  1839.  Bd.  I.  S.  239).  Das  Thier  kann  dabei 
fressen  und  anscheinend  sich  wohl  befinden,  oder  abge- 
magert erscheinen,  sittern.  Meist  seigt  sich  eine  Anschwel- 
lung nnd  Entsündung  der  Ganaschen-  und  Kehlgangsdru- 
sen, sie  erscheinen  jedoch  noch  weich  nnd  verschiebbar, 
empfindlich  gegen  Druck  oder  periodisch  schmerslos.  In 
der  Mehrzahl  der  Fälle  betriff!  diese  Affection  die  linke 
Kehlgangsdrüse.  Ein  dünner,  wässeriger  Ausfluss,  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  aus  einem,  seltener  ans  beiden  Nasen- 
löchern, gesellt  sich  hinsu.  Dieser  Zustand,  welcher  meh- 
rere Tage,  selbst  Wochen  und  Monate  danern  kann,  geht 
allmälig  in  die  „bedenkliche  Druse"  über  und  ändern  sich 
mit  deren  Eintritt  die  Erscheinungen  wesentlich.  (Kreutzer 
a.  a.  O.  S.  836  u.  ff.) 

Der  bisher  dünnflüssige,  klare  oder  gelblich  gefärbte 
Ausfluss  kann  eine  dicke  Beschaffenheit,  eine  grün-gelb- 
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liehe,  graue,  mit  Blut  tingirte  Farbe  annehmen,  sähe,  fa- 
deot lebend  werden,  kurz  sich  in  quali-  und  quanütatirer 
Hinsicht  auffallend  verludern.  (Wagen Feld,  Grnndriss 
einer  apeciellen  Pathologie  und  Therapie,  1837.  Th.  I.  S. 
104).  Meist  hat  der  Ansflnss  eine  klebrige  Beschaffenheit, 
wird  auch  häufig  sn  eintelneu  Klumpen,  käseartigen  Flocken 
geformt;  wegen  der  ersteren  Eigenschaft  pflegt  er  sich  an 
den  Nasenlöchern  anzusetzen  und  dort  Krusten  an  bilden. 
Die  Nasenschleimhaut  wird  im  Allgemeinen  blasser,  grau 
ton  Farbe,  oder  erscheint  an  einzelnen  Stellen  ecchymo- 
tisch  geröthet.  Die  Ganaschen  mit  ihren  Drüsen,  so  wie 
die  Kehlgangsdrüsen  verlieren  die  Entzündungstemperatur, 
werden  hart,  unverschiebbar  und  festsitzend.  Der  Athem 
wird  schwer  und  schnaufend;  es  ist  mehr  oder  weniger 
Fieberreaction  vorhanden.  Dabei  kann  Fresslast  und  Aus- 
sehen noch  ganz  befriedigend  sein,  Harn  nnd  Mistabson- 
derung  normal  erscheinen.  Diese  Erscheinungen  werden 
mit  dem  Namen  „verdächtige  Druse**  belegt  (Fried- 
reich, Handbuch  der  geeicht  s-  ärztlichen  Praxis  mit  Ein- 
achluss  der  gerichtlichen  Veterinärkunde,  Bd.  II.  1844.  S. 
1462  u.  ff.),  sobald  eine  Steigerung  der  obengenannten 
Erscheinungen  eintritt,  und  können,  was  jedoch  selten  der 
Fall  ist,  unter  zweckmässiger  Behandlung  and  einem  ent- 
sprechenden Regimen  beseitigt,  sie  können  aber  eben  ao 
gut  als  die  ersten  Zeichen  des  Rotzes  angesehen  werden. 
Eine  bestimmte  Grenze  lässt  sich  hier  nicht  ziehen.  Vi« 
borg  (Sammlung  für  Thierärzte  nnd  Oeconomen  Bd.  II. 
S.  310)  beobachtete  öfter,  dass  Füllen  im  2.  oder  3.  Le- 
bensjahre Anwandlungen  ron  Kropf  bekommen,  ohne  dass 
dessenungeachtet  Rotz  selbst  eintrat.  Bei  solchen  jungen 
Pferden  findet  man  hier  und  da,  dass  die  lymphatischen 
Drüsen  unter  der  Kinnlade  kugelförmige  Geschwülste  von 
der  Grösse  einer  Wallnuss  bilden  und  dass  die  Nasenlöcher 
von  einem  wässerigen  Ausfluss   feucht  siud.    Hierauf  fin- 
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det  sich  ein  eiterartiger  Aosßuss  aus  einem  oder  aas  bei- 
den Nasenlöchern  ein,  und  es  vergeh!  einige  Zeit»  ehe  man 
Geschwüre  auf  der  Schleimhaut  gewahr  wird,  und  für 
-Rots  erkennen  kann. 

Gutartige  Druse,  ein  sonst  unschädlicher  Catarrb, 
kann  hei  Vernachlässigung  ,  starken  Anstrengungen  des 
Thieres,  schlechtem  Futter  und  Getränk  in  die  bedenkliche 
und  verdächtige  übergeben  und  letztere  kann  man  als  den 
«raten  Anfang  des  Rotzes  betrachten. 

Im  Allgemeinen  ist  man  der  Ansicht,  dass  man  die 
geschilderte  Krankheit  mit  Rota  bezeichnet,  sobald  sich 
Geschwüre  anf  der  Sehn  eider 'sehen  Membran  der  Na- 
senhöhle gezeigt  haben  y  allein  die  Geschwüre  für  sich, 
auch  in  Verbindung  mit  andern  verdächtigen  Zeichen  sind 
-  nicht  immer  als  massgebend  tu  betrachten.  So  ist  mir  ein 
Fall  ans  Freystadt  bekannt,  den  zu  beobachten  ich  Gele- 
genheit hatte.  Ein  Pferd  mit  allen  Zeichen  des  beginnen- 
den Rotzes,  auch  mit  Geschwüren  anf  der  Nasenschleim- 
baut  behaftet,  wurde  von  dem  anwesenden. Kreisthierarat 
ala  evident  rotaig  erklärt  und  sollte  dem  Messer  verfallen, 
wurde  aber  mit  Erlaubniss  des  Besitaers  von  dem  Thier- 
erat  versuchsweise  mit  einer  einfachen  Höllenstein- Auflö- 
sung behandelt  und  hergestellt.  Es  ist  dies  ein  Beweis, 
wie  schwierig  es  ist,  in  dieser  Krankheit  immer  eine 
sichere  Disgnose  au  stellen,  und  wie  leicht  selbst  erfah- 
rene Praettker  Täuschungen  unterworfen  sind,  deuu  jeden- 
falls lag  hier  eine  solche  vor.  Wirklicher  Rotz  mit  sei- 
nen Folgeerscheinungen,  den  Geschwüren  der  Naseuschleim- 
baut  etc.  wäre  gewiss  nach  dieser  einfachen  Behandlung 
nicht  beseitigt  wordeo. 

Die  weitere  £nt Wickelung  der  Erscheinungen  ist  nun 
folgende:  Die  oben  als  Uebergang  von  der  verdächtigen 
Druse  zum  Rots  angegebenen  Geschwüre  entwickeln  sich 
in  einem  Zeiträume  von   12  bis  36  Stunden   aus  kleinen, 
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hirsekorngrossen,  gruppenweis  stehenden  Bläschen  der  ge- 
warteten and  aufgelockerten  Nasensehleimhaui  oder  aas 
gerötheten  Knötchen  and  haben  neben  ihrem  speckigen 
Grande  eine  callöse  Beschaffenheit  der  Ränder.  (Wagen- 
feidy  Grandrias  einer  specteilen  Pathologie  and  Therapie 
Tb.  I.  1837.  S.  100  §•  182»).  Ihr  Umfang  vergrößert  sich, 
das  Geschwür  dringt  in  die  Tiefe,  greift  das  Periost  der 
Nasenknochen  an  und  perforirt  diese  schliesslich  selbst. 
Der  Site  der  Geschwüre  in  der  Nase  ist  verschieden,  bald 
am  Naseneingange,  bald  am  Septem,  bald  in  der  obern 
Nasenparthie»  Meist  finden  sich  zwischen  den  einzelnen 
Geschwüren  noch  verschiedene  Primitivpusteln  oder  Knöt- 
chen, die  allmfihlig  mit  den  nebenstehenden  Geschworen 
conflniren.  Spinola  (Handbuch  der  speciellen  Pathologie 
nnd  Therapie  1860.  Bd.  I.)  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Ge- 
schwöxe  sich  ans,  in  die  Schleimhaut  eingestreuten,  Tu- 
berkeln bilden.  Dies  kann  sich  jedoch  nur  auf  die  Knöt- 
chen betieheo,  während  die  Tuberkeln  nur  scheinbar  Bläs- 
chenform annehmen. 

Der,  durch  den  Zerfall  der  Gewebslheiie,  durch  Ver- 
größerung der  Geschwüre  und  deren  Reis  auf  die  übrige 
Nasenschleimbaut  bedingte  Ausfluss  nimmt  eine  ichoröae 
Beschaffenheit  an,  wird  übelriechend,  scharf,  je  nach  Ero- 
sion kleiner  Blutgefässe  blutig  gefärbt,  fühlt  sich  bei  Er- 
griffensein der  Knochen,  durch  die  beigemengten  Partikel- 
chen, körnig  an,  verstopft  durch  seine  klebrige  Beschaffen- 
heit die  Nasenlöcher  und  verhindert  so  die  Ex-  und  In- 
spiration. Das  Athmen  wird  deshalb  beschwerlich,  fre- 
quenler  und  schnaufend.  Mehr  oder  weniger  häufiger, 
kurzer  und  schwacher  Husten  belästigt  das  Thier.  Die 
blutig  tingirte  Färbung  des  Nasenausflusses  ist  ein  wert- 
volles diagnostisches  Zeichen,  denn  sie  deutet  nicht  nur 
auf  eine  blutige  Absonderung  der  Nasengeschwüre,  sondern 
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loch,  wenn  diese  fehlen,  auf  Geschwüre  in  den  übrigen 
Theilen  des  respiratorischen  Apparates. 

Die  Fieberreaction  lässt  nun  nach,  der  Puls  wird 
klein  und  frequent.  Das'  Thier  verliert  die  Fresslust ,  ma- 
gert ab,  wird  matt  und  hinfällig;  die  aufrechte  Haltung 
des  Kopfes  verliert  sich,  der  letztere  sinkt  vermöge  seiner 
Schwere  herab  nnd  bildet  so  ein  unverkennbares  Zeichen 
der  Schwäche.  —  Die  Haare  werden  struppig  und  fallen 
tum  Theil  aus,  so  namentlich  tuerst  an  den  vom  Ausfluss 
berührten  Stellen  der  Nase  und  den  Augenwinkeln,  an 
letzterer  Stelle  in  Folge  einer  chronischen  Augenblenorrhoe 
—  Die  Kehlgangsdrüsen  achwellen  in  vielen  Fällen  an,  und 
erreichen  zuweilen  die  Grösse  eines  Hühnereis,  ebenso  die 
Drüsen  der  Inguinalgegeud ,  die  Hoden.  Es  bilden  sich 
Abscesse  an  den  Bauebdecken  und  Füssen  (Wurmbeulen), 
die  in  Geschwüre  (Wurmgeschwüre)  übergehen.  Aach  die 
Parthien  des  Kopfes  und  Halses  werden  bei  vorwaltender 
Warmkrankkeil  von  Knötchen  und  Abscessen  befallen,  die 
einen  gleichen  Ausgang  nehmen,  wobei  die  Lyrophgefiisse 
perlartig  anschwellen  oder  geschlängelt  verlaufen.  —  Die 
Absonderung  dieser  Geschwüre  ist  je  nach  der  Jugend  nnd 
Constitution  des  Pferdes  verschieden,  bei  herabgekomme- 
nen Tbieren,  schlechter  Pflege  und  schlechtem  Futter  ist 
sie  jauchig  beschaffen,  im  entgegengesetzten  Falle  oft  von 
gutem  Aussehen.  Allgemeiner  Verfall  der  Kräfte  und 
cachektisches  Fieber  machen  der  Scene  ein  Ende. 

Ein  anderer  Vorläufer  des  Rotzes  ist  die  Nasen- 
Menorrhoe.  Wagenfeld  (a.  a.  0.  S.  126  $.  230.)  be- 
hauptet, von  zehn  Fällen  der  Nasen blenorrhoe,  auch  wenn 
sie  ohne  Geschwüre  erscheint,  gehen  acht  in  Rots  über. 

Häufig  wiederkehrende  Anginen  und  Entzündungen 
der  Bronchialschleimhant  (ebendaselbst)  können  einen  glei- 
chen Ansgang  nehmen. 
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B.    Rots  durch  Ansteckung. 

Die  Ansteckung  erfolgt  durch  anmittelbare  Uebertra- 
gung  der  Se-  und  Excrete  des'  kranken  Thieres  auf  das 
gesunde,  durch  Urin,  Schleim  aus  Mond  und  Nase,  Seh  weiss, 
Blut,  ja  selbst  durch  Tfaränen.  (Handbuch  der  specielien 
Pathologie  und  Therapie  von  Dieterichs,  1828.  S.  411). 
Als  Bedingung  der  Infection  ist  gegeben,  das«  diese  Stoffe 
entweder  auf  die  Schleimhäute  des  Mundes,  der  Augen, 
der  Nase,  der  Scheide  oder  auf  wunde  Körperstellen  ge- 
bracht werden.  Der  Schweiss  rotziger  Pferde  kann  sich 
durch  Sättel,  Decken  und  Beinkleider  des  Reiters  in  iefi- 
cirender  Weise  auf  gesnnde  Pferde  fibertragen,  wie  ich  im 
nächsten  Kapitel  einen  Fall  anführen  werde.  Die  blosse 
Ausdunstung  der  Pferde  ist  nicht  als  ansteckend  su  be- 
trachten, denn  man  hat  beobachtet,  dass  gesunde  Pferde 
längere  Zeit  mit  rotzigen  in  einem  Stalle  gestanden  haben, 
ohne  angesteckt  worden  su  sein.  (Friedreich,  Handbuch 
der  gerichtsärztlichen  Praxis  mit  Einsehluss  der  gerichtlichen 
Veterinairkunde  Bd.  II.  1840.  S.  1465).  Dies  sjnd  auch 
wohl  die  Fälle,  die  die  Anti-Contagionisten  su  den  ihrigen 
gemacht  haben. 

Departements-Thierarst  Hildebrandt  (Mittheilungen 
aus  der  thierä  rat  liehen  Praxis  von  Gerlach  und  Leise - 
ring,  3.  Jahrg.  1856.  S.  7  u.  ff.)  tbeilt  mehrere  Fälle  mit, 
in  denen  bei  verschiedenen  Stuten  kurze  Zeit  nach  der 
Deckung  Geschwöre  an  den  Schamlefsen  sich  zeigten  und 
die  bald  darauf  rotzig  wurden.  Der  erste  Fall  ist  folgendei : 
„Eine  Stute  des  F.  Wolnier  mit  einem  acht  Wochen 
alten  Saugfallen  war  wiederholt  und  zum  leisten  Male  am 
11.  April  von  dem  rotzigen  Hengste  gedeckt  worden.  Die 
Untersuchung  am  20.  April  ergab  in  der  Mitte  einer  jeden 
Schamlefze  ein  flaches,  dem  Chankergeschwfire  in  der 
Nase  ähnliches  Wurmgeschwür  mit  warzenartigem  Grunde 
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idc;  es  war  mit  einer  Geschwulst  mn- 
^  «in   sichelförmig  gebogenes,  daumen* 

^^  >8  Lyrophgefäss  sieh  an  den  obern 

^r  Theil  des  rechten  Hinterschen* 

;  ^  offene  Wurmgeschwüre  bildete, 

^>  *ie  Menge  kleinerer,  angeschwollener 

1  vielen  Wurmbeulen  hinführten,  welche 

^e  schon  in  der  Mitte  weich  anfühlten  und 
..che   enthielten.     Die   Geschwüre    lieferten   eine 
auch*  gelbe  Jauche  von  ungleicher  Consistenz,  die  in 
aer  Umgehung  der  Geschwüre  zu  grünlich-braunen  Krusten 
eingetrocknet  war.   Ausserdem  fand  sieh  Oedem  am  rech« 
y         ten  Vorderschenkel   vom   Ellbogen    bis   tum    Vorderknie. 
Auch  das  Füllen  hatte  an  der  rechten  Seite  der  Wurm* 
,         krankbeit  verdächtige  Beulen.    Mutter  und  Füllen  wurden 
,         getödtet".      Also   Rotsinfectiou   bei   der   Deckung.      Der 
Sections*  Bericht   ist   nicht  beigefügt.    Derselbe  führt  auf 
,         Seite  8,  9  und  10  derselben  Mittheilungen  noch  ähn- 
liche Fülle  an.    Es  würde  tu  weit  führen,  alle  diese  würt- 
i  lieh  mitzotbeüen. 

Der  Rote  durch  Contagium  unterscheidet  sich  von 
dem  dnrch  spontane  Bildung  in  den  spätem  Stadien  durch- 
aus nicht,  die  Zeichen  und  der  Verlauf  der  Krankheit  sind 
dieselben.  (Kreutzer,  Grundriss  der  gesammelten  Vete- 
rinairmedicin  1853.  S»  833  u.  ff.).  Die  Unterschiede  be- 
ziehen sich  nnr  auf  den  Beginn  der  Krankheit.  Erfolgt 
der  Rotz  dnrch  Contagium,  so  entsteht  nach  Kürber 
(Specielle  Pathologie  und  Therapie  der  Hausthiere  1839. 
S.  236  Bd.  I.)  in  der  Regel  gegen  den  sechsten  Tag  eine 
Aendernng  des  Allgemeinbefindens.  Das  bis  dahin  frische, 
lebhafte  Thier  wird  von  Traurigkeit  befallen,  zeigt  sich 
matt,  hinfällig,  der  Puls  ist  mehr  oder  weniger  beschleu- 
nigt, die  Fresslost  kann  fehlen,  das  Alhmen  beschwerlich, 
die  Gelenke   können   geschwollen    sein«    Diese   Zustände 
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sind  von  unbestimmter  Dauer,  währen  oft  our  Standen, 
lieben  sich  aber  zuweilen  Tage  und  Wochen  lang  hinaus, 
bis  die  Erscheinungen  auf  der  Nasenschleimhaut  eintreten. 
Die  Schneider'sche  Membran  in  einer  oder  in  beiden  Na* 
senhöhlen  lockert  sich  auf,  wird  hie  und  da  mit  einleben 
rötklichen  oder  gelbliehen  Punkten  besetzt;  es  fliesst  ein 
dunner,  glasiger,  fadeniiehender  Schleim  heraus,  je  nach 
der  Affection  der  Nasenschleimhan t,  aus  einem  oder  aas 
beiden  Nasenlöchern.  Eine  Anschwellung  der  Kehlgangs- 
drösen  macht  sich  in  gleicher  Zeit  bemerklich  oder  tritt 
erst  nach  8  bis  14  Tagen  ein  und  iwar  steht  diese  An- 
Schwellung  mit  der  afficirten  Nasenhöhle  in  Correspondens 
oder  sie  ist  auf  beiden  Seiten.  Neben  der  Vergröasernng 
leigt  sich  die  Drfise  mehr  oder  weniger  empfindlich,  wird 
hart,  aneben  oder  nimmt  eine  kugelige  Beschaffenheit  an, 
geht  fast  nie  in  Ahscessbildung  über.  Acht  oder  14  Tage 
nach  der  Ansteckung  bilden  sich  nun  auf  der  Nasenschleim- 
haut  kleine,  birsekorn-  bis  linsengrosse  Bläschen  mit  hellem 
durchsichtigem  Inhalt,  oder  Knötchen,  die  von  selbst  auf- 
plätten und  Geschwüre  mit  erhabenem  oder  vertieftem, 
speckigem  Grunde,  mit  callösen  oder  sinuösen,  lackigen, 
unebenen  Rändern  lurücklassen.  In  den  Geschwüren  mit 
sinuösen  Rändern  sammelt  sich  der  Eiter  an  nnd  kann 
durch  Druck  entleert  werden.  Zuweilen  heilen  die  Ge- 
schwüre tu  und  lassen  weisse,  sternförmige  Narben 
mrück.  (Friedreich,  Handbuch  der  gerichls- ärztlichen 
Praxis  mit  Einschluss  der  .gerichtlichen  Veterinairkunde. 
Bd.  II.  1844.  S.  1466).  Gewöhnlich  findet  man  die  Narben 
nnd  Geschwüre  in  dem  Nasenloche,  aus  dem  der  Ausfloss 
stattfand.  Dieser  Znstand  kann  sich  bei  guter  Pflege, 
passendem  Futter,  Reinlichkeit,  überhaupt  bei  einem  zweck- 
mässigen Regimen  noch  lange  hinziehen.  Das  Thierkann 
unter  günstigen  Umständen  in  dieser  Lage  noch  mehrere 
Jahre  leben.    Der  Ausflass  aus  der  Nase  wird  später  in 
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Farbe  und  Consistenz  ein  anderer:  Graugrün,  bräunlich, 
gran,  blutig  tingirt,  mit  Knochenpartikelchen  gemischt. 

Die  Respiration  wird  durch  die  theilweise  oder  gänz- 
liche Unwegsainkeit  der  .Nasenlöcher  schwer  und  beschleu- 
nigt, der  Athem  schnaufend;  Husten  stellt  sich  ein. 

Das  Herz  palpititt  stark,  erschüttert  oft  die  eine 
Brnstseite,  während  der  Puls  klein  und  frequent  erscheint. 

Es  bilden  sich  A bscesse  an  den  Bauchdecken  mit  ge- 
latiuösem  Inhalt,  Abscesse  am  Scrotum,  den  Augenlidern, 
am  Schlauch  (Wurmbeuleu),  Anschwellungen  an  den  Füssen 
stellen  sich  ein. 

Die  ausgeathmete  Luft  riecht  übel,  ebenso  die  Haot- 
ausdünstung 

Der  weitere  Verlauf  ist  nun  meist  ein  schnellerer  als 
beim  spontan  entstandenen  Rotz,  da  häufig  tiefgreifende, 
die  Nasen-  und  Slirnhöhlenknochen  zerstörende  Geschwüre 
dem  Leben  ein  Ende  machen.  Dasselbe  kann  sich  jedoch 
noch  mehrere  Jahre  erhalten,  oder  aber  die  Lungen  wer- 
den kurz  nach  dem  Beginne  der  Krankheit  afficirt,  werden 
brandig  (Lungenrotz),  es  stellt  sich  eine  heftige  Bräune 
mit  Gangrän  (Rotzbräune)  ein,  Blutextravasatc  in  das  Zell- 
gewebe und  ein  deletäres  Fieber  beschliessen  die  Scenc. 
Dies  sind  diejenigen  Fälle,  welche  man  mit  „acutem" 
Rotz  bezeichnet.  (Kreutzer,  Grundrlss  der  gesammten 
Veterinair-Medicin  1853.  S.  633). 

Tritt  der  Rotz  ohne  Wurmerscheinungen  auf,  so  pflegt 
er  eine  längere  Dauer  zu  haben,  mit  diesen  zusammen 
eine  kürzere.  Der  sogenannte  acute  Rotz  hat  denselben 
nur  viel  schnellern  Verlauf- als  der  chronische.  Während 
bei  ersterem  der  Tod  schon  nach  5  bis  14  Tagen  erfolgt, 
kann  er  bei  letzterem  erst  nach  Jahren  eintreten. 

.   Contagiosität  des  Rotzes. 
Die  Frage,  ob  eine  Ansteckung  durch  Rotz  möglich 
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sei  oder  nicht,  ist  vielfach  von  den  Thierärzlen  and  den 
ärztlichen  Mitgliedern  von  Sanitäts  •  Kommissionen  in  An« 
griff  genommen  worden,  scheint  mir  aber  hinlänglich  be- 
jaht werden  zu  können,  obwohl  verschiedene  neuere,  na* 
roentlich  französische  Tbierärztc,  wie  Chabert,  Loo- 
chard,  Dupuy  die  Contagiosität  in  Abrede  zu  stellen 
sich  bemühen.  Fftr  die  Bejahung  der  Frage  sprechen  sich 
ebenso  gewichtige  Autoritäten  wie  Spinola,  Nieman 
und  Andere  ans.  Bei  einem  vierjährigen  Aufenthalte  als 
Assistenzarzt  bei  der  reitenden  Artillerie  zu  Sagan,  bei 
welcher  während  dieses  Zeitraums  der  Rotz  bei  den  Pfer- 
den des  Truppentheils  nie  getilgt  werden  konnte,  habe  ich 
vielfach  Gelegenheit  gehabt,  mich  von  der  Contagiosität 
der  Krankheit  selbst  zu  überzeugen,  Impfversnche^  sind 
stets  mit  positiven  Resultaten  gekrönt  worden,  vorausge- 
setzt, dass  der  Eiter  von  einem  wirklich  rotzigen  Pferde 
genommen  wurde.  Nach  Vi  borg 's  Versuchen  (Taschen* 
bnch  der  Veterinairwissenschaft  v.  Nieman  1830.  S.  430) 
stellten  sich  in  der  Regel  6  Tage  nach  geschehener  Im- 
pfung die  ersten  Fiebersymptome  und  später  nach  30  bis 
40  Tagen,  die  Krankheit  selbst  ein. 

Das  Rotzgift  kann  auch  auf  andere  Thiergattnngen 
übertragen  werden ;  wenn  es  bei  diesen  auch  nicht  geradezu 
den  Rotz  erzeugt,  so  wirkt  es  doch  auf  andere  Weise  ver- 
derblich. So  soll  das  Katzengeschlecht  nach  Spinols 
(Handbuch  der  speciellen  Pathologie  nod  Therapie  Bd.  I* 
S.  1735)  sehr  empfänglich  gegen  daa  Contagium  sein. 
Kreutzer  (Grundriss  der  gesammten  Veterinair-Medicin 
1853.  S.  832)  behauptet  zwar,  dass  das  Rotzgift  als  sol- 
ches durch  Impfung  auch  auf  Schafe,  Hunde  und  Ziegen 
übertragen  werden  könne. 

Das  Rotzgift  ist  ein  fixes,  nicht  dnreh  Miasma  mit- 
theilbares (Nicolai,  Grundriss  der  Sanitätspolizei,  Bertis, 
1885.  S.  421).    Es  wird  fortgepflanst  durch  den  Auafloss 


Digitized  by 


Google 


271 

aus  der  Nase  des  krankem  Thieres,  durch  den  Seh  weiss, 
der  sieh  au  Geschirren,  Sätteln  und  am  Riemenzeug  fest* 
aeUf;  durch  Speichel  an  Eimern ,  Klippen,  Zaumseugen, 
Wagendeichseln  und  Halftern  haftend. 

Der  Ansicht  Wagenfei d's  (Grundriss  einer  spezi- 
ellen Pathologie  und  Therapie  1837.  Th.  1.  S,  141  $.  254.), 
dasa  das  Rotzgift  nur  wirksam  sei  an  verwundeten  oder 
an  mit  feiner  Oberhaut  bedeckten  Körperstellen  wie  x.  B. 
an  der  Naae,  kann  ich  nicht  beitreten,  da  mir  Beweise 
vom  Gegentheil  bekannt  sind.  Der  frühere  Premier-Lieu- 
tenant, jetzige  Hauptmann  v.  Drabig-  Wächter  in  der 
5.  Artillerie-Brigade  erzählte  mir  folgenden  Fall,  den  ich 
bei  der  Glaubwürdigkeit  des  Erzählers  für  wahr  zu  hal- 
ten mich  berechtigt  fühle:  „Im  Jahre  1850  reiste  ich  in 
Begleitung  eines  unserer  Thierärzle  zur  Abholung  von  Re- 
montepferden  nach  Westpreussen.  Der  Marsch  von  dort 
bis  su  den  einieloen  Bestimmungsorten  der  Pferde  nimmt 
in  der  Regel  einen  Zeitraum  von  3  bis  5  Monaten  in  An- 
spruch.  Kurie  Zeit  nach  dem  Abmarsch  von  den  König- 
lichen Gestfiten  erkrankte  eines  der  Pferde,  das  ich  auf 
dem  Marsche  zu  reiten  pflegte,  au  Rots.  Es  wurde  er- 
stochen,  Sättel,  Decken,  Riemenzeug  und  Halfter  verbrannt. 
Auf  welche  Weise  eine  Infection  eingetreten  war,  Hess, 
sich  nicht  ermitteln,  jedenfalls  hatte  es  auf  dem  Marsche 
in  einem  Stalle  gestanden,  in  dem  rotzkranke  Pferde  früher 
gewesen  waren.  Mit  dem  zweiten  und  dritten  Pferde, 
welche  ich  nach  dem  Verlust  des  ersten  ritt,  ging  es  eben 
ao,  bia  mich  der  Thierarst  daranf  aufmerksam  machte, 
dass  die  zweite  und  dritte  Infection  von  meinen  Reitbein- 
kleidern herrühren  konnte,  leb  liess  diese  ebenfalls  ver- 
brennen und  neue  Infectionen  kamen  während  des  ganzen 
Marsches  nicht  wieder  vor**.  Die  Mitlheilung  des  Rots- 
giftea  war  wahrscheinlich  durch  den  Schweisa,  der  sich 
von  dem   kranken  Pferde  ursprünglich  den   Beinkleidern 
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angeheftet  halte,  and  durch  letztere  auf  das  «weite  und 
dritte  Pferd  über! ragen  wurde,  erfolgt.  Wagenfeld  liug- 
net  «war  dergleichen  Infeclionen,  giebt  aber  au,  dass  solche 
durch  Blut  stattGnden  können.  Weshalb  sollten  die  mit 
dem  Blute  in  so  naher  Verbindung  stehenden  Se-  und 
Excrete  nicht  gleiche  Eigenschaften  haben?  Nie  man, 
(Taschenbuch  der  Veterinair-Wissenschaft  S.  434  $.  476.) 
(spricht  dem  Schleime,  Schweisse,  Blute,  Speichel  und  dem 
Urine  die  Ansteckungsföhigkeit  nicht  ab.  Spinola  (s.a. 
O.  Bd.  I.  S.  1734)  nimmt  sogar  eine  Ansteckung  durch 
Luft-Conlagium  an,  ich  kann  mich  jedoch  su  dieser  An- 
nahme nicht  verstehen,  gebe  aber  sehr  gern  au,  dass  die 
Ausdünstung  roiskranker  Pferde,  wenn  sie  längere  Zeit 
eingeathmet  wird,  einen  ähulichen  marastischen  Zustand 
hervorzubringen  vermag,  wie  man  ihn  an  Menschen  tu, 
mit  Verwundeten,  stark  gefüllten  Lazarethen  zu  beobachten 
Gelegenheit  hat.  Strohmeyer  (Maximen  der  Kriegs- 
heilkunst 1861.  S.  208)  belegt  diesen  Zustand  mit  den 
Namen  „chronische  Pyfimie".  Dass  Personen,  mit  dieser 
behaftet,  leichter  als  völlig  gesunde  zu  Infeclionen  geneigt 
sind,  braucht  wohl  nicht  erst  erörtert  zu  werden.  Doch 
ist  diese  Frage  keineswegs  entschieden,  denn  die  Discus- 
sionen  über  flöchtige  Coutagien  sind  in  der  letzten  Ver- 
sammlung der  Naturforscher  und  Aerzte  iu  Carlsbad  (1862) 
nicht  zu  einem  übereinstimmenden ,  allgemein  gültigen  Ah- 
schluss  gelangt. 

Kreutzer  (a.  a.  O.  S.  831)  glaubt,  dasa  die  Lun- 
genausdunstung beim  acuten  Rotz  und  wenn  viele  Tbiere 
in  einem  geschlossenen  Räume  stehn,  den  Rotz  verbreiten 
könne,  fuhrt  aber  hierzu  keine  Beispiele  an.  Ich  glaube, 
diese  Ansicht  Ifisst  sich  auf  das  oben  Gesagte  zurückfuh- 
ren. —  Viele,  in  erschreckender  Weise  durch  Bisa  eines 
Privatbeschfilers ,  im  Kreise  Stendal,  herbeigeführte  RoU- 
infectionen   werden  von  Gerlach  und  Leise  ring  (Mit- 
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theilangen  etc.  3.  Jahrgang,  Bericht  von  1854/55  S.  6  mit- 
getheilt;  Ein  rotziger  Privatbeschäler  hatte  50  Stuten  ge- 
deckt, diese  im  Ejaculationsact  fast  regelmässig  in  der 
Gegend  der  Stelle  des  Widerrüstes  gebissen,  und  dort  zeig- 
ten sieb  auch  die  ersten  Wurmbeulen.  32  Stuten  hiervon 
wurden  rottig. 

Nach  Niemann  (a.  a.  O.  S.  434  $.  476.)  zersetzt  eine 
Wärme  von  45°  R.  den  Rotzstoff  und  macht  ihn  unschäd- 
lich. Nach  ebendemselben  und  Veith  (Handbuch  1826. 
S.  151)  steckt  getrockneter  Rotzeiler  nicht  mehr  an.  So 
gern  ich  beider  Autoren  Verdienste  anerkenne,  so  kann 
ich  ihrem  Hathe,  Pferdegeschirre,  Sättel  u.  s.  w.  mit  ge- 
trocknetem Rotzeiter  gesunden  Pferden  aufzulegen,  doch 
nicht  beistimmen;  ebensowenig  möchte  ich  versuchen ,  ein 
gleiches  Verfahren  mit  rotzinficirten  Geschirren,  die  mit 
45*  R.  und  darüber  heissem  Wasser  gereinigt  sind,  zn  be- 
obachten. Die  Versuche  scheinen  mir  doch  etwas  gewagt 
zu  sein  und  die  Behauptungen  beider  Autoren  etwas  zu 
kühn.  Die  Behauptungen  Veith's  und  Niemann 's  mö- 
gen sich  allenfalls  auf  eiterähnliche  Absonderungen  bezie- 
hen, die  in  der  ersten  Zeit  der  Krankheit  producirt  wur- 
den, wo  das  Rotzgift  noch  nicht  die  Intensität  der  An- 
steckung zeigt,  wie  in  spätem  Stadien. 

Durch  die  Erfahrung  ist  leider  festgestellt,  dass  wenn 
getrockneter  Rotzeiter,  Schleim  oder  Seh  weiss  wieder 
flössig  werden,  und  wie  leicht  geschieht  dies  nicht  durch 
Regen,  Speichel,  Schweiss  des  Pferdes,  selbst  nach  Jahren 
eine  Ansteckung  erfolgen  kann. 

Rotzgifl  als  solches  wird  auf  andere  Hausthierc  nicht 
übertragen,  bringt  aber  analoge  verderbliche  Krankheiten 
bei  diesen  hervor,  auch  können  Menschen  davon  inficirt 
werden  und  soll  der  von  den  letztern  aus  Geschwüren 
und  Abscessen  entnommene  Eiter  nach  Leblahc,  Rayer 
bei  Impfversuchen  an  Pferden  und  Eselu   wiederum  Rotz 
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.mengen.  Auf  Rindvieh  toll  der  Holst toff  keinen  Einfluss 
ausüben. 

Das*  der  Rots  su  den  hereditären  Krankheiten  ge- 
bort, wird  von  Niemann  (a.  a.  O.  S.  435),  Veith  und 
K rentier  (a.  a.  O.  S*  832)  behauptet,  ich  selbst  habe 
keine  Erfahrungeu  hierüber,  bin  aber  der  Ueberseugung, 
data  dies  seine  Richtigkeit  habe.  Ein  Fall,  der  für  die 
Erblichkeit  der  Krankheit  spricht,  wird  von  Ger  lach  oad 
Leisering  (Mittheilungen  etc.  3«  Jahrgang  1856.  S.  6) 
mitgetheilt:  26  Stuten  an  11  Orten  im  Kreise  Stendal  und 
G  Stuten  an  drei  Orten  inj  Kreise  Wolmirstedt  wurden 
angesteckt,  deren  Saugfüllea,  wie  ans  spater  vorgelegtes 
Processacten  entnommen»  wurde,  auch  sum  Theil  an  Rots 
verloren  gingen«  • 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  RoUeiters  ans 
der  Nase  eines  Pferdes  ergab  pach  B.  Langenbeck  (Lehr- 
buch der  Chirurgie  yon  Bardeleben,  1860.  2.  Liefrg. 
S.  544)  ausser  Eiterkögelchen  und  Epitheliom  anch  den 
wasserhellen  Thallus  eines  Fadenpilses  und  sahireiche  Hau- 
fen aneinander  gereihter  rost-brann  gefärbter  Sporen,  von 
sweimal  so  grossem  Durchmesser  als  die  Eiterkfigelchen. 

Die  chemische  Reaction  des  Rotseiters  soll  nach  eini- 
gen sauer  sein;  Lessaigne  fand  die  Reaction  alkalisch, 
stark  eiweisshaltig-,  der  Eiter  enthielt  unterkohlensaures  und 
salssanres  Natrum,  phosphorsauren  Kalk,  Schleim  und 
Wasser. 

Diagnostische  Kriterien. 
Dass  die  Diagnose  des  Rotses  eine  schwierige  nnd 
in  manchen  Fällen  eine  unmögliche  ist,  darin  stimmen  alle 
Thierärste  überein.  Selbst  erfahrene  Practiker  sind  *a- 
weilen  Täuschungen  unterworfen ,  wie  der  anf  Seite  263 
dieser  Arbeit  angegebene  Fall  seigt.  Ein  nur. den  Rots 
allein  characterisirendes  Zeichen  haben  wir  sur  Zeit  nicht, 
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es  ist  daher  um  so  notwendiger,  die  einzelnen  kritisch 
zu  beleuchten.  Man  begnüge  sich  dabei-  nie  mit  einem 
Symptom,  sondern  suche  sich  ans  dem  Cotnpkx  der  Gc- 
samraterscheinongen  ein  Urlheil  zu  begründen.  Weniger 
schwierig  ist  die  Diagnose  des  Warmes,  da  diesem  fihn* 
liehe  Krankhettezuatande  selten  vorankommen  pflegen.  Ein 
langdauernder  censtanter  Nasenansflass,  wenn 
er  namenilich  aus  einem  Nasenloche  kommt,  Sst  ein  Ycr- 
dichtiges  Zeichen.  (Wagenfeld,  a.  a.  O.  &  196  und 
Friedreich,  Handbuch  der  gericfatsärztlicheu  Praxis  mit 
Einschiusa  der  gerichtlichen  Velerinairkonde  1844.  Bd.  H. 
S.  1467  u.  f.).  Dergleichen  Zustände  können  zwar  auch 
bei  andern  krankhaften  Affectionen  der  Nasenscbleimhaut 
vorkommen,  so  z.  B.  bei  polypösen  Entartungen  dersel- 
ben,, hier  kann  sogar  der  Ansfluss  einseitig,  bräunlich)  blu- 
tig geflrbl,  übelriechend  sein,  allein  eine  genauere/ mit 
Vorächt  unter  Anwendung  des  Spiegels  vorgenommene 
Untersuchung  wird  den  erwünschten  Aufschlags  geben.  — 
Bei  einfachen  eatarrhalischen  Affectionen  der  Nasenschleim» 
haut,  so  bei  Druse  und  Strenge!,  ist  der  Ansfluss  meist 
doppelseitig,  homogen,  serös,  mild,  nicht  blutig  gefärbt, 
wie.  beim  Kotz,  ist  nicht  so  klebrig,  bildet  keine  Krusten, 
währt  nicht,  so  lange,  in  der  Regel  nur  7  bis  14  Tage, 
füllt  die  Stirnhöhlen,  nicht  aus.  Bei  Druse  und  Strenget 
findet  der  Ansfluss  unter  mehr  oder  weniger  heftiger  Oe- 
flssreacüon  statt,  beim  Rots  verliert  sich  die  letztere  bald. 
—  Man  noterlasse  nie,  die  Stirnhöhlen  zu  percutireu:  Bei, 
mit  Rolamaterie  gefüllten  Stirnhöhlen  wird  der  Ton  ein 
dumpfer  sein.  —  Zuweilen  fehlen  beim  Rots  der  Ausflugs 
und  die  Erscheinungen  in  der  Nase  gflnzlich,  das  Leiden 
bat  daher  sich  tiefer  in  den  Respirationsorganen  locaiisirt; 
es  ist  daher  nolhwendig,  dass  man  das  Pferd  zum  Husten 
oder  Niessen  reizt,  indem  man  entweder  die  Nasenlöcher 
mit  einer  Feder  kitzelt  oder  den  Kehlkopf  massig  drückt 
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Dt«  Prodoet  der  heftigen  Exspiration  wird  dann  Auf- 
echluss  geben.  Ist  es  Mutig  gefärbt,  so  wird  man  Ge- 
schwüre in  den  tiefem  Theilen  anzunehmen  berechtigt 
sein.  Ist  das  Uebei  schon  weiter  vorgeschritten,  so  ist 
die  Diagnose  leichter,  namentlich  wird  die  Beschaffenheit 
des  Nasenansflosses  genauere  Kriterien  darbieten.  Finden 
sich  erst  Knochenpartikelchen  in  demselben,  ist  der  Aus- 
flnss  mit  Flocken  ▼ermischt,  ätzt  er  die  naheliegendes 
Theile  und  fallen  die  vom  Ansfluss  berührten  Haare  aus, 
so  ist  die  Diagnose  sicher.  Selten  fehlt  eine,  mit  dem 
Nasenausfluss  correspondirende  Augenblenorrhoe. 

Anatomische  Veränderungen  der  Nasen- 
schleimhaut. 

Die  Nasenschleimhaut  erscheint  aufgelockert,  fühlt  sich 
muh  an,  ist  gleichmlssig  kupferfarbig  gerdthet;  später  wird 
sie  schlaff,  bleifarbig,  aschgrau,  es  bilden  sich  rothe  Knöt- 
chen und  Streifen,  die  allmählig  in  Geschwirsbüdnng 
obergehen.  Ist  das  Leiden  bis  au  Bläschen-  und  Geschw&rs- 
bildung  gediehen,  so  hüte  man  sich,  Bläschen  und  kleine 
oberflächliche  Geschwöre  auf  entzündetem  Grunde,  die  sich 
zur  Zeit  des  Haarwechsels  einsostellen  pflegen,  mit  Rotz- 
geschworen  zu  verwechseln.  (Niemann,  Taschenbuch  der 
Veterinair-Wisseoschaft  1830.  S.  435).  Die  Rotzgeschwöre 
kommen  au  jeder  Jahreszeit  vor,  die  ebengenannten  aber 
nur  im  Herbst;  die  letztern  gehen  eben  so  schnell  vorüber, 
als  die  sie  begleitenden  Allgemeinerscheinungen,  hinter- 
lassen keine  sternförmigen,  weissen  Narben.  Dabei  ist 
die  Schleimhaut  meist  nicht  aufgelockert,  nicht  entfärbt, 
wie  dies  beim  Rotz  zu  sein  pflegt.  —  Die  Geschwöre  als 
Product  der  chronischen  Nasenblenorrhoe,  der  Druse  und- 
des  Strengeis,  dringen  nie  so  in  die  Tiefe,  wie  die  Rotzge- 
scbwöre,  haben  stets  Schorfe,  welche  den  Rotzgeschwören 
fehlen,  entspringen  nie  aus  Knötchen,  bluten  selten;  ihre 
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Dauer  ist  eine  kurze;  selten  sind  Drüsenanschwellungen 
dabei  vorhanden.  (Wagenfeld,  a.  a.  O.  S.  112  §.  205.). 
Die  Geschwüre  beim  Faulfieber,  bei  dem  sie  nur  als  ober- 
flächliche, wenn  sie  überhaupt  vorkommen,  pflegen  sieh 
ans  Ecchymosen  zu  bilden,  wfihrend  sie  beim  Rots  aus 
Bläschen  und  Knötchen  sich  entwickeln.  Die  Anschwel« 
lang  der  Schleimhaut  ist  beim  FanJfieber  eine  gleichmässige, 
während  die  Schleimhaut  beim  Rots  sich  rauh  und  uneben 
anfühlt.  Leichter  kaon  eine  Verwechselung  von  Rotzge* 
schwuren  mit  künstlichen,  durch  Aetznng  hervorgebrach- 
ten  Geschwüren,  wenn  mit  diesen  zugleich  eine  Druse  be- 
steht, vorkommen,  allein  man  wird  bei  den  letzteren  stets 
einen  Schorf  bemerken,  der  den  erstem  immer-  fehlt. 
(Fried reich,  Handbuch  der  gerichts  -  ärztlichen  Praxis 
mit  Einschlo**  der  gerichtlichen  Veterinairkunde,  1844» 
Bd.  II.  S.  1468). 

Erscheinungen  in  den  Kehlgangs-  und  anderen 
Drüsen. 

Im  Beginne  der  Krankheit  tritt  eine  Anschwellung  der 
Kehlgangsdrüsen  und  «war  fast  immer  auf  der  Seite  des 
Nasenlochs  ein,  ans  dem  ein  Ausfluss  stattfindet  (ebenda». 
S.  1468).  Die  Drüse  röthet,  entzündet,  verhärtet  sich, 
ist  schmerzhaft  gegen  Druck,  nimmt  eine  mehr  oder  we- 
niger kugelige  Gestalt  von  verschiedener  bis  zu  Hühnerei* 
grosse  an.  Dasselbe  zeigt  sich  allerdings  auch  bei  der 
Nasenblenorrhoe,  bei  der  Druse  und  dem  Strenge!,  allein 
hier  ist.  die  entzündete  und  vergrößerte  Drüsenach  Wa- 
genfeld nie  schmerzhart,  was  letzterer  als  ein  besondere« 
Kriterium,  im  Widerspruch  mit  anderen  Autoren  (Veitb, 
Niemann)  hervorhebt.  Die  Drüsen  -Anschwellung  geht 
beim  Rots  nie  in  Abscedirang  über»  wie  sie  es  in  andern 
Leiden,  zu  ihun  pflegt.  In  manchen  Fällen  von  Rotz  fehlt 
die  Drüsenanschwellung  aber  gänzlich  nnd  es  kann  im  Ge- 
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gentheil  «ach  Drüsenanschwellungen  nach  Reiten  verscbie* 
dener  Art  geben,  ohne  dass  man  den  Eiulritt  des  Rottet 
so  furchten  hak  In  ändern  Fällen  war  eine  Drüsenan- 
schwellung vorhanden,  verschwand  aber  wieder. 

Es  •  Ist  daher  dieses  diagnoslisehe  Zeiehen  für  sieb 
allein  nur  Beurtheiluog  einet  fraglichen  Falles  nicht  mass- 
gebend. —  Die  Anschwellung  der  Kehlgangsdrüsen  bete 
Faülfieber  ist  ciüe  gteichmässfge  und  geht  meist  in  die 
umliegenden  WeichtheHe  aber,  während  sie  beim  Rot* 
die  bereits  geschilderte  Beschaffenheit  hat.  —  Wichtiger 
und  entscheidender  ist  die  Entzündung,  Anschwellung, 
Verhärtung  oder  Absccdirung  anderer  drüsiger  Orgaue, 
so  die  der  Hoden  -und  Inguinaldrüsen.  Dieses  Zeiehen 
tritt  aber  meist  erst  •  in  den  vorgerückteren  Stadien  der 
Krankheit  auf,  eberiso  die  Anschwellung  der  Drüsen  am 
Bauche  und  der,  von  dort  verlaufenden  Lymphgeßtse, 
welche  eine  wurmförmige,  geschlängelte  Form  annehmen, 
daher  der  Name  Wurm.  Die  Bildung  von  Wasserge- 
schwülsten am  Schlauche,  am  Scrotum,  gehurt  dieser  Pe» 
riode  der  Krankheit  an. 

Erscheinungen  in  den.  Respiration?-  und  Ver- 
dauungs-Organen. 

Beschwerliches  Atbmeu  beobachtet  man  in  den  ersten 
AüfSögeu  der  Krankheit  nicht,  da  die  In-  und  Exspiration 
durch  die  Nasenhöhlen  ungehindert  stattfinden  kann  und 
in  der  grossen  Mefartah)  der  Fälle  eine  Affiection  der 
Bronchial- Schleimhaut  und  der  Lungen  nicht  vorliegt. 
Klebt  jedoch  de*  Ausfluss  an  den  Nasenöflbungen  an,  Ml* 
det  er  'dort  Krusten  und  verengt  er  so  den  Durchgang 
der  Luft,  bilden  sich  Geschwüre  auf  der  Bronobialschleiin- 
haüt  «od  werden  die  Lungen  selbst  von  dem  RoHgift  af- 
fieirt,  so  tritt  eine  Beschleunigung  des  Athmens  und  Hu- 
stenreiz ein«  —      • 
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Die  Verdauung  und  die  Freselost  sind  im  Stadien*  de» 
Sntifindung  mehr  oder  weniger  gestört,  nach  Ablauf « der- 
selben aber  meist  normal.  l>aa  kranke  Thier  mistet  "wie 
fein  gesundes.  Neigt  sieh  das  Leiden  seinem  Ende,  so  tre- 
ten auch  die  Verdaüun  ^Erscheinungen  mehr  in  dsn -Vor- 
dergrund, dte  Absonderung  von  Aüst  und  Harn  wird  spar« 
nein;  Diese  Zachen  ilr  sieh  genommen,  wtirden  ohne 
diagnostischen  WeHh  sein,  de  sie  bei  andern  Affeciionen 
der  Brtinchiälschleiinhaiit,  der  Langen  und  Verdaaaogeor* 
gane  ebenfalls  vorbanden  sein  ktanen,  aber  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  sind  sie  nicht  ohne  YVerth. 

Gefäesteaction  »im  Beginn  der  Krankheit  durch 
beschleunigten  und  harten  Puls  sifch  Äussernd,  schwindet 
nach  dem  Aufhören  der  enta&ndlicheu  Erscheinungen  und 
kommt  in  den  spätem  Stadien  der  Krankheil  erst  wieder 
%um  Vorschein.  Der  Puls  ist  dann  klein  r«frequeut  und 
leicht  oaterdt*ftckbar» 

Diese  Zeichen  itisammengenommen  bilden  mit  den* 
-fassen*  Eindruck,  den  das  kranke  Pferd  auf  d>*  bcobach* 
tende  Auge  macht,  die  Grundlage  einer  kritischen  Beur- 
theilung.-  Jedes  Zeichen  ftr  sich  wurde  wertblos.bei  Be- 
gutachtung eines  Falles  sein.  Der  Süssere.  Eindruck  der 
beginnenden  Erkrenkang  Iflsst  suwetlen  nichts  na  w&ä- 
ecken  Abrig.  Das  Thier  kann  wohlbeleibt,  woblausaebend 
erscheinen;  in  andern  Fällen  zeigt  es  sich  träge,  abgemat- 
tet, traurig;  der  GJäncdes  Aeges  ist  erloschen».  Ja  den 
sptteru  Stadien  der  Krankheit  magert  es  ab,  die  Uaftre 
-werden  struppig,  Geschwülste  und  andere  sichtbare  Leiden 
bieten  sich  dem  Blicke  dar,  ohne  dass  »um  darnach  *u 
suchen  braucht. 

Vor  einer  Massregel,  Behufs  Sicherung  der 
Diagnose  angewandt,  muss  ich  entschieden 
-warnen,  da  sie  für.  Menschen  sich  nicht  nur  gefährlich, 
sondern    auch    ftr   den   angegebenen   Zweck    vollständig 
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nutslos  erwies,  ich  meine  vor  Anwendung  von  Fontanel- 
len und  Haarteilen,  um  ans  deren  Geschwürsabeonderuog 
einen  Schlnaa  auf  den  Gesundheitszustand  dea  betreffenden 
Tbierea.su  sieben.  leb  finde  dieae  Haasregel  nur  in  Spi- 
aola's  Handbuch  angeführt.  Wie  ich.  bereits  am  Eis- 
gänge dieser  Arbeit,  erwähnte,  war  der  Rots  in  .den  Jah- 
ren 1854/55  und  wohl  noch  später  bei  den  Pferden  einsei« 
ner  Batterien  der  5.  Artillerie  -  Brigade  in  hohem  Masse 
vorhanden.  Der  damalige  Regimenta-Commandeur,  ange- 
regt wahrscheinlich  durch  den  Oberrosaamt  dea  Regiments, 
befahl,  dass  an  einem  Tage  sämmtliehen  Pferden  des  Re- 
giments Fontanellen  gelegt  würden.  Der  Zweck  derselben 
ist  oben  angegeben.  Daa  Rzaaltat  war  kein  erwünschtes: 
Pferde  mit  einer  verdächtig  aussehenden  Geschwürsabsea» 
dernng  wurden  nicht  vom  Rots  befallen  und  wiederum 
Pferde  mit  der  entgegengesetzten  fielen  der  Krankheit  an- 
heim.  Abgesehen  von  der  Nntslosigkeit  der  Haasregel, 
traten  andere  DebelsUnde  hinzu,  die  Pferde  fingen  an,  sieh 
an  den  Krippen  sn  reiben,  verloren  an  der  vordem  Brost» 
seite  alle  Haare,  die  Fonlanellgeechwüre  nahmen  durch 
diesen  fortwährenden  Reis,  und  durch  Beiseen  bedeutend 
an  Umfang  su,  drangen  in  die  Tiefe  und  verursachten  be- 
deutende Defecte  der  vordem  Brustmuskeln.  Dass  durch 
solche  enorm  grosse  Geachwfiraflächen  eine,  bedeutende 
Säftemasse  verloren  ging,  braucht  wohl  nur  angedeutet 
su  werden.  Verschiedene  Leute  der  2.  reitenden  Batterie, 
mit  Reinigung  der  Geschwüre  beauftragt,  erkrankten  an  ver- 
dächtig aassehenden  Furunkeln,  auf  die  ich  später  surüek- 
kommen  werde;  * 

Die  ursprünglich  von  einem  französischen  (Lafosse, 

frier  Vater})   und    neuerdings    von    einem    pomaterschen 

TlTer*****  •D1Pft>B*eno  Trepanation  der  Stirnhöhlen,   am» 

.       nfnogel    e*D*Scr   den   Rots  characterisirenden  Ersehet- 

-^  bub  den  etwa  vorzufindenden  Geschwüren  einen 
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Schlaft*  machen  zu  können,  dürfte  wenig  Anhinger  flu» 
den  und  gelten  cur  Ausführung  kommen.  Abgesehen  von 
der  nicht-  gleichgültigen  Verwundung  lässt  dies  Verfahren 
dennoch,  wenn  wirklich  Geschwüre  in  den  Stirnhöhlen 
gefunden  werden  sollten,  Zweifel  übrig,  da  bei  der  chro- 
nischen Nasenblenorrboe  in  den  Stirnhöhlen  auch  Ge- 
sehwftrsbildungen  beobachtet  werden. 

Obductionsphänomene. 

Die  Obdnction  an  Bote  gestorbener  oder  wegen  die« 
aer  Krankheit  getödteter  Pferde  haben  übereinstimmende 
Resultate  geliefert.  Von  wesentlichem  Unterschiede  sind 
die  Erscheinungen  jedoch,  je  nachdem  das  Thier  in  den 
frfthern  oder  spätem  Stadien  der  Krankheit  getödtet 
wurde.  Im  Anfange  der  Krankheit  sind  die  Sectionser- 
scheinongen  wenig  in  die  Augen  fallend,  da  sie  von  dem 
normalen  Zustande  der  anatomischen  Gewebe  kaum  ab- 
weichen. Man  findet  uinächst  die  Stirn-,  Kiefer*  nnd  Na- 
senhöhlen, die  Nasenmuscheln,  die  Zellen  des  Siebbeins 
mehr  oder  weniger  mit  dem  bereits  angegebnen  Schleime 
angefüllt,  die  Schleimhaut  des  Nasenganges  sdbst  damit 
bedeckt.  Beseiligt  man  den  Schleim  durch  Auftröpfeln 
¥on  Wasser,  so  kommt  die  gewulstete,  geröthete,  sich 
sammetartig  anfühlende  Schleimhaut  tarn  Vorschein,  be- 
deckt an  verschiedenen  Stellen  mit  hirsekornartigen  Her- 
vorragungen und  Pusteln,  an  einzelnen  Stellen  auch  mit 
oberflächlichen  Geschwüren.  Die  Kehlgangs-  nnd  Gana- 
schendrüsen  erscheinen  geschwollen,  entzündet,  vergrössert. 
SeUen' findet  man  su  dieser  Zeit  schon  Erkrankungen  der 
Brenchialschleimhant  nnd  der  Lungen.  Im  weiteren  Ver- 
lange der  Krankheit  bemerkt  man  nach  Reinigung  der  Na- 
sen-, Stirn-  und  Kieferhöhlen,  von  dem  gelblich,  bräun- 
lich, blutig  gefärbten,  stinkenden  Schleime  die  Schleim*- 
haut  Maas,  aschgrau,  bleifarben,  mit  rotbeo  Striemen  be- 
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setzt,  hie  uod  da  strahlrge,  tellerförmige,  weisse  Narben 
verheilter  Geschwüre  and  die  letztem  selbst  in  grosser 
Aasdehnang  die  Schleimhaut  bedeckend,  umgeben  von 
wulstigen,  callösen  Rindern  mit  speckigem,  vertieftem 
Grtrode  oder  mit  promiairender  Gescbwflrsflficbe.  Meist 
sind  die  Knorpel  der  Nasenscheidewand  angefressen,  auf- 
getrieben; dasselbe  gilt^vorf '  dfen  Knochen  der  Nasenpartie» 
War  der  Ansflnss  nur  aus  einem  Nasenloche,  so  sind  die 
anatomischen  Befunde  in  dem  andern  normal.  Die  Gana* 
schen-,  Kehlgangs«  nnd  Brouehialdrösen  erscheinen  hart, 
festsitzend,  ohne  Entzöndungs-Predokte,  zuweilen  mit  ein- 
zelnen cruden  oder  bereits  erweichten  Tuberkeln  ange- 
füllt oder  sie  erscheinen  beim  Durchschnitt  speckig.  Die 
aschgrau  gefärbte  Bronchial  -  Schleimhaut  mit  eiterigem, 
blutigem  Schleime,  mit  verschiedenen  Geschwüren,  ähn- 
lich den  Nasengeschwfiren,  bedeckt;  In  die  Lnngeosubstans 
hie  und  da'  vereinzelte  Tuberkeln  eingesprengt«  War  der 
Ausfluss  aus  einem  Nasenloche,  so  finden  sich  diese  Er- 
scheinungen in  der  correspondirenden  Lunge,  den  corre» 
spondirenden  Kehlgangs«  und  Ganaschendrftsen. 

Bei  langer  Daner  der  Krankheit  erscheinen  in  der 
Nasenhöhle  grosse  Geschwüre;  die  Muschel,  Nasenscheide* 
wand,  Nasenbeine  sind  cariös  «erstört *  mit  stinkendem, 
Knochen  -  Partikelehen  enthaltendem,  grauem,  blutigem 
Schleime  JmgefoHt.  Die  Stirn-  und  Kieferhöhlen  zeige* 
gleichen  Inhalt, 'sind  aufgelockert,  brüchig  erweicht.  Die 
Nasenhöhlen,  so  von  zerstörten  Gewebst  heilen«  verstopft, 
verengt  nnd  zusammengehalten,  das*  nnr  eine  geringe 
Menge  von  Luft  Im  Leben  •  ein*  nnd  auszuströmen  ver- 
mochte. (Kreutzer  a»  a.  O.  8.  842> 

Geschwöre  in  der  Trachea  und  den  Bronchien  fehlen 
nie.  Tuberkeln  in  meist  aufgelöstem  Zustande  in  den  KM- 
gangsdrösen.  Die  Pleura  der  Lunge  mit  einer  Menge  von 
Miliaf  tutferkeln  besetzt,  von  der  Grösse  eines  Nadelknopf« 
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bis  tu  Hirsekorn-  und  Erbsengrösse.  Grössere  Tuberkeln 
finden  sich  in  der  Lungensubstana,  die  mehr  oder  Weniger 
degenerirt,  verdickt  ist,  selbst  tot.  Die  Tuberkeln,  t heile 
in  VerkreidJrag  fibergehend,  ihetls  eitrig,  theils  kiseafrtig 
erweicht,  suweileu  Caverneu  bildend»  Der  Pleurasack 
enthält  nach  dem  mehr  oder  weniger  durch  die  MiliarW- 
berkeln  verursachten  Enta&ndungsreiz  die  Produkte  der 
Pleuritis,  ein  Exsudat  von  bräunlich- rother  Farbe. 

Ebenso  findet  man  Tuberkeln  in  der  Leiter,  den  Nie- 
ren, der  Mite,  in  den  Gekrösdrösen.  (Kreutzer  fc.  a.  Ü. 
S«  842).  In  der  Hast,  namentlich  am  Bauche,  komtoen 
Abaeesse  mit  einer  sulzigen  Masse  gefüllt  tum  Vorschein« 
Die  Lymphgefös'se  erscheinen  geschwollen«  —  Ist  das  Thier 
durch  eine  rotsige  Lungen  -EaUunduag  zu  Grunde  gegen« 
gen  (acuter  Rotz),  so  findet  man  die'  Produkte  der  Ent* 
■finünng  in  den  Lungen  (Lobulfire  Pneumobieen).  —  Sei* 
tene*  als.  die  eben  geschilderten  Erscheinungen  «sind  seröse 
Ergösse  in  die  Hirn  Ventrikel,  Erweichung  der  Leber  «nd 
der  Mite. 

Bei  vorwaltender  Wurmkrankheit  fehlen  die  Tuber- 
keln in  den  verschiedenen  Organen  ebenfalls  nicht,  allein 
es  treten  die'  Erscheinungen  in  den  Ljmphgefässen  mehr 
in  den  Vordergrund;  Diese  erscheinen  geschwollen^*  er- 
weitert, verdickt,  mit  gelatinösem  Inhalt  gefüllt,  das  na* 
gebende  Zellgewebe  gelatinös  infiltrirt.  — .  Das  Blut  ist 
sehr  reich  an  Faserstoff,  auch  das  Serum  enthalt  mehr 
feste  Stoffe.  Nach  Vtrchow's  (I.  c  pag.  408,  in  Bar« 
deichend  Chirurgie  i86Ö,  IL  Lieferg.  S,  544)  Uniers«* 
drangen  gehen  die  Knoten  in  den'  verschiedenen  Gewebs* 
theilen  ans  einer  Zellen wnehemng  hervor,  deren  Grand* 
läge  namentlich  die  Bindegewebskörperehen  abgeben«  Die 
altern  Zellen,  metamorphosiren  sich  fettig  und  zerfalle*» 
Der  Detritus  «ersetzt  sich  bald  chemisch  nnd  röhrt  zw 
vollständigen  Erweichung  des  Knotens.    Das  Produkt  der* 
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selben,  der  Rotseiler,  .ist  ganz  frei  von  Formbeetandlhei~ 
len  und  von  dem  gewöhnlichen  Eiter  wesentlich  verschie- 
den. Dass  eine  chemische  Zersetzung  dieser  Flüssigkeit 
bald  eintritt,  «eigen  die  in  der  letztem  von  B.  Langen« 
beck  vorgefundenen  Fadenpilse  (Siehe  Seite  274  dieser 
Arbeit). 

Ursachen. 

Es  ist  dorch  die  Erfahrung  festgestellt,  dass  die  Krank- 
heit sich  bei  Pferden  ans  andern  vernachlässigten  Leiden* 
s.  B.  ans  vernachlässigter  Druse,  ans  chronischer  Naeen- 
blenorrhoe,  Strengel  und  Influenae,  aas  dem  Wurm,  nach 
erschöpfenden  Krankheiten  mit  starkem  Säfteverlust,  ans 
chronischen  Hautkrankheiten,  so  ans  Rande  und  Mauke, 
nach  pyämiscber  Blutvergiftung,  in  Folge  chronischer  Ge- 
schwüre (Körb  er  a.  a.  O,  S.  249),  spontan  entwickeln 
kann,  während  man  bei  ähnlichen  Krankheiten  anderer 
Tbiere  dergleichen  Beobachtungen  nicht  gemacht  hat  Be- 
stehen diese  Leiden  lange,  ist  das  Thier  bereits  durch 
Säfteverlust,  Strapatsen  sehr  heruntergekommen,  so  be- 
darf es  nur  geringer  Gelegenheitsursachen  die  Krankheit 
Mm  Ausbrach  su  bringen«  Diese  sind  nun  in  grosser 
Zahl  oft  in  entgegengesetzter  Wirkung  in  den  Handbü- 
chern angegeben.  Grosse  Kälte  und  grosse  Hitae,  Mangel 
an  Nahrung  und  schlechtes  und  wiederum  su  reichliches 
und  gutes  Futter,  schlechtes  Getränk,  Aufenthalt  im  Freien, 
namentlich  bei  nasskalter  Witterung  (Veith  Handbuch  der 
gerichtlichen  Thierheilknnde  1826.  S.  148)  und  Zusammen- 
sein vieler  Pferde  in  nicht  genügend  grossen,  dunstigen* 
Unstern  Ställen,  jäher  Tempera turwechael ,  su  starke  An- 
strengung bei  nicht  hinreichendem  uud  schlechtem  Futter 
(Körber  a.  a.  O.  S.  .248)  und  wiederum  su  grosse  Rahe 
bei  einer  feiten,  reichlichen  Fütterung  (Veith  Handbuch 
der  gerichtlichen  Tbienarancikunde  1826.  &  148),  schlechte 


Digitized  by 


Google 


285 

Pflege  und  Reinigung.  Eiu  wesentlich  ursächliches  Mo- 
ment  ist  die  Folterung  eines  Heues,  das  Ueberschwem- 
mongen  ausgesetzt  war.  Man  beobacblete  dies  nament- 
lich aoiTaliend  in  Schlesien  nach  der  Ueberschwemmnng 
im  Jahre  1854.  Fßr  jede  Gelegenheitsursache  «od  Fälle 
anzufahren,  und  es  läset  sich  nicht  läognen,  dass  alle  diese 
Umstände  im  eaasalen  Connex  zur  Krankheit  stehen  kön- 
nen. Der  klimatische  Wechsel  übt  ohne  Zweiflet  einen 
grossen  Einfluss  aus,  so  fand  sich  in  den  deutschen  und 
französischen  Heeren  in  Russland  der  Rotz  in  hohem  Grade 
vor,  während  die  russischen  Heere  in'  Sud- Deutschland 
(1813)  fast  kein  rotziges  Pferd  hatten.  (Wagenfeld  a, 
a.  O.  S.  124  S.  225.  Tb.  I.).  In  endlichen  Klimaten  wird 
die  Krankheit  seltener  beobachtet,  so  berichtet  Wagen- 
feld  (ebendaselbst),  dass  Simon,  Rossarzt  des  Königs  v. 
Portugal,  während  eines  SO  jährigen  Aufenthaltes  zu  Lissabon 
die  Rotzkrankheit  nie  gesehen  haben  will.  Eine'  ähnliche 
Versicherung  giebt  Guil bäume  von  Tunis  und  Tanger. 
Jedenfalls  ist  das  södliche  Klima  für  die  Krankheit  un- 
günstiger als  das  nördliche,  dies  beweisen  namentlich  in 
der  Jetztzeit  die  stehenden  Lager  in  Frankreich.  Hier  soll 
nach  glaubwürdigen  Versicherungen  von  Officieren  die 
Krankheit  selten  vorkommen,  so  in  dem  Lager  von  Cha- 
lons,  trotzdem  dass  hier  viele  Ursachen  zum  Ausbruch  der 
Krankheit  vorhanden  sein  dürften.  Die  Pferde  sind  gros- 
sen Strapatzen  ausgesetzt,  stehen  auch  Nachts  im  Freien 
and  befinden  sich  ganz  wohl  dabei.  Das  Lager  liegt  aller- 
dings auf  einem  erhöhten  Punkte,  auf  trocknem  Boden 
ist  aber  durch  seine  Lage  wieder  mehr  dem  Einflüsse  von 
Winden  ausgesetzt.  Wie  aber  geht  es  zu,  dasa  man  bei 
Steppenpferden  die  Krankheit  gar  nicht  beobachtet  hjrben 
will?  Diese  sind  doch  allen  schädlichen  Einflössen  aus- 
gesetzt, haben  gar  keine  Pflege.  Diese  Frage  zu  lösen,  ist 
bis   jetzt  Problem   geblieben.    Die    Folgerung  glaube  ich 
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aber  daraus  sieben  zu  können,  das*  die  -RoUkrankheit  ein 
Produkt  der  CmHsatien  ist,  wie  so  manche  Krankheit  bei 
den  Menschen.  — 

Dass  manche  Pferde,  dareh  ihren  Habita«  in  die  Au- 
gen fallend,  eher  zu  der  spontanen  Rotzkrankheit  disponi- 
ff*%  •!•  andere,  ist  vielfach  beobachtet  worden  (Kreutzer 
a.  a.  O.  S.  830).  So  sollen  Pferde  von  gewöhnlicher 
Raee  mit  plompen  Knochen,  schlaffem,  aufgedunsenem  Kor- 
perbau, Pferde  ans  Marsch-  and  Snmpfländern,  holstein- 
sehe and  polnische  Pferde  and  'Bastarde,  auch  wenn  *\e 
einer  edlern  Race  angehören,  aber  von  schlaffer  Muskula- 
tur und  tröge  sind,  leicht  aar  Rotzkrankheit  neigen,  wäh- 
rend feorige,'  edle  Pferde  >  seitin.  davon  befallen  werden. 
Die,  häufigste  Verbreitung  erfcilgt  aber  ohne  allen  Zweifel 
durch  Uebertragung  des  Rotagiftes  von  kranken  auf  gesunde 
Pferde.  Die*  glaube  ich  hinlänglich  in  dem  Abschnitte 
„Contagiosum  des  Rottes  nachgewiesen  au  haben. 

Wesen  des  Rotzes. 

Ich  übergehe  die  vielfachen  und  abweichenden  An- 
sichten älterer  Thietärzte  gänzlich,  da  sie  mehr  oder  we- 
niger unfruchtbar  für  die  vorliegende  Aufgabe  sind  und 
wende  mich  zu  den  Ansichten  neuerer.    * 

Nach  Wagen  fei  d  besteht  die  Rotzkrankheit  in  einer 
tuberkulösen  Affection;  nach  andern  Thierärztcn  ist  sie  mit 
Scrophulosis  der  Menschen  verglichen  worden;  wieder 
andere  behaupten,  dass  die  Krankheit  nur  in  dem  Lymph- 
gefltessy  stem,  andere  nur  auf  der  Nasen  schleim  haut  ihren 
Sitz  habe«  Ich  glaube,  die  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte« 
Die  Rotskrankheit  beruht  auf  einer  Affection  des  Lymph- 
gefässsystems  mit  vorwaltendem  Ergriffenseio  der  Nasen- 
echleinthaut  und  einer  unverkennbaren  Tendenz  zur  To- 
berkelbildang  in  den  Lungen,  herbeigeführt  durch  eine  bis 
jetzt  nicht  erklärte  Säfteentniiscbong.    Für  diese  Anstch- 
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teil  sprechen  die  Erscheinungen  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit, die  Affection  der  Nasenscbleimhaut,  die  An£chwel- 
loog  4er  drüsigen  Organe  und  Lymphgeßisse,  die  .Erschei- 
nungen der  Section. 

Die  Prognose  ist  bei  dem  Wesen  der  Krankheit, 
-bei  ihrer  Bösartigkeit  und  bei  den  trostlosen  Erfolgen. ge- 
machter Heil  versuche,  eine  schlechte.  Sind  starke  Ge- 
schwüre  auf  der  Nasenschleimhaut  vorhanden  9  verbunden 
mit  klumpiger,  körniger,  stinkender  Absonderung,  erschei- 
nen die  Kehlgangs-  und  Gauasch endrG&en  stark  geschwollen, 
entzündet  nnd  unverschiebbar,  ist  starke  Athcmnoth,  Husten 
vorhanden,  ist  das  Thier  bereits  abgemagert  und  matt,  so 
*i*>e  man  vcm  jedem  Hefrersuche  ab,  da  ein  günstiger 
Erfolg  nicht  in  Aussicht  steht  Blosse  Nasengeschwüre, 
auch  mib  verdächtigem  Ausfluss,  können  unter  Beobach- 
tung der  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  versuchsweise  be- 
handelt werden.  Bei  kurzer  Datier  des  Leidens,  bei  noch 
kräftigen  jungen  Pferden  ist  einige,  wenn  auch  geringe  Aus* 
sieht  zur  Herstellung  vorhanden.  Wirklich  ausgebildete 
Rotsfalle  sollten  nur  an  thierärzt liehen  Lehranstalten  cur 
Ausbildung  der  Zöglinge  einer  Behandlung  unterworfen 
werden*  Die  von  Thierärzten  einzeln  mitgetheilten  Fälle 
einer  glucklichen  Heilung  beruhen  mehr  oder  weniger  auf 
Irrthnm.  Von  der  Nutzlosigkeit  der  Behandlung  habe  ich 
vielfach  Gelegenheit  gehabt,  mich  selbst  zu  überzeugen. 

Etwas  glücklicher  ist  man  bei  Behandlung  des  Wur- 
mes gewesen,  allein  die  angeblichen  glücklichen  Kuren  bie- 
ten keineswegs  Garantie*  Wie  oft  hat  man  beobachtet, 
dass  nach  langer  Beseitigung  des  Wurms  schliesslich  doch 
der  Botz  auftrat.  Besteben  die  Wurmbeulen  bei  jungen 
kräftigen  Thieren  erst  kurze  Zeit,  so  mag  mau  die  Heilung 
allenfalls  versuchen,  im  entgegengesetzten  Falle  wird  sie 
jedenfalls  nutzlos  sein.  —  Es  ist  daher  unter  diesen  Au- 
spicien  wenig  über  die  Behandlung  selbst  zu  sagen. 
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Wie  in  der  Cholera  beim  Menschen,  so  hat  man  auch 
in  dieser  Krankheit  eine  Menge  von  Mitteln  in  Anwen- 
dung gebracht,  von  denen  keios  eine  besondere  Berühmt- 
heit erlangt  hat.  Ein  specifisch  wirkendes  Mittel  hat  man 
bis  jetat  nicht  gefunden.  Anerkennenswerth  sind  unttng- 
bar  die  Versuche,  die  man  bisher  inr  Heilung  dieser  Ter* 
derblichen  Krankheit  gemacht  und  man  sollte  es  an  thicr- 
Irztlichen  Lehranstalten  nicht  unterlassen,  dieselben  fort- 
zusetzen, schliesslich  können  sie  doch  zu  einem  günstigen 
Resultate  fuhren.  Hat  man  doch  auch  früher  die  Syphi- 
lis nicht  an  heilen  verstanden;  die  Möglichkeit,  auch  für 
diese  Krankheit  entsprechende  Mittel  an  finden,  darf  man 
nicht  ausser  Acht  lassen.  —  Man  forsche  vor  allen  Din- 
gen danach,  ob  der  Rots  aus  einer  andern  Krankheit  sich 
"gebildet  oder  ob  er  durch  Ansteckung  erfolgt  ist  Im  erstem 
Falle  wird  man,  wenn  noch  Zeichen  einer  frühem  Krank- 
heit vorhanden  sind,  auf  diese  sein  Augenmerk  zu  richten 
haben,  so  bei  vorhergehender  Druse,  Nasenblenorrhoe, 
chronischen  Exanthemen.  Man  wird  das  kranke  Thier 
zunächst  isoliren  von  den  gesunden,  es  in  einen  gesunden 
Stall  bringen,  für  gehörige  Reinlichkeit  sorgen,  das  ur- 
sprüngliche Leiden  durch  zweckentsprechende  Mittel  an 
beseitigen  suchen.  Ist  dies  nicht  mehr  möglich,  so  he* 
handle  man  das  Thier  wie  ein  rotzkrankes.  Da  die  Krank- 
heit mit  der  Syphilis  beim  Menschen  einige  Aehnliehkeit 
hat,  so  versuche  man  Alterantia:  Sublimat  zu  20  bis  30 
Gran  mehrmals  Uglich  (Grundriss  einer  speciellen  Patho- 
logie und  Therapie  von  Wagenfeld  1837.  Th.  L  S.  147 
$•  263.)9  Goldschwefel,  Zinnober,  Arsenik,  am  beaten  in 
der  Po w ler 'sehen  Solution.  Chlorkalkrfincherutigen  und 
Waschungen  werden  empfohlen.  Salzsäure  Dämpfe  nach 
Tscheulin  (Ueber  den  Rots  der  Pferde,  Carlsrnhe  1812) 
mit  salpetersauren  Dämpfen  abwechselnd,  sollen  in  Ver- 
bindung mit  Spiessglanz,  Schwefelblumen  und  Entianwur- 
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*eJ  sich  als  zweckmässig  erwiesen  haben,  auf  jedem^Futter 
zu  einem  Esslöffel  voll  gereicht  (Busch  Deutsche  Zeit- 
schrift für  die  gesammle  Thierheilkonde  T.  Bd.  I.  Hfl.  S.  94). 
Laxanzeu  haben  sich  wegen  ihrer  schwachenden  Eigen- 
schaften nicht  nnr  nutzlos,  sondern  selbst  schädlich  er- 
wiesen T  dasselbe  ist  von  Haarseiien  und  Fontanellen  zu 
sagen«  —  Aeusserlich  wendet  man  auf  die  Geschwüre  in 
der  Nasenhöhle  Höllen  steinsolution  an,  macht  reizende  Injec* 
tionea  in  die  Nase,  lnjeetionen  aos  Chlorsoda  zu*ein  Pfand 
anf  1  Pfd.  Wasser  (Elienne),  reibt  auf  die  angeschwollenen 
Drüsen  Ungt  bydrg.  ein.  In  froherer  Zeil,  und  man  kommt 
auch  jetzt  wieder  darauf  zurück,  wandte  man  auf  Süssere 
Geschwüre,  Abscesse  und  Drüsen- Anschwellungen  das 
Glüheisen  an.  Dies  Verfahren  ist  zur  Eröffnung  von  Worm- 
bealen,  die  später  mit  Chlorkalkbrei  verbunden  werden, 
aehr  zu  empfehlen.  Die  Warmbeulen  suche  man  durch 
sertheilcnde  Einreibungen  von  Tmctura  canlharidum  mit 
Calc  chlor,  zu  beseitigen.  Wurmgescbwüre  behandle  mau 
mit  Anliseplieis :  Creoaot,  Chlor  wasser,  Holzessig  etc.  — 
Dass  die  von  Spinola  (Handbuch  der  speciellen  Patho- 
logie und  Therapie  Bd.  I.  S.  1744  §.  1029)  empfohlene 
Application  eines  Haarseils  nicht  mit  meinen  Ansichten  und 
Erfahrungen  übereinstimmt,  habe  ich  bereits  Seite  280  die- 
ser Arbeit  nachgewiesen.  Dieses  Mittel  eignet  sich  weder 
sar  Sicherung  der  Diagnose,  noeh  zur  Prophylaxis,  noch 
cor  Heilung  des  Rotzes.  — -  Die  von  einem  französischen 
Regiments-Arzt  Dr.  Langer  (Veiths  Handbuch  der  Ve- 
terinairkonde  S.  231)  angegebene  glückliche  Kur  durch 
tbierische  Kohle  mit  Milchzucker  halte  ich  Ar  französi- 
sche Charlatänerie.  Es  ist  dasselbe,  als  wenn  [man  die 
Tuberkulose  der  Menschen  durch  eben  dies  Mittel,  wie  es 
versucht  worden  ist,  heilen  wollte.  Die  tbierische  Kohle, 
auch  wenn  sie  subtilissime  pulverisirt  ist,  wird  nie  resor- 
birt  werden,  sondern  stets  unversehrt  abgehen.    Leblanc 

Mftf.  I  Thf«rh«llk.  XXIX.  in.  J9 
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(Journal  de  medecin  veUrioaire  th&mqae  et  pratiqne 
par  Bracy-  Clark  Jahrgang  1834  im  Magazin  f&r  die  ge- 
sammte  Thierheilknnde  von  Gurlt  nnd  Hertwig.  Berlin 
1835.  S.  234  u.  ff.)  will  durch  Chlorrfiucherongen  4  bia 
5  mal  tiglich  wiederholt,  bis  die  Nasenschleimhaut  und 
die  Geschwüre  eine  rosenrothe  Färbung  erhalten,  verban- 
den mit  Einreibungen  Ton  Jodsalbe  11  Fälle  geheilt  haben. 
Von  53  andern  Pferden  sollen  von  ihm  39  hergestellt  sein. 
Die  Daner  der  Behandlung  war  verschieden:  78,  46,  48, 
40  Tage  etc.  —  Im  Cösliner  Kreise  (Mittheitangen  etc.  v. 
Gerlach,  Berlin  1869  S.  4  nnd  5)  sollen  swei  Pferde 
nach  3  bis  4  Wochen  durch  Anwendung  dea  Glüheisens 
auf  die  Wurmbeulen,  durch  Frictionen  von  Ungt.  einer, 
auf  die  angeschwollenen  Theile,  durch  innere  Anwendung 
eines  Absuds  von  Sabina  mit  Kochsalz  geheilt  sein.  —  Im 
Kreise  Cöln  (ebendas.  S.  7)  ist  angeblieh  ein  Pferd  durch 
Cupr.  solphur.  abwechselnd  mit  Nussblätterdecoct  herge- 
stellt. —  Im  Regierungsbeiirk  Liegoitz  (ebendas.  &  6) 
wnrde  angeblich  ein  Pferd  mit  verdichtiger  Druse  mit 
Nussblitterthee  und  Theerrfincherungen  erfolgreich  behan- 
delt. — 

Ob  in  den  vorliegenden  Fällen  nicht  Irrthümer  obge- 
waltet haben,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  jedenfalls  sind 
sie  leicht  möglich.  Und  wenn  auch  wirklich  hin  und  wie- 
der ein  Fall  scheinbar  mit  Erfolg  behandelt  sein  sollte,  ao 
hat  die  thierärstliche  Behandlung  gewiss  sehr  lange  ge- 
dauert, ist  mit  grösseren  Kosten  für  dieselbe,  Air  Arznei 
und  Pflege  verbunden  gewesen,  als  das  Thier  werth  ist 
und  wie  leicht  wird  durch  solche  zweifelhafte  Heiirer- 
snebe  bei  nicht  gehöriger  Vorsicht  die  Krankheit  weiter 
verbreitet!  Als  besonders  wichtig  Ar  die  thierirztliche 
Praxis  ist  die  Gewährszeit  beim  Roti  in  betrachten« 
Das  Allgemeine  Landrecht  Th.  1.  $.  205.  (Hörn,  das. 
preussische  Mtdicinalwesen  Tb.  L  S.  400)  sagt  in  Besag 


Digitized  by 


Google 


291 

hierauf:   Eine  gleiche  Vermulbung  gilt  (nämlich  dass  das 
Tbier  krank  gewesen  sei)  von  Pferden,  bei  welchen  sich 
DSmpBgkeit,  Herzschlägigkeit ,   Räude,   wahre   Stätigkeit, 
schwarzer  Staar,  Mondblindheit  and  Rots  innerhalb  vier 
Wochen  nach  der  Uebergabe  hervorlhun.     Im  Anhange 
zum  Allgem.  Landrecht  $.  14.  wird  diese  Bestimmung 
dahin  geändert:    Eine  gleiche  Vermuthnug  gilt  von  Pferden, 
bei    welchen    sich   wahre   Stätigkeit   innerhalb    i   Tagen, 
Rfiude  und  Rots  innerhalb   14  Tagen  etc.  herrorthun. 
In  vielen  Fällen  wird  dieser  Zeitraum  zur  Sicherstellung 
der  Diagnose  der  Krankheit  hinreichend  sein,  in  andern 
nicht.     Ein  längerer  Gewährszeitraum  würde  jedoch  aus 
Gründen  nicht  wünschenswert!!  erscheinen ,  weil,  wie  Veith 
(Handbuch  der  gesammten  gerichtlichen   Tbieraraneiknnde 
S.  158)  sehr  richtig  bemerkt,  bei   Verdoppelung  der  Ge- 
währsseit   der    Verkäufer   zu   sehr  beeinträchtigt  werden 
könnte.     Der  Käufer  könute  ja   aus  Unvorsichtigkeit  oder 
böser  Absicht  den  Rotzstoff  auf  das  Pferd  übertragen  nnd 
ihm  dies  unter  dem  Scheine   der  Gesetzmässigkeit  zurück- 
stellen. 

Gewisse  Cautelen  sind  aus  verschiedenen  Gründen  bei 
der  Untersuchung  rotzkranker  Pferde  zu  beobachten, 
theils  wegen  der  gefährlichen  Uebertragung  des  Rotzgiftes 
anf  Menschen.,  theils  zur  Herbeiführung  einer  endgültigen 
Entscheidung  in  einer  etwa  vorliegenden  gerichtlichen 
Klage.  Die  Untersuchung  mnss  daher  nach  einem  ge- 
wissen Systeme  ausgeführt  werden: 

1)  Der  Untersuchende  muss  zu  seiner  eigenen  Sicherheit 
frei  von  jeder  Beschädigung  an  den  Händen  sein. 

2)  Er  untersuche  die  Augen  zuerst  und  überzeuge  sich, 
ob  dieselben  trübe  oder  klar,  ob  die  Hornhaut  .  frei 
oder  mit  Schleim  bedeckt  ist,  ob  die  Conjonctrra  nor- 
mal, entzündet  oder blenorrhoeiseh  beschauen,  (Veith, 
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Handbach  der  gerichtlichen    Thieraruieikuiide  1.826.  S. 
142.     Friedreich  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  1469  u,  f.) 

3)  Ob  die  Ingninaldrusen  geschwollen,  die  Kehlgau  gs-  und 
Ga  naschend  rüsen  verschiebbar  und  weich  oder  hart  und 
festsitzend,  ob  das  Scrotum  frei  von  Anschwellungen. 

4)  Er  achte  auf  die  anatomische  Beschaffenheit  der  Nasen- 
schleimhaut, anf  deren  Ansfluss,  auf  die  Qualität  des« 
selben  Sind  die  Nasenhöhlen  stark  mit  Schleim  an- 
gefüllt, so  entleere  man  dieselben  [durch  Einspritzun- 
gen mittelst  warmen   Wassers.     Die  Nasenhohlen  un« 

•  tersuche  man  mit  einem  Spiegel.  Man  halte  dabei 
den  Kopf  des  Pferdes  so,  dass  die  Sonnen* tra hl en  in 
die  Nasenöffnungen  hineinfallen.  Durch  das  Gefühl 
überzeuge  man  sich,  ob  Unebenheiten  anf  der  Scbleim- 
hant  Torhanden. 

5)  Auf  die  allgemeine  Körperbeschaffenheit  richte  man  sein 
Augenmerk« 

6 )  Man  perentire  die  Stirnhöhlen  eines  gesunden  und  des 
kranken  Pferdes  nnd  bilde  sich  aus  den  Nflancen  des 
Schalles  ein  Urtbeil. 

7)  Man  überzeuge  sich  von  der  Beschaffenheit  der  Kno- 
chen der  Nasen-  und  Stirnhöhlen,  ob  sie  cariös,  ob 
aufgetrieben  oder  normal,  ob  bei  Druck  anf  diese  Tbeile 
Empfindlichkeit  geäussert  wird. 

8 )  Sind  die  Nasenhöhlen  frei  von  Schleim,  was  durch  eine 
künstliche  Entleerung  Behufs  betrügerischer  Absichten 
bewerkstelligt  sein  kann,  so  lasse  man  das  Thier  10 
bis  15  Minuten  stark  traben,  man  wird  da  nicht  Mos 
einen  Ansfluss  bemerken,  sondern  sich  auch  ein  Urtheil 
über  die  Beschaffenheit  der  Lungen  bilden  können. 
(Veith,  Handbach  etc.  1826.  S.  142).  Wird  durch 
dieses  Manöver  dennoch  kein  Schleim  producirt,  *° 
reize  man  das  Thier  zum  Niessen  nnd  Hosten,  indem 
man  die  Nasenlöcher  kneipt  und  den  Kehlkopf  drückt. 
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Man  »teile   sich  bei    diesen    Versuchen    nicht    vor    das 
Pferd,  sondern  zur  Seite  des  Kopfes,  am  nicht  von  dem 
ausspritzenden  Schleime  getroffen  zu  werden. 
9)  Der  Puls  werde  am  zweckmäßigsten   an  der  Arteria 
facialis  untersucht. 
Finden  sich  bei  der  Uutersuchung : 
a}  Starke  Absonderungen  eines  blutigen,  bräunlich  ge- 
färbten, stinkenden  Schleimes  aus  der  Nasenhöhle, 

b)  Geschwüre    m    denselben    mit    col lösen     Rändern, 
speckigem,  leicht  blutendem  Grunde, 

c)  Anschwellung  der  Kehlgangs-,  Ganascheu-  uud  Ingui- 
nal^ lösen, 

d)  Auftreibung^der   Nasen-    und  |Stirnhöhlenknoohen; 
dabei 

e)  Störungen  im  Allgemeinbefinden, 

so    kann    man    mit  Sicherbeit  annehmen,  dass  das  Thier 
rotzig  ist. 

Uebertragung  des  Rotzgiftes  auf  Menschen. 

Die  altern  Thierärzte  läugneten  entschieden  eine  Ueber- 
tragung des  Rotzgiftes  auf  Menschen,  so  z.  B.  Veilh 
(Handbuch  der  Velerinairkunde  1842.  Bd.  IL  S.  227),  wel- 
cher sich  über  den  fraglichen  Punkt  folgender massen  aus- 
spricht: „Ein  eigentlicher  Uebergang  des  Rotzgiftes  auf 
den  Menschen  findet  aber  ebensowenig,  als  auf  andere 
Hausthiere  statt,  indem  die  zufällige  Einimpfung  doch  nur 
ein  örtliches  Leiden  veranlasst  und  auch  die  von  Paulet, 
Bonrgalet,  Hofacker  und  Andern  aufgestellte  Paralelle 
dieser  Krankheit  mit  der  venerischen  Krankheit  des  Men- 
schen kann,  wie  der  Letztere  richtig  bemerkt,  keine  Gleich- 
heit, sondern  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit  beider. Uebel 
nachweisen".  Veith  widerspricht  sich  aber  selbst,  indem 
er  zugiebt  (S.  226),  dass  „sehr  traurige  Erfahrungen  über 
solche  schädliche  Einwirkungen  auf  den  menschlichen  Or- 
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ganismus  zu  wiederholten  Malen  von  französischen  Thier- 
ärzten,  von  Hartwig  in  Berlin  und  auch  an  der  hiesigen 
Thierarzneischule  (Wien)  gemacht  worden,   wo   die  „In- 
fection,,  theils  tödllich  wurde,  theils  schwere  Leiden  zur 
Folge  hatte46.    Weiter  fortfahrend  giebt  er  so,  dass  „durch 
vielfältige     von     Colemao,     Sewel    nod    Youatt    in 
England,  so  wie  durch  Ray  er  nnd  Leblanc  in  Frank* 
reich  vorgenommene  Impfversuche  nachgewiesen*  dass  der 
bei    dem  sogenannten  Menschenrotz  ans   Abecessen    oder 
eiternden  Stelleu  entnommene  Stoff  auf  Pferde  und  Esel 
geimpft,  bei  denselben  den  wirklichen  Rot*  hervorbrachte, 
der  in  verschiedenen  Zeiträumen  von  8  bis  28  Tagen  sich 
unverkennbar  in  hohem  Grade  entwickelte  and  in  einigen 
Fällen  selbst  tödtlich  wurde.  Veith  will  also  anscheinend  das 
Wort  9, Menschenrotz "  nicht  gebrauchen,  giebt  aber  sehr 
wohl  su,  dass  eine  „Infection"  stattfinden  könne,  dass  das 
Leiden  nicht  nur  „locale",  sondern  anch  allgemeine,  „sehr 
traurige  Erscheinungen"  hervorrufen  könne,   widerspricht 
sich  also.    Die  Impfversuche  aus  den  Abscessen  etc.  rotz- 
inficirter  Menschen  auf  Pferde,  Esel  und  Maulesel  sprechen 
für  eine  wirkliche  Rotsinfection  beim  Menschen,  wenn  der 
Zeitpunkt  dieser  auch  gerade  nicht  immer  nachgewiesen 
werden  kann*,  auch  kenne  ich  keinen  Stoff,  der  von  Men- 
schen auf  Pferde  etc.  übertragen,  bei  letztem  Rotz  erzeu- 
gen könnte.    Der  Umstand,  dass  diese  Krankheit  bei  Pferde» 
Wärtern  und  solehen  Personen,  die  mit  rotskranken  Pferden 
beschäftigt  waren,  ausschliesslich  beobachtet  ist,  dass  ähn- 
liche Symptome  andern   Krankheiten  der  Menschen  nicht 
substituirt  werden  können,  spricht,  glaube  ich,  hinreichend 
Jur  eine  Infection  beim  Menschen.    Schon  Rost  veröffent- 
licht einige  Fälle  von  Rotzubertragung  auf  Menschen. 

Durch  Elliotson's  und  Rayer's  (de  la  morve  et 
du  farcin  rhez  1'homme  Memoir.  de  l'academ.  de  m£dec. 
1837.  Tom.  VI.  pag.  625  et  suiv.)  Mittheiluogen  ist  diese 
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Krankheit  beim  Menschen  ausser  allen  Zweifel  gestellt.  — 
Nach  den  bis  jetzt  veröffentlichten  Beobachtungen  glaube 
ich  drei  Formen  der  Rotsinfection  bei  Menschen  annehmen 
in  können.  Die  Ursachen  nnd  Verhältnisse,  weshalb  in 
einigen  Fallen  die  Krankheit  diese,  in  andern  jene  Form 
annahm,  so  erforschen,  muss  spätem  Beobachtungen  Tor- 
behalten bleiben.  Ob  eine  gewisse  Disposition  su  dieser 
oder  jener  Form  vorhanden,  ist  sur  Zeit  noch  su  erör- 
tern. Diese  drei  Formen  sind:  der  acute,  der  chronische 
Rots  und  die  Rotsinfection  in  Form  von  vorübergehenden 
Hauteruptionen. 

I.  Der  acute   Rots  beim  Menschen 

erfolgt  eben  so  wie  der  chronische  nach  unmittelbarer 
Uebertragnng  des  Giftstoffes  von  Pferden  oder  Menschen 
auf  vorhandene  Wunden  oder  Excoriationen  an  den  Fin- 
gern oder  auf  die  Schleimhäute  der  Mund-  und  Nasen- 
höhle, oder  der  Augen  des  mit  dem  kranken  Thiere  oder 
Menschen  sich  Beschäftigenden.  (Die  specielle  Pathologie 
nnd  Therapie  von  Canstatt  Bd.  II.  1847.  S.  726  n.  ff.) 
Spinola  (Handbuch  der  speciellen  Pathologie  nnd  Thera- 
pie Bd.  L),  wie  auch  Kreutzer  (Grondriss  der  gesamt»  • 
ten  Veterinair-Medicin  1853.  8.  855)  behaupten,  dass  die 
längere  Zeit  eingeathmete  Ausdunstung  rotskranker  Pferde 
bei  Menschen  ebenfalls  Rots  erzeugen  könne.  Ich  kann 
mich  dieser  Ansicht  nicht  anschliessen,  da  keine  stricten 
Beweise  für  dieselbe  vorliegen,  glaube  aber,  wie  ich  schon 
früher  gesagt,  dass  ein  marastischer  Zustand  bei  den  lets- 
terfi  die  Folge. sein  kann.  Dass  Menschen  in  diesem  Zu« 
stände  empfänglicher  für  diese  Krankheit  sind,  wird  wohl 
Niemand  in  Abrede  stellen.  —  Der  acute  Rots  durchläuft 
verschiedene  Stadien. 

1.    Das  Stadium  der  Localisation  beginnt  mit 
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den  Erscheinungen  an  der  Wunde  oder  Excoriation.    Der 
verwundete  Theii  schwillt  nach  3  bis  4  Tagen  an,  nimmt 
die  Form  des  Erythems  an,   wird  schmerzhaft;   es  bilden 
sich  Postein  und    Blauen  an  der  betreffenden  Stelle,  diese 
selbst    gehen  in   Geschwürsbil düngen    Qber.      (Canstatt 
specielle  Pathologie  und  Therapie.     Supplement-Band   von 
Henoch  1854.  S.  210  u.  ff.;  Canstatt  specielle  Pathologie 
und  Therapie  1847.   Bd.  II.  S.  727;  Bardeleben    Lehr- 
buch  der   Chirurgie  1860.     2.  Liefig.   S.  546),     Das    Ge- 
schwür hat  ein  übles  Ansehen,  gewnistete,  aufgelockerte, 
leicht  bluteude  Räuder,  sondert  eine  stinkende  braune,  die 
Umgebung  fitzeude  Jauche  ab.    Dabei  schwellen  die  nahe- 
liegenden Lymphgefässe  und  Drüsen  an,  die  erstem  bilden 
deutlich    sichtbare   rothe  Streifen,    die    von   dem  Ort  der 
Verletzung  nach  ihren  Centralherden,  den  Drüsencomplexen 
der.  Achselhöhle,   wenn    die  Verletzung    an   den    Fingern 
war,  ihren  Lauf  nehmen.     Mehr  oder  weniger  allgemeine 
Erscheinungen  sind  hiermit  verbunden:  Gelenk-  und  Moskel- 
schmerzen,  die  mit  den  rheumatischen  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit    haben,   wechseln   den  Ort  oder  bleiben  Jiuf  ge- 
wisse Körpertheile  beschränkt;  Gefässreaction ,  meist  mit 
synochalem    Choracter    macht   sich   geltend;    Traurigkeit, 
Verstimmtheit,  Mattigkeit,  Eingenommenheit   des  Kopfes, 
Sehwindelzufälle,  nervöse  Reizbarkeit,  verbunden  mit  gast- 
rischen Beschwerden  pflegen  nie  zu  fehlen.     Fand  die  In- 
fection  auf  der  Augenlidschleimhaut  statt,    so  schwellen 
die  Augenlider,  später  das  Gesicht  an,  entiünden  sich;  die 
Submaxillardrüsen   und  Parotis  treten  in  dasselbe  Verhält- 
niss    wie    die  Achseldrüsen   bei  Ueberlragung   des  Stoffes 
auf  eine  Fingerwunde.     Es  bilden  sich  Pusteln  und  Bläs- 
chen von   blauschwarzer  Farbe  auf  der  Nase,  die  in  die 
oben  geschilderte  Geschwürsform  oder  in  Brand  übergehen. 
2.    Stadium  der  allgemeinen  Infection.     Meist 
gehl    ein  Schüttelfrost,    der   sich   selten    zu    wiederholen 


Digitized  by 


Google 


297 

pflegt,  der  allgemeinen  Infection  voraus!  Nachdem  der 
Giftstoff  durch  die  Lympbgefässe  in  die  allgemeine  Circu- 
iation  des  Blutes,  der  Säfte  aufgenommeu  ist,  treten  Ab- 
sceste  in  Folge  erweichter  Knoten  in  verschiedeneu  Kör- 
perteilen, namentlich  in  den  drüsigen  Organen,  so  in  der 
Parotis,  den  Submaxillar-,  Inguinal-  und  Achseldrüsen  auf. 
Die  Lympbgeffose  erscheinen  als  rolbe  Stränge  an  den 
Extremitäten.  Pusteln  und  Bläseben  von  üblem  Aussehen 
auf  erysipelatösem  Grunde  (Rotzexanthero,  Canstatts 
•pecielle  Pathologie  und  Therapie  1847.  Bd.  IL  S.  728) 
finden  sieh  auf  verschiedenen  Körperlheilen ;  einzelne  gehen 
in  brandige  Zerstörung  der  Weichgebilde  Ober  und  legen. 
so  die  darunter  liegenden  Knochen  zu  Tage,  wie  dies 
öfter  am  Gesicht,  namentlich  an  den  Augen,  der  Nase,  in 
der  Kachenhöhle  beobachtet  worden  ist  Das  Schlingen 
ist  dabei  meist  gestört,  die  Zunge  trocken  und  gelb  be- 
legt, der  Athem  fotid,  die  Kräfte  sehr  herab  gekommen, 
der  Puls  klein,,  weich  nud  frequent,  das  Sensorium  frei 
oder  getrübt.  Aus  der  Nase  flicsst  eine  scharfe,  stinkende, 
corrodirende  Jauche  ab,  welche  die  Oberlippe  stark  ätzt 
(Rotzschnnpfeu,  Kreutzer  Groudrias  der  gesam  raten  Ve- 
terinärmedicin  1853.  S.  855);  eben  so  aus  den  Augen, 
deren  Conjunctiva  sich  röthet,  wulstet,  deren  Cornea  6ich 
mehr  oder  weniger  trübt  und  mit,  aus  Bläschen  sich  ent- 
wickelnden, Geschwören  bedeckt.  Die  respiratorische  Schleim- 
haut wird  der  Sitz  empfindlicher  Affectionen,  bedingt  durch 
tuberkulöse  Ablagerungen  auf  derselben.  Meist  werden 
Rasselgeräusche  in  den  Lungen  nachgewiesen.  Wegen  der 
angeführten  Affection  der  Nasenschleim  haut  sprechen  die 
Kranken  meist  in  dem  sogenannten  Nasaltou.  Unter  De- 
lirien oder  Coroa  endet  die  Scene,  die  in  einigen  Tagen 
verlaufen,  sich  aber  auch  anf  Wochen  ausdehnen  kann. 


Digitized  by 


Google 


298 


IL    Der  chronische  Rotz  beim  Menschen 

wird  »war  von  manchen  Aerzten  gelängnet,  ist  aber  durch 
thatsfichliche  Beweise  hinreichend  dargethan.  Gerlach 
und  Leisering  (Mittheilungen  etc.  3.  Jahrgang  1856.  S.  4) 
berichten  über  einen  solchen  Fall  folgendes :  „Ein  68  Jahre 
alter  Mann  lederte  ein  rotziges  Pferd  ab;  er  bekam  am 
ganzen  Körper  herumziehende  Schmerzen  und  wurde  im 
Verlauf  von  4  Wochen  so  elend,  dass  er  das  Bett  nicht 
mehr  verlassen  konnte,  es  zeigten  sich  Geschwülste  an  der 
rechten  Hand,  am  rechten  Ellbogen  und  linken  Unter- 
schenkel; An  der  Wiederherstellung  wird  seines  hohen 
Alters  und  seiner  schwächlichen  Constitution  wegen  ge* 
zweifelt64.  Zwei  ausführlicher  mitgetheiite  Fülle  von  Hart- 
wicke befinden  sich  in  den  British  Annais  of  medicia 
Nr.  7.  1837.  pag.  196  mitgelheüt  in  Levin's  vergleichenden 
Darstellungen  der  von  den  Hausthieren  auf  Menschen  über- 
tragbaren Krankheiten,  Berlin,  1839.  pag.  53.  Ein  17jih- 
riger  Stallknecht,  welcher  kurz  vor  seiner  Erkrankung  fünf 
rotzige  Pferde,  von  denen  zwei  der  Krankheit  erlagen,  sa 
beaufsichtigen  und  zu  pflegen  hatte,  empfand  einige  Tage 
darauf  Schmerzen  in  den  Extremitäten,  nachdem  ein  Frost- 
anfall mit  gastrischen  Beschwerden  vorhergegangen  waren. 
Die  Hand*  und  Kniegelenke  schwollen  an  und  wurden 
schmerzhaft,  die  Lymphgefässe  an  den  Ober-  nnd  Unter- 
Extremitäten  erschienen  als  rothe  Streifen,  von  der  Peri- 
pherie nach  dem  Centrum  sich  erstreckend.  Im  Gesicht 
bildete  sich  eine  Entzündungs -Geschwulst,  die  iu  einen 
Abscess  überging,  der  nach  spontaner  Eröffnung  ein  dünnes, 
blutiges  Sccret  absouderte.  An  den  Gelenken  der  Extre- 
mitäten zeigten  sich  nach  vorhergegangener  Zellgewcbs- 
Entzündung  A bscesse,  die  eine  dünne  Janche  absonderten 
und  den  Kräftezustand  des  Kranken  sehr  herabbrachten. 
Nach  dreimonatlicher  Dauer  und  anscheinendem  Stillstand 
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der  Krankheit,  traten  Schmerlen  im  Larynx,  der  Nase  und 
Stirn  auf,  letztere  entzündete  sich  nnd  gab  zn  Abscess- 
bildung  Veranlassung.  Nach  viermonatlicher  Daner  der 
Krankheit  erfolgte  der  Tod  anter  den  Zeichen  der  Inanition. 
Der  iweite  Fall,  einen  43jährigen  Stallknecht  betreffend, 
sog  sich  14  Monate  bis  zu  dem  lethalen  Aasgang  hin. 
Ausser  schmerzhaften  Abscessen  an  den  Ober-  und  Unter- 
extremitäten, traten  Erscheinungen  im  respiratorischen  Ap- 
parate ein:  Reizungen  der  Schleimhaut,  des  Larynx,  Husten- 
reiz mit  Expectoration ,  schliesslich  Aphonie.  Dam  ge- 
sellte sich  später  Dispbagie.  Die  Section  ergab  Ulceratio- 
nen  und  Gangran  des  Larynx,  der  Epiglottis,  der  Ton- 
sillen und  Bronchien.  Das  Lungenge  webe  war  mehr  oder 
weniger  krankhaft  afGcirt.  Ein  anderer  Fall  von  chroni- 
schem Verlaufe  einer  Rotzansteckung  bei  einem  Pferde- 
w Arter  wird  im  Journal  de  mldecine  veteYtnaire  (inGrä- 
▼  el's  Notizen  Bd.  IL  1858.  S.  734)  mitgetheilt:  „Zunächst 
bildeten  sich  Fisteln  im  Laufe  der  Sehnen,  die  wahrschein- 
lich Eiterinfection  uud  heftige  Schüttelfröste  herbeiführten; 
sodann  wurde  auch  ein  gelblicher  Ansfluss  aus  dem  linken 
Nasenioche  mit  tetanischen  Zufällen  beobachtet.  Erst  nach 
4|  Jahren  starb  der  Kranke  und  bei  der  Section  fand  sich 
Leberkrebs".  Die  Dauer  ist  mir  etwas  unwahrscheinlich 
für  eine  Rotzinfection,  auch  der  Sectionsbefand  spricht 
nicht  für  dieses  Leiden.  Ans  den  drei  erst  genannten  Fäl- 
len nnd  ans  andern  Beobachtungen  (Wolf,  Hertwig, 
Elliolson  o»  A.)  ergiebt  sich  ein  wesentlicher  Unter« 
schied  im  Symptoinencomplex  des  acuten  und  chronischen 
Rotzes  nicht  nnr  die  Dauer  der  Krankheit  bildet  die  Dif- 
ferenz.  Beim  acuten  Rotz  treten  die  Erscheinungen  rapi- 
der anf,  das  Leben  endet  nnter  den  Erscheinungen  einer 
schnell  eintretenden  Sepsis  nach  vorhergehender,  in  hohem 
Grade  die  Gewebe  zerstörender  Gangrän.  Im  Allgemeinen 
will  man  die  Aflcction  der  Bronchialschleimhaut  beim  chro- 
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irischen  RoU  seiteuer  gefunden  haben,  was  Kreutzer  (a. 
a.  O.  S.  856)  bestreitet,  aber  von  der  Mehrzahl  der  Auto- 
ren behauptet  wird.  —  Auf  ein  hauptsächlich  beim  acuten 
Rotz  vorkommendes,  auch  beim  chronischen  Rots  häufig 
nicht  fehlendes  Symptom  mnss  ich  schliesslich  noch  auf- 
merksam machen,  auf  das  sogenannte  Rotzexanthem, 
welches  schliesslich  mit  dem  Tode  endet:  Eruptionen  an 
verschiedenen  Körpertheilen  von  pustulösem  Ansebo,  aber 
auf  Entwickelung  von  Rotzknoteu  im  Gewebe  der  Cutis 
beruhend.  Die  Eruption  beginnt  mit  Petechien  ähnlichen 
Flecken,  an  deren  Stelle  sich  Popeln  bilden,  die  sich 
schliesslich  in  Bläschen  umwandeln,  deren  Inhalt  aus  den 
erweichten  Knötchen  besteht.  Durch  Erweichung  des 
Knötchens  entsteht  ein  Loch  in  der  Cutis,  über  welchem 
die  durch  die  eiterähnliehe  Hasse  emporgehobene  Epider- 
mis eiue  kleine  Kuppel  bildet.  Der  Inhalt  dieser  Bläschen 
wird  durch  Blutergusse  schmutzig  braunrolh  gefärbt  und 
in  dunkle  Krusten  umgewandelt.  Fliessen  mehrere  solcher 
Knötchen  zusammen,  dann  sind  sie  von  einem  Eutzun- 
dungshofe  umgeben  und  erlangen  die  Aehnlichkeit  einer 
puslula  maligna.  Das  dabei  vorhandene  Fieber  nimmt  den 
fauligen  Character  an.  Die  Zunge  röthet  sich  an  der 
Spitze,  wird  späterhin  trocken,  russig,  da  der  Patient  nur 
durch  den  Mund  athmet.  Stinkende  Durchfälle,  die  schliess- 
lich unwiilkuhrlich  abgehen,  erschöpfen  den  Kranken  und 
fuhren  bald  den  Tod  unter  Delirien  herbei.  (Virchow  I.e. 
pag.  416  in  Bardeleben's  Chirurgie  1860.  II.  Lieferung 
S.  547).  Kreutzer  behauptet  zwar  (a.  a.  O.  S.  856), 
dass  das  sogenannte  Rotzexanthem ,  so  wie  Gelenk-  und 
Muskelschmerzen,  A  bscesse  etc.  sich  beim  chronischen  Rotz 
nie  zeigten,  allein  diese  Behauptung  wird  durch  Levin's 
(Vergleichende  Darstellung  der  von  den  Hausthieren  auf 
Menschen    übertragbaren    Krankheiten    1839.   S.    34)  aus 
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Gersoo  and  Julius  Magz.  Bd.  XXV.  pag.  472  gesam- 
melte Fälle  widerlegt. 

III,  Die  Rotzinfection  in  Form   vorübergehender 
Hauteruptionen. 

Die  nun  folgenden  Beobachtungen  nahm  ich  mitta- 
theilen Anfangs  Anstand,  da  ich  sie  vereinzelt  stehend 
glaubte,  eine  genauere  Durchsicht  der  mir  zu  Gebote  ste- 
henden Literatur  fiberzeugte  mich  jedoch,  dass  Bennet 
(GrSvel's  Notizen  ffir  practische  Aerzte,  Bd.  II.  1858. 
S.  746),  wenn  auch  nicht  dieselben,  so  doch  annähernd 
ähnliche  Erscheinungen  beobachtet  hat.  Bennet  iSsst 
sich  über  die  eigentümlichen  Hauteruptionen,  die  er  bei 
drei  Individuen,  welche  mit  wurmkranken  Pferden  im  Ver- 
kehr standen,  beobachtete,  folgendermaßen  aus:  Anfangs 
erschienen  auf  der  Hant  kleine  rothe  Papeln  mit  einem 
weisslichen  Punkte  im  Centrum,  welcher  rasch  an  Umfang 
zunahm,  wobei  sich  Centrum  und  Peripherie  scharf  von 
einander  unterschieden;  die  Efflorescenz  ragte  beträchtlich 
über  das  Niveau  der  umgebenden  Haut  hervor;  das  Centrum 
zeigte  sich  nun  dunkelroth  und  war  von  zwei  deutlichen 
Ringen  umgeben,  der  innere  wurde  von  feineu  weissen 
Schüppchen  gebildet,  der  Äussere  erschien  als  ein  Wall  von 
hyperämischer  Cutis  von  -hellrolher  Farbe,  welcher  sich 
allmählig  in  die  benachbarten  Hautparthien  verlor;  Der 
Umfang  der  Efflorescenz  variirte  von  dem  eines  Nadel- 
knopfes bis  zu  4  Zoll  im  Durchmesser.  Sitz  in  2  Fallen 
war  die. linke  H&lfte  des  Rnmpfes,  von  der  Schalter  bis 
zum  Knie,  im  dritten  Falle  die  linke  Wange.  Der  Aus- 
schlag war  theils  von  Hitzegef&hl,  theils  von  heftigem 
Jucken  begleitet.  Bei  keinem  der  Kranken  war  das  Lymph- 
syslem  merklich  betheiligt,  auch  das  Allgemeinbefinden  nicht 
wesentlich  gestört.     Die  Behandlung   war   hauptsächlich 
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eine   örtliche   und  bestand  in   Bestreichung    der  afficirten 
Stellen  mit  Höllenstein. 

Meine  eigenen  Beobachtungen  beziehen  sich  auf 
11  Fälle,  die  ich  als  Assistenzarzt  der  reitenden  Abthei- 
lung des  5.  Artillerie-Regiments  bei  der  2.  reitenden  Bat- 
terie im  Cantonement  zu  Freystadt  im  Jahre  1855  zu  be- 
handeln, ober  die  ich  resp.  Bericht  abzustatten  hatte.  Aus 
meinen  noch  vorhandenen  Dienstacten  kann  ich  Folgendes 
entnehmen:  Vom  17.  bis  23.  Januar  erkrankten  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  Reinigung  von  Foutanellgeschwü* 
ren ,  deren  Anlegung  von  dem  Regiments-Commando  Be- 
hufs Sicherung  der  Diagnose  auf  Rotzkrankheit  bei  den 
Pferden  des  Regiments  befohlen  war,  (siehe  S.  280  dieser 
Arbeit)  11  Kanoniere  der  hiesigen  2.  reitenden  Batterie 
an  Hauteruptionnen,  deren  Form  sich  mir  während  meines 
Aufenthalts  bei  dem  hiesigen  Trnppentheil  bisher  nicht  zur 
Ansicht  dargeboten  hat.  Bei  7  Leuten  zeigten  sich  an  den 
Vorderarmen  jedesmal  an  der  einen  Seile,  genau  2  Zoll 
vom  Handgelenk  entfernt,  an  derselben  Stelle  haselnuss« 
grosse,  scharf  umschriebene  Zellgewebsentsündongen,  von 
dunkelblfiulicher,  fast  violetter  Farbe,  starker  Härte,  grosser 
Schmerzhan igkeit,  welche  sich  sfimmtlich  ans  einer  vor- 
hergehenden Papel  entwickelten  und  ohngefthr  2  Linien 
das  Niveau  der  Hant  überragen.  Vier  von  den  7  Leuten, 
gewohnt  die  Fontanellgeschwüre  mit  der  rechten  Hand  zu 
reinigen,  haben  genaunte  Entzündung  am  rechten  Vorder- 
arm, die  andern  2  gewohnt,  mit  der  linken  Hand  zu  ar» 
heilen,  am  linken  Vorderarm;  bei  einem  andern,  mit  der 
rechten  und  linken  Hand  gleich  geschickt,  an  beiden  Vor» 
derarmen.  Bei  allen  diesen  Kranken  gehen  von  genannten 
Stellen  aus  nach  den  Achselhöhlen  zu  mehr  oder  weniger 
rolhe,  entzündete  Lymphgeflssslrftnge,  Die  Achseldrüsen 
sind  mehr  oder  weniger  geschwollen  und  schmerzhaft  Bei 
einem  Manne   befindet  sich  eine  erbsengrosse  entzündliche 
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Verhärtung,  ursprünglich  sich  aus  einer  Pustel  entwickelnd, 
am  rechten  Daumen,  zwei  ebensolche  Stellen  am  linken 
Ringfinger;  bei  leiderem  Manne  zeigten  sich  gleiche  Er- 
scheinungen an  den  Lymphgeftssen  und  Achseldrüsen.  Bei 
einem  andern  zeigte  sich  die  aus  einer  Papel  entwickelte 
Verhärtung  im  Nacken,  drei  Querfinger  breit  vom  linken 
Ohre«  Wieder  bei  einem  Andern,  der  vor  Kurzem  von 
mehreren  gewöhnlichen  Furunkeln  am  Rücken  befallen  war« 
seigten  sich  auf  der  letztern  Körperstelle  mehrere  erbten- 
grosse  Pusteln,  die  die  eben  beschriebene  Beschaffenbeil 
annahmen.  Bei  einem  Audern  zeigte  sich  an-  der  rechten 
Seite  des  Kinnes  mit  leichter  Anschwellung  der  Submaxil- 
lardrüse  derselben  Seite  eine  ähnliche  ans  einer  Papel 
sieh  entwickelte  Zellgewebsentzündung,  Die  sämm fliehen 
Kranken  wurden  in  das  Lazareth  aufgenommen  und  von 
den  übrigen  Kranken  gelrennt  erhallen.  Allgemeine  Er« 
scheinungen  waren  in  keinem  Falle  vorhanden,  weder  Fie- 
berreaetion,  noch  gastrische  Störungen,  noch  Schlaflosig- 
keit; nur  hörte  ich  eine  allgemeine  Klage,  nSbmlich  die 
Klage  ober  bedeutende  Schmerzen  an  den  betreffenden 
Körperstellen.  Die  entzündeten  Stellen  mit  CatapUsmen, 
die  vor  dem  Auflegen  mit  Chlorwasser  besprengt  waren, 
bedeckt,  gingen  nur  sehr  langsam  in  Eiterung  über«  Die 
nach  Eröffnung  der  kleinen  Abscease  zurückbleibenden, 
öbclaussehenden  sinuösen  Geschwüre  sondern  einen  dünn- 
flüssigen, bräunlich  gefärbten  Eiter  ab  und  zeigen  keine 
Tendenz  zur  Vernarbung.  Die  offenen  Geschwüre  wurden 
mit  Chlorwasser,  später  mit  Höllensteinsolutionen  Ausser« 
lieh  behandelt.  Die  sinuösen  (Seschwürsrffnder  mussten 
bei  mehreren  Kranken  theils  scarificirt,  theils  abgetragen 
werden,  heilten  aber  schliesslich  bei  Anwendung  eines 
Pflastercompressiwerbandts,  so  dass  die  letzten  Kranken 
Anfangs  Februar,  die  Erkrankungen  traten  Anfangs  Januar 
ein,  ans  dem  Lazareth  als  geheilt  entlassen  werden  koon- 
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teil.  —  Gleich  bei  Anlegung  der  Fontanellen  waren  sämmt* 
liehe  Leute  gewarnt  worden,  mit  verletzten  Fingern  die 
Reinigung  derselben  vorzunehmen.  Es  ist  wohl  anzuneh- 
men, daas  dieae  Vorsicht  von  den  erkrankten  Leuten  nicht 
beachtet  wurde,  ea  erschien  daher  nothwendig,  die,  die 
Fontancllgeschwöre  reinigenden  Leute  öfter  ärztlichen  Un- 
tersuchungen zu  unterziehen.  Leute  mit  Verletzungen  oder 
Geschwüren  an  den  Fingern  mussten  von  der  Reiuigung 
gänzlich  abstehn;  diejenigen,  welehc  dazu  commaudirt 
wurden,  mussten  sich  jedesmal  nach  derselben  die  HSude 
mit  Cblorwasser  waschen.  Von  der  Zeit  an  kamen  neue 
Erkrankungen  nicht  mehr  vor,  auch  stellten  sich  bis  Sep- 
tember 1855,  in  welchem  Monat  und  Jahre  ich  von  dem 
obengenannten  Truppentheil  nach  Berlin  versetzt  wurde, 
keine  Übeln  Folgen  bei  den  früher  Erkrankten  ein.  Ea 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  diese  Hauteruptioaen 
Folge  einer  Infection  waren,  ob  in  Folge  einer  Uebertra- 
gung  des  Rotzgiftes,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  nor  so 
viel  weiss  ich,  dass  viele  von  den  Pferden,  denen  Fonta- 
nellen gelegt  waren,  an  Rotz  zu  Grunde  gingen. 

Die  anatomischen  Befunde  an  der  Leiche  sind 
ähnlich  wie  bei  den  Pferden. '  Die  Hauteruptionen  in  Form 
von  Pusteln  enthalten  nach  Kreutzer  (Grondriss  der  ge- 
sammten  Veterinair-Mediein  1853.  S.  858)  bald  einen  pseudo- 
membranösen Discos,  bald  einen  mit  Zellstoff  gemengten 
mehr  oder  weniger  zähen  Eiter.  Die  Cutis  auf  dem  Grunde 
der  Pustel  erscheint  entweder  ausgehöhlt  oder  zerstört. 
Die  Nasenschleimhaut,  zuweilen  auch  die  Mundschleimhaut 
mit  eiterigem  Schleime  bedeckt,  oft  diphtherisch  belegt, 
erscheint  eccbymotisch  geröthet,  geschwollen,  b  laschen  ar- 
tig erhoben.  Man  findet  tiefgehende  Geschwüre  auf  der 
Nasen-  and  Mundschleimhaut,  Caries  der  Nasen-,  Stirn- 
und  Siebbeine,  geschwollene  Bronchialdrüsen,  theils  eitrig 
infiltrirt.    Häufig  adhärirt  die  Pulmonal-  mit  der  Cöstal- 
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pleora;  der  Pleurasack  ist  mit  EnUündungsproductcn  an- 
gefüllt; unter  der  Pulmonalpleura  flu  den  sich  Petechien, 
Ecchymosen,  Eilerheerde  auf  verschiedenen  Entwicklung*- 
stufen;  die  Bronchialschleimhaut  ist  geröthet;  (Barde- 
leben, Lehrbuch  der  Chirurgie,  2.  Liefrg.  1860.  S.  548) 
in  den  Lungen  Tuberkeln  in  verschiedenen  Stadien,  apo- 
plcc tische  Heerde  in  denselben,  zuweilen  die  Zeichen  vor* 
angegangener  LuugengangrSn;  Zellgewebe -Abscesse;  Ab- 
scesse  in  verschiedenen  Muskelparthieen ;  Blulextravasate 
«wischen  Gehirn  nud  pia  mater,  Erguss  in  die  Ventrikel. 
MiU  und  Leber  meist  in  erweichtem  Zustande.  Zuweilen 
Eiferdepots  in  den  Gelenken. 

Die  Diagnose 

ist  im  Beginne  der  Krankheit  nicht  immer  leicht,  da  die 
Krankheil  mit  rheumatischen  Beschwerden,  mit 
Pyftmie  und  Leichengift-Einimpfung  verwechselt 
werden  kann,  allein  die  spätem  Erscheinungen  geben  bald 
Ausschluss.  (Canstatt's  specielle  Pathologie  und  The- 
rapie 1857.  Bd.  11.  S.  733  u.  ff.)  Bei  der  Pyfimie  wie- 
derholen sich  die  Schüttelfröste,  auch  fehlen  bei  dieser 
Krankheit  das  Exanthem  und  meist  auch  die  Dehnen.  Eine 
Verwechselung  mit  typhösen  Fiebern  wird  nicht  leicht 
vorkommen ,  da  sieht  diese  Krankheit  so  schnell  nicht  tu 
entwickeln  pflegt,  auch  meist  nicht  so  viele  Abscesse  in 
seiner  Begleitung  hat.  Leichter  ist  die  Verwechselung  mit 
Phlebitis  und  Lymphangitia,  doch  fehlen  bei  diesem 
die  Hauteruptioneu ,  die  Pusteln  und  Blfischcn.  Eine  in- 
tensive Phlebitis  endet  nach  Zerfall  des  Thrombus  meist 
sehr  schnell  unter  Begleitung  von  Abscessen  in  den  Lun- 
gen und  der  Leber.  Bei  Verwechselung  mit  pustula 
maligna  giebt  das  Exanthem  Aufschluss;  dem  Ausbruche 
des  Rotzes  geht  längere  Zeit  Fieberrcaction  voraus,  welche 
bei   der  puatnla  maligna  nicht  vorhanden  ist.    (Bardele- 

MftgM.  f.  TMtrlMilk.  XXIX.  m.  20 
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ben  Chirurgie  2.  Liefrg.  1860.  S.  549).  Bei  Verwechse- 
lung mit  Syphilis  (bezieht  sich  nur~auf  die  Affection  der 
Nasenparthie  und  auf  die  Rachengeschwfirc)  wird  die  Ver- 
gangenheit Aufschluss  geben.  —  In  zweifelhaften  Fällen 
giebt  Bardeleben  (a.  a.  O.  S.  549)  den  Rath,  Impfungen 
von  Menschen  auf  Einhufer  vorzunehmen. 

Wenig  ist  nur  noch  ober  die  Ursachen  der  Ent- 
stehung der  Rotzkrankheit  beim  Menschen  zu  sagen,  da 
die  Ansteckung,  wie  wir  schon  früher  gezeigt  haben,  wie 
beim  Pferdegeschlecht  staüßndet,  nur  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dass  Eiter  aus  Absccssen  und  Geschwüren  rotzkran- 
ker Menschen  entnommen  und  auf  Menschen  übertragen, 
ebenfalls  die  Krankheit  erzeugt. 

Dass  der  Genuss  des  Fleisches  rotzkranker  Pferde 
nicht  zu  gestatten  ist,  braucht  wohl  nicht  erst  bemerkt  zu 
werden*  Dass  der  Genuss  dieses  Fleisches  nicht  immer 
nachtheilig  wirkt,  beweist  ein  von  Gerlach  und  Leise- 
ring (Mittheilungen  1807.  S.  5)  milgelheilter  Fall:  Eine 
grössere  Quantität  Fleisch  wurde,  ehe  die  Sache  zur  Co- 
gnition der  Behörden  gelangte,  von  verschiedenen  Perso- 
nen ohne  Nachtheil  gegessen. 

Die  Prognose 
ist  bei  der  Bösartigkeit  des  Leidens  eine  sehr  schlechte. 
Menschen  von  acutem  Rotz  befallen  unterlagen  jedesmal 
der  Krankheit.  Nach  Kay  er 's  (C  anstatt 's  specielle  Pa- 
thologie und  Therapie  1847.  S.  735  des  II.  Bandes)  Be- 
obachtungen wurde  von  15  an  acutem  Rotz  leidenden 
Menschen  nur  einer  hergestellt.  Von  3  Fällen  chronischen 
Rotzes  endeten  2  lethaL 

Bei    der  Behandlung 

tappt  man  noch  im  Dunkeln.  Frische  Verletzungen  an 
Fingern  und  andern  Körpertheilcn  werden  wie  Verletzun* 
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gen  nach  Sectionen,  an  fauligen  Cadavern  sagezogen, 
durch  Caustica:  Kali  causticum,  Salpetersäure  etc.  behan- 
delt, Ist  bereits  lymphangitis  oder  pblebitis  eingetreten, 
so  sind  Blutegel,  Cataplasmen,  Frictionen  von  Ungt.  hydrag. 
ein.  indicirt.  Da  eine  gewisse  Analogie  mit  Syphilis  vor* 
handen,  so  hat  man  zu  den  Mercurialien ,  allein  ohne  Er- 
folg, seine  Zuflucht  genommen.  —  Die  Abscesse  sind  bald 
zu  öffnen,  die  Geschwüre  mit  Chlorkalk  oder  starker 
Creosot -Lösung  zu  verbinden,  Antiseptica  werden  von 
Elliotson  und  Jones  empfohlen.  Gegen  den  chroni- 
schen RoU  hat  sich  am  meisten  das  Jod  mit  seinen  ver- 
schiedenen Präparaten  bewährt.  Warme  Laugenbäder  die- 
nen zur  Unterstützung  der  Kar.  Virchow  (Bardelcben 
a.  a.  O.  1860.  IL  Liefrg.  S.  549)  empßehlt  die  Priessnitz- 
sebe  Behandlungsweise,  da  er  von  der  Idee  ausgeht,  dass 
die  Rotzkrankheit  eine  Neigung  zu  Abscheidungen  auf  der 
äussern  Haut  zeige.  —  In  den  letzten  Stadien  der  Krank- 
heit durften  die  Excitantia  am  Platze  sein:  Kampfer,  Mo- 
schus, Valeriana  etc.  Bei  der  einfachen  Hauteruption  ge- 
nügen die  unter  diesem  Abschnitt  angegebenen  Mittel,  man 
darf  jedoch  nie  ausser  Acht  lassen,  dass  die  Möglichkeit 
vorliegen  kann,  dass  diese  localen  Erscheinungen  allge- 
meine werden. 

Bevor  ich  zu  den    vetcrinär-polizeilichen  Bestimmun- 
gen übergehe,  scheint  es  mir  am  Platze  zu  sein,  einige 

prophylaclisebe  Massregeln 

gegen  den  Rotz  der  Pferde  vorauszuschicken.  Die  Pro- 
phylaxis hat  einen  doppelten  Zweck,  sie  hat  einerseits 
diejenigen  Krankheiten,  die  leicht  in  Rotz  überzugehen 
pflegen  und  die  Ursachen  des  Uebergangs  in  die  Krank- 
heit selbst  zu  beseitigen,  andererseits  sucht  sie  die  An- 
steckung bei  Menschen  und  Thieren  zn  vermeiden.  Was 
das  erstcre  betrifft,  so   verweise  ich   auf  das  in  dem  Ab- 

20# 
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schnitt  über  „die  Contagiosität"  Getagte,  auf  die  Ministe- 
rial- Verfügung  vom  8.  August  1835  und  20.  April  1855 
und  auf  die  von  mir  anzuführenden  veterinir-polizeiliehen 
Bestimmungen.  Nur  einige  auf  die  Prophylaxis  sich  be- 
ziehende Worte  sind  noch  hinzuzufügen.  Haben  gesunde 
Pferde  längere  Zeit  mit  drüsigen  odsr  rotzkranken  zusam- 
men gestanden  nnd  ist  bei  den  ersteren  irgend  welcher 
Verdacht,  auch  nur  der  geringste  auf  diese  Krankheit  vor- 
handen, so  muss  das  Thier  ebenso  behandelt  werden,  wie 
ein  rollkrankes.  (Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und 
Therapie  von  Dieterichs  1828.  S.  423  $.  897.).  Wunde 
Stellen  werden  mit  Chlorkalklösung  gewaschen ;  eine  Des- 
infection  des  Stalles,  sämmtlicher  Utensilien  werden  vor- 
genommen; man  bringe  das  Thier  in  einen  Quarantäne- 
stall  nnd  lasse  es  dort  mindesteus  einige  Monate  unter 
Aufsicht  eines  Thierarztes;  Auswurfsstoffe  und  Futter- 
reste sind  zu  entfernen.  —  Auf  Reisen  mit  gesunden  Pfer- 
den sei  man  sehr  aufmerksam  auf  die  Ställe,  Krippen, 
Eimer;  man  unterlasse  nie  die  letztern  vor  dem  Gebrauch 
zu  reinigen;  befinden  sich  Se-  und  Ezcrete  an  den  Stän- 
dern, Raufen  oder  Krippen,  so  stelle  man  die  Pferde  gar 
nicht  in  den  Stall;  schon  gebrauchte  Streu  entferne  man 
nnd  ersetze  sie  durch  frische.  Am  besten  ist  es,  Halfter 
und  Decken  selbst  mitzunehmen,  wo  möglich  auch  den 
Tränkeimer.  Selbstverständlich  wird  man  gesunde  Pferde 
nicht  in  Ställe  bringen,  in  denen  kranke  gestanden  haben 
und  umgekehrt.  —  Bei  Untersuchung  einer  grössern  Pferde- 
zahl, z.  B.  der  Pferde  einer  Batterie,  Escadron  oder  der 
Gestute  untersuche  man  die  gesunden  zuerst,  stelle  ver- 
dächtige sogleich  zurück  und  wasche  sich  jedesmal  die 
Hände  bevor  man  ein  anderes  Pferd  untersucht,  damit 
nicht  Schleim,  Eiter  etc.  auf  dieses  übertragen  werde.  — 
Kränkelnde  oder  alte  Pferde  müssen  entweder  in  einen 
besondern    Stall   gestellt   oder  gänzlich  beseitigt  werden. 
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Eine  wöchentlich  sich  mehrmal  wiederholende  Revision 
der  Pferde  Seitens  eines  Thierarztes  ist  onerlässlich.  Spi- 
nola's  (Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie 
1860.  Bd.  I.)  Vorschlag,  statt  der  Pferde  Ochsen  zu  den 
Feldarbeiten  zu  nehmen,  bis  die  erstem  unverdächtig  sind, 
scheint  mir  sehr  empfehlenswerth  zu  sein.  —  Pferde  mit 
bedenklicher  und  verdächtiger  Druse  werden  polizeilich 
wie  rotzkranke  behandelt,  dürfen  nicht  verkauft  und  an- 
gespannt werden. 

Veterinär -polizeiliche  Mass  reg  ein. 

Die  in  den  Miuisterial- Verfügungen  vom  8.  August 
1835  (Hörn,  das  preussische  Medicinal- Wesen  Bd.  I.  S. 
189  u.  ff)  und  in  der  Circular- Verfügung  vom  20.  April 
1855  (Hörn  Bd.  1. S.  257)  und  in  späteren  Bestimmungen 
angegebenen  Massregeln  sind  in  veterinair-polizeilicher  Hin- 
sicht als  hinreichend  zu  betrachten,  wenn  sie  in  ihrem  ganzen 
gesetzlichen  Umfange  befolgt  werden,  allein  hier  collidiren 
Gesetz  und  Interessen  der  Betheiligten  und  dies  ist  der 
Grund,  weshalb  die  obigen  Bestimmungen  theils  gar  nicht 
befolgt,  theils  umgangen  werden.  Die  Thierärzte  bemühen 
sich  zunächst  nicht  auf  rotzverdächtige  Pferde  zn  vigili- 
ren,  weil  sie  hierzu  nicht  verpflichtet  sind;  sie  bringen 
dergleichen  Fälle  nicht  zur  Anzeige,  weil  sie  fürchten 
müssen,  vom  Publikum  als  Denuncianten  angesehen  zu 
werden  und  dies  ihnen  in  ihrer  Praxis  Schaden  verursa- 
chen wurde;  ausserdem  sind  sie  nicht  vereidigt.  (Hörn 
Bd.  II.  S.  414  „Eine  Vereidigung  der  approbirten  Thier- 
ärzte findet  nicht  statt/4)  Departements-Thierarzt  Dress- 
ler (Mittheilungen  von  Gerlach  und  Leisering  1857. 
S.  1)  klagt,  dass  von  den  untern  Polizei -Behörden  der 
Krankheit  nicht  die  genügende  Theilnahme  und  Thätigkeit 
gewidmet  wird.  —  Ein  anderer  Grund,  .weshalb  die  ge- 
setzliche Anzeige  unterbleibt,  liegt  in  dem  Pfuscherwesen, 
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Ein  P&ißcher  kann  nach  dem  Gesetze  gar  nicht  bestraft 
werden,  weil  er  den  Nachweis  nicht  liefern  kann,  dass  er 
die  Krankheit  hätte  erkennen  müssen.  Ein  solcher  Fall, 
vor  dem  Zucht  -  Polizeigericht  zu  Cleve  verhandelt,  wird 
von  Gerlach  und  Leisering  mitget heilt.  (Mittheilnngen 
III.  Jahrgaug.  Berlin  1856.  S.  12).  In  sehr  vielen  Fällen 
werden  Thierärzte  gar  nicht  zu  Rathe  gezogen,  weil' die 
Besitzer  rotzkranker  Pferde  die  Consultation  des  Thier- 
arztes  aus  vsrschiedenen  Gründen  scheuen,  a)  Es  ist  ge- 
ringe, fast  gar  keine  Aussicht  zur  Herstellung  des  Thieres 
vorhanden;  b)  die  Kurkosten  bei  der  langen  Dauer  der 
Krankheit  kommen  über  den  Werth  des  Thieres.  Auch 
liegt  im  Sinne  des  Gesetzes,  dass  wirklich  roiskranke  Pferde 
nicht  behandelt  werden  ans  bekannten  Gründen.  —  Der 
Besitzer  bringt  den  Fall  nicht  zur  Anzeige,  weil  er  das 
Gesetz  mit  seinen  Consequenzen  zu  fürchten  hat  und  ihm 
doch  ein  Ersatz  nicht  in  Aussicht  steht. 

Bei  dem  Ernste  der  Sache  ist  es  im  Interesse  der 
National  -  Oekonomie  durchaus  nothwendig,  dass  die  ge- 
setzlichen Bestimmungen  in  ihrem  ganzen  Umfange  in 
Wirklichkeit  befolgt  werden  und  dürften  vielleicht  folgende 
Vorschläge  Einiges  zur  Tilgung  der  Krankheit  beitragen: 

1)  Jeder  Thierarzt  werde  nach  Aushändi* 
gung  seiner  Approbation  eidlich  verpflichtet, 
jede  ansteckende  Thierkrankheit  der  Kreis  «Behörde  an* 
suzeigen ; 

2)  Nichtapprobirte  Thierärzte  dürfen  sich 
mit  Behandlung  kranker  Thiere  nicht  befassen; 

3)  Dem  Besitzer,  der  die  Rotzkrankheit  seines 
Pferdes  zur  Anzeige  bringt,  werde  eine  entspre- 
chende Summe  zur  Deckung  seines  Verlustes 
resp.  zur  gehörigen  Desiufeclion  der  Geschirre  und  des 
Stalles  aus  der  Kreiskasse  gezahlt.  Es  wäre  somit  ein 
besonderer  Fonds  durch  Beiträge,  die    von  den  Pferdebe- 
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sitzern  des  Kreises  geliefert  werden,  zu  gründen,  da  zu 
der  Kreißkasse  jeder  Insasse,  der  nicht  Pferdebesitzer  ist, 
beisteuern  niuss.  —  Reichen  diese  Massregeln  zur  Tilgung 
der  Krankheit  nicht  ans,  so  werden  folgende  Verordnun- 
.  gen  uns  dem  Ziele  näher  fuhren.  Die  ad  Nr.  1.  und  2. 
angegebenen  Bestimmungen  behalte  ich  für  die  folgen- 
den Rathschläge  bei. 

4)  Jeder  Besitzer  reicht  am  Schlüsse  des 
Jahres  eine  Liste  seiner  Pferde  mit  kurzer  Angabe 
des  Nationais  derselben  beim  Königlichen  Landraths- 
arote  ein;  das  National  enthalte  das  Alter,  Geschlecht, 
die  Farbe,  die  hervorstechenden  Zeichen  einzelner  Körper- 
theile,  die  Grösse  des  Pferdes ;  es  kann  in  ähnlicher  Weise 
abgefasst  sein,  wie  dies  bei  Pferdestellungen  Behufs  einer 
Mobilmachung  bereits  erforderlich  ist. 

5)  Bei  im  Laufe  des  Jahres  vorgenommenen  Ver- 
käufen hat  der  Verkäufer  den  Käufer  und  der  Käu- 
fer wiederum  den  Verkäufer  namentlich  anzugeben. 

6)  Einmal  im  Jahre  ist  eine  Revision  sämmt- 
licher  Pferde  des  Kreises  vorzunehmen  und  zwar 
Bind  hierbei  zugegen  der  Landrath  des  Kreises,  die  Orts- 
behörde und  ein  Kreisthierarzt,  der  jedoch  aus  einem  ent- 
fernt liegenden  Kreise  sein  muss  und  alle  Jahre  wechselt, 
in  der  Weise,  wie  dies  bei  den  Rekrutenaushebungen  in 
Bezug  auf  die  obern  Militair-Aerzte  bestimmt  ist  Dass 
bei  solchen  Untersuchungen  der  Thierarzt  die  nölhige  Vor- 
sicht beobachtet,  wird  vorausgesetzt. 

7)  Die  von  den  Besitzern  zur  Revision  vorzu- 
fahrenden Pferde  müssen  mit  den  Angaben  in  den 
Listen  fibereinstimmen,  im  entgegengesetzten  Falle 
ist  eine  entsprechende  Geldstrafe  zu  verhängen  und  diese 
im  Kreisblatte  unter  Angabe  des  Daronificaten  zu  ver- 
öffentlichen. 

8)  Die    etwa    krauk    befundenen    Pferde,   die 


'igitized  by 


Google       _^ 


312 

Stftlle,  in  denen  sie  gestanden,  werden  nach  den  Be- 
stimmungen vom  8.  August  1835  behandelt  und 
ist  der  Besitzer  wegen  unterlassener  Anzeige  in  eine  ent- 
sprechende Geldstrafe  zu  nehmen  und  diese  im  Kreiablstte 
unter  Angabe  seines  Namens  so  veröffentlichen. 

9)  Die  verdachtigen  Pferde  werden  vom  Kreistbier- 
arzt  oder  einem  andern  approbirten  Thierarzt  behandelt, 
der  über  den  Verlauf  der  Krankheit  der  Kreisbehörde  Mit- 
theilung au  machen  hat. 

10)  Aus  fremden  Ländern  eingebrachte 
Pferde  müssen  jedesmal  einer  genauen  Revision 
unterworfen  werden,  bevor  sie  die  Laodesgrense 
überschreiten. 

10)  Die  Bestimmung  vom  16.  Januar  1854  (Amts- 
blatt v.  J.  1854.  S.  18),  nach  der  Privatbeschäler  vor 
Beginn  der  Deckung  dem  Landrathsamt  ange- 
zeigt werden  müssen,  muss  auch  auf  die  iu  dek- 
kenden  Stuten  ausgedehnt  werden.  Es  sollte  über- 
haupt kein  Beschäler  zur  Deckung  zugelassen  werden, 
Falls  der  Besitzer  desselben  nicht  ein  Gesundheitsattest 
zu  prfisentiren  vermag.  Wie  nothwendig  diese  Bestim- 
mung ist,  ersehen  wir  aus  Gerlach's  und  Leisering's 
Mitthrilungen  (1856.  S.  6).  Ein  Pmatbeschäler  im  Kreise 
Stendal  hatte  nach  Ausweis  des  Sprungregisters  im  Früh- 
jahr 1854  bereits  50  und  einige  Stuten  gedeckt,  als  er  am 
18.  und  19.  April  1854  bei  der  tierärztlichen  Untersu- 
chung für  vollkommen  rotzig  erklärt  wurde.  32  Stuten 
mit  ihren  Saugfüllen  wurden  angesteckt. 

12)  Eine  genauere  statistische  Uebersicht 
der  ansteckenden  Thierkrankheiten ,  als  sie  bisher  Seitens 
der  Thierfirzte  geliefert  worden  ist,  ist  erforderlich, 
eben  so  sind  von  den  Thierfirztcn  des  Heeres  genaue  Be- 
richte einzusenden.  Die  Ministerial- Verfügung  vom  21.  No- 
vember 1859,  wonach 
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13)  Pferdemärkte  veterinftr-polizeilich  fiber- 
wacht werden  »ollen,  darf  durchaus  nicht  umgangen  wer- 
den, da  nach  Gerlach's  und  Leisering's  Mittheilungen 
rotzkranke  Pferde  auf  Märkten  häufig  verkauft  werden. 

Auf  diese  Weise  wird  nach  den  angegebenen  Vor- 
schlägen die  Parteilichkeit  der  Thierfirzte  vermieden;  der 
Besitzer  eines  rotzkrankea  Pferdes  wird  um  so  eher  den 
Fall  zur  Anzeige  bringen,  da  ihm  ein  Ersatz  seines  Ver- 
lustes in  Aussicht  steht,  er  event.  die  sichere  Strafe  zu 
erwarten  hat;  der  das  kranke  Pferd  behandelnde  Thier- 
arzt  ist  aus  seiner  fatalen  Denunciantenstellung  heraus. 

Die  Kosten,  die  aus  den  angegebenen  Revisionen  er- 
wachsen, stehen  in  keinem  Verhältniss  zu  den  Verlusten, 
welche  die  National  -  Oekonomie  durch  diese  Krankheit 
jährlich  erleidet 


n. 

Die  Rittderpest  in  den  polnischen  Graukreisen,  mit 

besonderer  Berücksichtigung  einer  Complication  der 

Rinderpest  mit  der  Lnngensenche.  (1855  —  56). 

Vom  Kreisthierarzt  Seydell  zu  Thorn. 

Durch  die  Berichte  des  preussiseben  General  •  Consu- 
lata  zu  Warschau  und  die  Mittheilungen  der  polnischen 
Landrathsämter  war  das  Herrschen  der  Rinderpest  in  den 
an  das  Departement  Marienwerder  grenzenden  poloischen 
Kreisen  den  diesseitigen  Behörden  bereits  in  den  Winter 
monaten  1855  bekannt  geworden. 

Ueber  das  Fortschreiten  der  Verbreitung,  namentlich 
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aber  darüber,  ob  die  fragliche  Krankheit  sich  der  Thorner 
Kreisgreuze  mehr  näherte,  gaben  jene  Benachrichtigungen 
jedoch  nicht  die  gewünschte  schnelle  und  genugende 
Auskunft. 

Als  daher  im  Monat  Januar  1856  Se.  Excellenz  der 
Herr  Oberpräsident  der  Provinz  Preussen  Dr.  Eichmaun 
die  an  den  Uebergangspunkten  der  preossischen  Grenze  ins 
Leben  gerufenen  Sperrmassregeln  und  Desinfeclions-  An- 
stalten in  Augenschein  nahm,  beauftragte  derselbe  den 
Landrath  des  Thorner  Kreises,  Herrn  Barschall  und  den 
Referenten,  die  polniseben  Grenzkreise  Lipno  und  Wlocla- 
wek  zu  bereisen,  um  hier  über  die  Verhältnisse  des  Seu- 
chenstandes die  erforderlichen  Nachrichten  zn  erhalten. 

Obgleich  sich  meine  bei  diesen  Reisen  gemachten  Be- 
obachtungen gerade  nicht  auf  viele  an  der  Pest  erkrankte 
Heerden,  ja  nicht  einmal  auf  eine  bedeutende  Anzahl  er* 
krankter  oder  umgestandener  Rinder  erstrecken,  so  lassen 
sich  vielleicht  aus  denselben  diagnostische  Anhaltspunkte 
bei  der  Feststellung  complicirter  Krankheitsbilder  gewinnen 
und  können  die  Resultate  meiner  Beobachtungen  etwas 
zu  der  Berichtigung  einer  Ansicht  beitragen,  welche  sich 
in  der  neueren  Literatur  ausgesprochen  findet  und  data 
geeignet  ist,  dem  zum  ersten  Male  mit  der  Untersuchung 
der  Rinderpest  betrauten  Thierarzt  das  Urtheil  zu  erschwe- 
ren. Aus  diesem  Grunde  dürften  nachstehende  Mtttheilou- 
gen,  denen  meine  Reiseberichte  und  damals  gemachte  No- 
tizen zu  Grunde  gelegt  sind,  einigen  Nutzen  für  die  Kennt- 
niss  jener  Seuche  gewähren. 

Am  28.  Januar  1856  wurde  die  Reise  in  den  auf  dem 
rechten  Weichselufer  gelegenen  Kreis  Lipno  angetreten. 
Derselbe  grenst  in  einer  Ausdehnung  von  mehr  als  3  Mei- 
len an  den  Kreis  Thorn.  Die  Greuze  ist  grösstenteils 
eine  natürliche,  durch  einen  Nebenfluss  der  Weichsel,  die 
Drewenz  gebildet   und  findet  auf  derselben  nur  über  die 
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Zollämter  Preus siech-  und  Polnisch -Leibitsch  ein  namhaf- 
ter Verkehr  statt.  Auf  dem  genannten  polnischen  Grenz- 
orte  konnte  zwar  von  den  Zollbeamten  eine  Auskunft 
Aber  vorhandene  Seuchenorle  nicht  erlangt  werden,  deun 
die  preo ssischer  Seils  getroffenen  Sperrmassregeln  störten 
jetzt  schon  deu  verschiedenartigen  Grenzverkehr  und  be- 
einträchtigten somit  in  bekannter  Weise  auch  das  Interesse 
jener  Herren,  —  aber  das  Herrschen  einer  Seuche,  wie  die 
Rinderpest  ist,  bleibt  fast  für  Jedermann  eine  Sache  von 
grosser  Bedeutung;  es  wird  so  schnell  und  vielfach  be- 
kannt, dass  man  um  Auskunft  ober  das  zu  nehmende 
Reiseziel  selten  in  Verlegenheit  kommt,  und  so  wurde  mir 
sehr  bald  das  %\  Meilen  in  direkter  Entfernung  von  der 
preussischen  Grenze  liegende  Dorf  Labin  als  der  nächste 
Ort  bezeichnet,  in  welchem  ein  Viehsterben  zur  Zeit 
stattfinde. 

Der  Herr  v.  P.,  Besitzer  des  Gutes  Lobin,  machte 
von  dem  seuchenartigen  Herrschen  einer  Krankheit  unter 
seinem  Rindvieh  auch  kein  Hehl  und  gestattete  mir  mit  um 
so  grösserer  Bereitwilligkeit  die  vorzunehmenden  Unter- 
suchungen, als  man  Ober  die  Natur  der  Krankheit  in 
Zweifel  war. 

Die  hier  ermittelten  vor bericht liehen  Angaben  fasse 
ich  in  Kürze  wie  folgt  zusammen:  „Eine  Seuche  unter 
dem  Vieh  herrschte  bereits  seit  dem  Ende  des  Monats 
December  1855  und  hatte  die  Ochsen  zuerst  ergriffen. 
Bis  zu  meiner  Ankunft  (28.  Januar  1856)  waren  an  der- 
selben zu  Grunde  gegangen:  31  Ochsen,  8  Kfihe,  12  Stück 
Jungvieh,  4  Kälber.  Die  Bezeichnung  der  Krankheit  er- 
schiene schwierig,  denn  wenn  auch  das  Grassiren  der 
Rinderpest  (polnisch  Ksiejjgosusz,  wörtlich  trockenes  Buch) 
auf  dem  \  Meile  von  Lubin  belegenen  Vorwerke  Cielu- 
chowo  und  der  ununterbrochene  Verkehr  zwischen  diesen 
Ortschaften  Anfangs  für  jene  Krankheil  gesprochen  hätte* 
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•o  wäreu  in  der  leisten  Zeit  iu  den  Kadavern  der  gefal- 
lencn  Thiero  die  Lungen  hart  und  schwer  gefunden  wor- 
den, an«  welchem  Grunde  der  erat  am  6.  Januar  1856 
von  dem  Landrathsamte  zu  Lipno  zur  Festeteilung  der 
Seuche  nach  Lubin  committirte  Kreisphysikus  fit.  die  Krack* 
heit  für  die  Lungenseuche  (Zarapa  pluc  -  ansteckende  Lun- 
gen) erklärt  halte.  Man  hatte  deshalb  auch  Haarseile 
und  die  innerliche  Verabreichung  einer  Mischung  von 
Kampber,  Schwefel  und  Kupfervitriol,  pro  Haupt  und  Tag 
1  Loth,  zur  Anwendung  gebracht,  ohne  jedoch  von  die- 
sem Verfahren  einen  besonderen  günstigen  Erfolg  in  be- 
merken. 

HäuGg  hatte  die  Kraukheit  nach  der  Dauer  weniger 
Tage  tödtlich  geendigt,  oder  man  halte  die  Thiere,  wenn 
der  Tod  zu  befürchten  stand,  geschlachtet.  Bei  einem  we- 
niger stürmischen  Krankheitsverlauf  sei  später  in  mehr- 
fachen Fällen  Genesung  eingetreten,  die  jedoch  nur  äus- 
serst langsam  von  statten  gegangen  war." 

Untersuchungen. 

Dieselben  betrafen  zuerst  die  angeblich  bereits  durch- 
geseuchte  Ochsen- und  Knhbeerde;  von  der  ersteren  waren 
11,  von  der  letzteren  14  Stock  am  Leben  geblieben. 
Die  Thiere  gehörten  dem  gewöhnlichen ,  mittelgrossen 
Landschlage  an.  Die  Ochsen  hatten  sämmtiieh  eine  schim- 
melblaue Farbe,  die  Kühe  waren  meist  einfarbig  roth, 
blaugrau  oder  schwarz,  ohne  besondere  oder  grossgefleckte 
Abzeichen.  Alle  diese  Thiere  befanden  sich  in  einem 
dürftigen  Ernährungszustande,  hatten  ein  glanzloses,  strup- 
piges Haar  und  eine  festanliegende  Haut.  Höchst  selten 
wurde  bei  ihnen,  anch  des  Morgens  während  der  Fütte- 
rung bei  geöffneten  Stallthüren,  ein  ähnlich  wie  bei  der 
Lnngenseucbe  klingender  Husten  wahrgenommen,  Durch- 
fall  aber   in    keinem   Falle.    Mau    konnte    zwischen    die 
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Thiere  treten  und  an  ihnen  jede  Manipulation  vornehmen, 
ohne  dasa  sie  eine  gewisse  Sehen,  geschweige  denn  die  ge* 
ringste  Widersetzlichkeit,  zeigten.  Fressinst  nnd  Wieder* 
kineo  waren  zwar  vorhanden,  doch  geschahen  diese  Ver- 
richtungen so  wie  das  Belecken  mit  einer  ungewöhnlichen 
Torpidität.  Mehrere  Slöeke  hatten  an  den  Brostwandnn- 
gen  die  Narben  von  Haarseilwunden.  Die  bei  einigen  vor- 
genommene Pcrcuesion  ergab  an  der  einen  oder  anderen 
Bruslwandung  einen  dumpfen  Percnssioosschall« 

Bei  der  Abwesenheit  acuter  Krankheits-Erscheinungen 
machte  dieser  Znstand  in  der  Heerde  allerdings  den  Ein» 
druck,  als  wenn  dieselbe  von  einer  erschöpfenden  Krank- 
heit durchgesencht  habe. 

Die  Tenne  einer  Schenne  diente  als  Stall  oder  viel- 
mehr als  das  «eilige  Lazarcth  der  in  letzter  Zeit  erkrank- 
ten, ans  15  Stücken  bestehenden,  Jungviehheerde.  Ein 
Kadaver  und  in  die  Augen  fallend  heftig  ergriffene  Thiere 
im  Vordergründe  bekundeten  auf  den  ersten  Blick  das 
Vorhandensein  einer  verheerenden  Krankheit. 

Angeblich  seit  5  Tagen  erkrankt,  befanden  sich  hier 
zwei  fiberjährige  Färsen  und  eine  zum  ersten  Male  träch- 
tige Kalbe,  bei  welcher  kurz  vorher  ein  Abort  erfolgt  war. 
In  der  Wesentlichkeit  übereinstimmend,  ergaben  sich  bei 
diesen  drei  Stucken  folgende  Erscheinungen:  Das  ganze 
Benehmen  der  abgezehrten  Thiere  war  durch  Beängstigung 
und  Schmerz,  welche  sich  dnreh  Stöhnen  nnd  Zähneknir- 
schen bekundeten,  im  höchsten  Grade  alterirt.  Nieder- 
legen mit  gestrecktem  Halse  nnd  Aufstehn  wechselten  in 
-kurzen  Zwischenräumen  ab;  eine  Ausnahme  hiervon  machte 
eines  der  Thiere,  welches  anhaltend  den  Kopf  in  die  rechte 
Flanke  gestützt  lag  nnd  schon  sn  hinfällig  war,  um  sich 
anfrecht  zn  erhalten.  Die  Körpertemperatur  war  vor- 
waltend vermindert,  aber  zugleich  dergestalt  ungleich  ver- 
breitet und  wechselnd,  dass  zuweilen  am  Grande  des  einen 
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Horns  eine  bedeutend  erhöhte  Wärme  fühlbar  wurde» 
während  der  Grund  des  anderen  Horns  auffallend  kühl 
erschien.  Der  kleine,  fadeuförmige  Puls  wurde  über  80 
Mal  in  der  Minute  gefühlt.  Das  sehr  beschleunigte  Athmen 
geschah  bauchschlägig  und  mit  einer  stos*  weisen  Vor- 
wärtsbewegung des  ganten  Körpers.  Der  stattfindende 
Husten  hatte  einen  klanglosen,  ächzenden  Ton.  —  Aus  den 
Nasenlöchern,  meist  reichlicher  aus  dem  rechten,  floss  träge 
uud  sich  wulstformig  anhäufend  eine  schleimig-iähe,  citro- 
nengelbe  Flüssigkeit.  Die  ausgeathmete  Luft  hatte  einen 
Geruch,  den  ich  am  besten  mit  „pestilensialisch"  bezeichne 
und  dessen  höchst  widriger  Eindruck  sich  noch  nach 
Tagen  bei  mir  geltend  muehte.  Das  FloUmaul  war  trok- 
ken  und  in  den  verschiedensten  Richtungen  rissig  durch- 
furcht. In  der  Maulhöhle,  unterhalb  der  mit  Heren  Schneide- 
tähne,  zeigten  sich  tiefe  Excoriationen  mit  blutigrolhem 
unebenem  Grunde  im  Zahnfleisch,  welche,  nach  Abrech- 
nung ihrer  sackigen  Ausbuchtungen,  wohl  noch  die  Grösse 
eines  halben  Q .-Zolls  einnahmen.  Das  Schleimhaut  -  Epi- 
thel, besonders  das  der  Oberlippe,  war  in  kleine  Flocken 
und  grössre  Platten  losgelöst  und  ilottirte  in  der  Maul- 
JiÖhle.  Unterhalb  der  unteren  Augenlider  haftete,  durch 
anhaltende  Absonderungen  der  Augen  bedingt,  halbkreis- 
förmig ein  borkenförmig  getrockneter  Schleim.  Die  vor- 
handene Diarrhoe  bestand  in  dem  scheinbar  unwillkürli- 
chen Abfliessen  von  stinkendem*,  lehmfarbigem,  serös-dänn- 
flfissigem  Mist  aus  dem  stets  halb  geöfiheten  After.  Der 
Gang  mit  dem  Hintertheil  deutete  nicht  allein  auf  eine 
grosse  Schwäche  im  Kreuz,  sondern  auch  auf  das  Unver- 
mögen, die  Gelenke  zu  biegen  und  die  Gliedmaassen  tu 
strecken.  Von  einer  vermehrten  Empfindlichkeit  in  der 
Leadengegend  konnte  bei  dem  bereits  tief  gesunkenen  Re- 
actions-Vermögen  nichts  bemerkt  werden. 

Bei    den  übrigen  12  Thieren   wurden  so  hochgradige 
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Krankheitserscheinungen  zwar  nicht  wahrgenommen,  doch 
Hess    der   kurze,   heiserklingende   Husten ,   der    mehrfach 
stattgefundene  Abort,  nach   welchem   sich  keine  Milchse* 
cretion  eingestellt  hatte,  und  ein   leicht  erkennbarer  Stu- 
por an  einem  Erkranken  der  ganzen  Heerde  nicht  zweifeln. 
Sectioneo. 
Das    vorgefundene  Kadaver    war   bereits   abgehäutet 
und  ein  grosser  Theil  des  Fleisches  fortgetragen.    In  auf- 
faltender Weise  trat  die  duukelbraune  Farbe  des  letzterent 
und  die  venöse  Anhäufung  eines  theerartig-dßckflßssigen 
Blutes  bei  dem  im  Allgemeinen   blutarmen  Kadaver  her- 
vor.    Die  rechte  Lunge  war  in  ihrer  hinteren  Ilälfle  roth 
hepatisirt  und  zeigte  auf  ihrer  Schnittfläche  eine  deutlich 
marmorirte   Beschaffenheil.    Es    schien    jedoch    in  diesem 
Falle  die  Derbheit  nicht  so  fest  zu  sein,  wie   sie  in  dem 
acuten  Stadium  der  Lungenseuche,  nach  einer  kurzen  Dauer 
derselben,  angetroffen  zu  werden  pflegt.     Es  genügte  ein 
gelinder    Druck,    damit    der   Schnittfläche   ein    carmoisin- 
schmutziges  Blut  in  reichlicher  Menge  entquoll.     An  der 
inneren  Fläche   der  gesunden  Lungentheile  wurden  Simu- 
lationen in  der  Form  runder  Flecke  wahrgenommen.    Das 
Herz  war  welk  und  schlaff.    Exsudate  in  dem  freien  Raum 
der  Brusthöhle   waren  nur  in  geringer  Menge  vorhanden 
—  in    der    Bauchhöhle    fehlten    sie    aber   gänzlich.     Die 
Schleimhaut  der  Nasenscheidewand  und  Luftröhre  erschien 
in  schmalen  Streifen  typhös  geröthet;  auf  letzterer  ilottirte 
ein    croupöses    Exsudat   von   geringer    Quantität.     Diese 
streifenförmige  Röthang  wurde  ebenfalls,   jedoch  nur  an 
recht  vereinzelten  Stellen  des  grossen  Netzes*)  und  an  der 


*)  Hellrothe,  runde  Blutflecke  von  verschiedener  Grösse,  Aber 
die  serösen  Häute  des  ganzen  Tractus  verbreitet,  fand  ich  bei 
bleichafichtig-typhösen  Zuständen  vor,  welche  zu  jener  Zeit  vor. 
kamen  und  einen  Verdacht  auf  das  Beatehen  der  Rinderpest  er- 
weckten. 
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Mastdarm* Schleimbaut  wahrgenommen.  Die  Leber  bot 
nichts  Abnormes  dar.  Die  Gallenblase  war  bis  zur  Grösse 
eines  Kinderkopfes  ausgedehnt,  in  ihren  Hunten  aufge- 
lockert. Die  Magen- Abtheilungen  zeigten  aussei  lieh  keine 
auffallenden  Erscheinungen.  Der  Loser  enthielt  feuchte 
Futlermasseu  9  seine  Schleimhaut  war  venös  geröthet  nnd 
massenhaft  hatte  sich  das  Epithel  von  derselben  gelöst. 
Der  geringe  Inhalt  des  Labmagens  bestand  nur  allein  aus 
einer  missfarbig -schleimigen  Flüssigkeit.  Seine  Schleim- 
haut hatte,  gleich  der  des  ZwölfGnger-  und  Leerdarmes, 
nur  an  sehr  wenigen  Stellen  eine  deutlich  ausgesprochene 
röthliche  Färbung.  Während  im  Labmagen,  und  zwar  am 
Grunde  einer  Falte,  nur  eine  geringe  Erosion  vorhanden 
war,  befanden  sich  einige  dieser,  anch  erhabene  blutig- 
rothe  Pönklchen  auf  der  Schleimhaut  der  nächsten  Dünn- 
darm-Parthie.  Auch  Hessen  sich  hier,  in  schmalen  Streifen 
Fuss  lang  nebeneinanderlanfeud ,  seichte  Vertiefungen  mit 
einem  mehr  blassen  Grunde  nachweisen;  ob  solche  allein 
nur  in  einem  Defect  des  hier  mehr  zarten  Schleimhaut- 
Epithels  bestanden,  lasse  ich  dahingestellt.  Der  Dünndarm 
hatte  überhaupt  eine  saftreiche  Beschaffenheit,  welche  an 
einzelnen  Stellen  des  Leerdarms  in  gewulatete  Anschwel- 
lungen überging.  Mit  diesem  Zustande  war  eine  äusserst 
leichte  Zerreiss barkeit  der  Darmhäute  verbunden;  demsel- 
ben schien  jedoch  viel  eher  eine  rein  seröse,  als  blutig- 
seröse  Infiltration  des  submueösen  Zellgewebes  zu  Grunde 
zu  liegen,  deun  ein  graues  oder  blaurothes  Durchschim- 
mern an  den  serösen  Häuten  habe  ich  nicht  bemerkt  nnd 
die  gepressten  Häute  entleerten  eine  farblose  Flüssigkeit. 

Das  am  heftigsten  erkrankte  Stück  derselben  Heerde, 
am  nächsten  Morgen,  den  29.  Januar  getödtet,  lieferte  im 
Wesentlichen  dieselben  Erscheinungen.  Es  wurde  jedoch 
die  rechte  Lunge,  sowohl  umfangreicher,  als  in  einem 
deutlich  erkennbaren  Grade  mehr  leberderb  befunden;  ver- 
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altele  Degenerationen  waren  aber  in  derselben  nickt 
vorhanden. 

Eine  fernere  Untersuchung  des  Rindviehs  in  Lubin, 
welche  am  31.  Januar  bei  der  Ruckreise  aus  dem  Innern 
des  Kreises  Lipno  vorgenommen  wurde,  ergab  ausserdem 
noch  folgende  Resultate:  Unter  dem  sogenannten  Dorf- 
vieh, d.  h.  unter  dem  Vieh  der  Bauern  und  Dienslleute, 
herrschte,  angeblich  erst  seit  wenigen  Wochen,  eine  grosse 
Sterblichkeit.  Wo  die  Krankheit  in  einem  der,  gewöhn- 
lich sehr  beengten,  Ställe  aufgetreten  war,  hatte  sie  immer 
den  kleinen  Bestand  von  2  bis  4  Stöcken  aufgeräumt. 

Zur  Zeit  fanden  sich  in  einer  Behausung  eine  er- 
krankte und  eine  ausgeschlachtete  Kuh  vor.  Von  letzte* 
rer  waren  nur  noch  vorhanden:  der  Lab  mit  einem  meh- 
rere Ellen  langen  Theil  des  Dünndarms  (bereits  im  Wasser 
ausgespült  und  so  zu  irgend  einem  Genüsse  vorbereitet!) 
und  die  Lungen.  Mit  Ausnahme  Groschen  grosser,  ty- 
phöser Flecke,  waren  diese  gesund,  namentlich  frei  voij 
jeder  Verhärtung,  beim  Einschneiden  knisternd,  aber  recht 
bedeutend  zusammengefallen.  Die  saflreich  infiltrirte Schleim- 
haut des  Labmagens  hatte  in  ihrem  ganzen  Umfange  eine 
dnokel-kirschrothe  oder  violette  Färbung,  die  vom  Pylo- 
ras  an  auf  der  Darmschleimhaut  in  eine  schwärzliche  über- 
ging und  sich  auch  schon  bei  der  äusseren  Besichtigung 
dieser  Theile  in  deutlicher  Weise  kund  gab.  Liess  man 
die  Darmschleimhaut  durch  die  Hand  gleiten,  so  wurden 
fast  ununterbrochen  Unebenheiten  —  wohl  nicht  allein  ge- 
schwellte Drusenhäufchen,  sondern  auch  Eztravasatbildun- 
gen  —  bis  zur  Grösse  einer  kleinen,  zur  Hälfte  durch- 
schnittenen Erbse  gefühlt.  Für  die  Farbebeschaffenheit  jenes 
Darmtheils  ist  der  von  Kühl  mann  angegebene  Vcrr 
gleich  derselben  mit  einer  gekochten  Aalhaut  ein  recht 
zutretender. 

Diese  prägnanten  Intestinal -Erscheinungen,   wie  man 

IfafU.  L  Tbi«rh«ilk.  XXIX.  m.  21 
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sie  derartig  häufig  bei  der  Rinderpest  beschrieben  findet, 
sind  von  mir  jedoch  nur  in  diesem  einen  Falle  vorgefun- 
den worden ,  wobei  es  gleichfalls  noch  hervorzuheben 
bleibt,  dass,  nach  den  zuverlässigen  Angaben  darüber,  das 
betreffende  Stück  ein  wohlgenährtes  gewesen  war. 

Auch  die  zweite,  wohlgenährte  Kuh  desselben  Be- 
sitzers war  bereits  erkrankt.  Ein  Abort  hatte  stattgefun- 
den. Das  Thier  lag  stöhnend  und  sah  sich  häufig  nach 
der  rechten  Flankengegend  um,  Es  beslauden  gerioge 
Fieberbewegungen,  geröthete  Augen-Bindehäute,  beschleu- 
nigtes Athmen,  ein  dumpfer,  noch  ziemlich  kräftig  klin- 
gender Husten  und  Durchfall.  Ein  Nasenausfluss  fehlte. 
Die  auAgeathmele  Luft  schien  mir  jedoch  in  einem  gerin- 
gen Grade  jenen  stinkenden  Geruch  zu  haben ,  ^Sesleit  ich 
weiter  oben  erwähnte. 

Nach  Erreichung  des  polizeilichen  Rcisezwecks  ge- 
statteten es  verschiedene  Umstände  nicht,  die  Untersuchun- 
gen weiter  fortzusetzen. 

Schlüsse  und  Folgeraugen. 

Ich  hatte  hier  noch  die  Ueberzeugnng  gewonnen,  dass 
die  Rinderpest  in  Lubin  nicht  allein  in  reiuer  Form,  son- 
dern auch  in  der  Gemeinschaft  mit  der  Lungenseuche 
herrsche.  Bei  keiner  Krankheit  des  Rtodviebs  hatte  ich 
bisher  so  putride,  septische  Erscheinungen  gesehen.    Diese 

—  in  Verbindung^mit  der  schnellen  Propagation  und  die 
Kennlniss,  dass  jene  Seuche  überhaupt  in  Polen  herrsche 

—  begründeten  vorzugsweise  schnell  die  Diagnose  in  den 
combinirten  Krankheitsfällen*;  dieselbe  wurde  jedoch  da- 
durch erschwert,  dass  di|  $ectionen  bei  denselben  nicht 
so  hervortretende  Ergebnis^  im  Labmagen  und  in  den 
dünnen  Gedärmen,  namentlich  nicht  jene  diffusen  Röthun- 
gen  in  ihren  verschiedenen  Abstufungen  ergaben,  wie  ich 
dieselben  zu  finden  erwartete  und*  in  der  einfachen  Pest- 
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form  auch  vorgefunden  hatte.  —  Waren  diese  Erschei- 
nungen dnreh  die  pathischeu  Vorginge  in  der  Brust  ge» 
wisser maassen  ausgeglichen  worden?  ich  würde  dies  ver* 
mnthel  haben,  da  sich  der  typhöse  Prozess  bei  der  Rin- 
derpest nicht  allein  aof  die  Schleimhäute  der  Hinterleibs- 
organe Beschränkt,  wenn  mich  nicht  spätere  im  Kreise 
Wloclawek  bei  magerem  Vieh  unternommene  Sectionen 
KU  der  Ansicht  geführt  hätten,  dass  jener  Unterschied  wohl 
eher  auf  eine  Verschiedenheit  der  körperlichen  Beschaffen- 
heit zurückzufahren  ist.#) 

Die  österreichischen  Berichterstatter  über  die  Rinder- 
pest machen  auf  ein  solches  Individualismen  der  Krank- 
heit vornehmlich  aufmerksam,  heben  besonders  einen  crou- 
pösen,  sich  nicht  selten  in  Bildung  von  bedeutenden  After- 
Membranen  ergehenden  Prozess,  wie  er  namentlich  bei 
dem  wohlgenährten  mShrischen  Vieh  nod  den  ungarischen 
Schlachtochsen  angetroffen  werden  soll,  hervor  und  haben 
vom  Beginn  des  acuten  Ca l arrha  an  bis  zur  Heranbildung 
und  Abstossung  jener  Exsudate,  auf  Grund  dieser  Meta- 
morphosen die  Krankheit  in  Formen  und  Stadien  zu  thei- 
len  versucht.  (Zahn  in  der  Vierteljahrschrift  für  die  prac- 
tische  Heilkunde,  11.  Jahrg.  3.  Bd.  und  in  den  Analekten 
hierzu).  Nach  jenen,  jedenfalls  recht  auffallend  in  Er- 
scheinung tretenden  Faserstoff- Platten  (ebenso  nach  Ge- 


*)  Eine  beziehungsweise  analoge  Wahrnehmung  findet  sich 
von  Delafond  (Trait6  sur  la  maledie  da  gros  betaif,  S.  6l)  bei 
der  Lungenseuche  angefahrt:  L'inflammation  des  muqueuses  in- 
testinales aecompagne  quelque  fois  la  peripneomonie  aigme,  loua- 
algue  et  chronique.  C'est  particulierement  sur  les  bStes  jeanes, 
grosses  et  bien  nourries,  quelle  se  fait  remarquer.  Les  animaux 
d'nn  mädioere  embonpoint  et  d'nn  äge  plus  ou  moins  avance  en 
sont  aussi  atteints,  mais  beaacoup  moins  frequemment,  —  —  A  l'au- 
topaie  les  intestina  greles  et  gros  montreni  ca  et  la  des  rougeora 
par  plaques  avec  epaississement  et  molesse  du  tissn  mnqueax.  — 

21* 
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schwüren)  habe  ich  vergebens  gesucht;  es  ist  mir  auch 
aus  der  Literatur  nicht  bekannt,  dass  solche  bei  dem  ge- 
wöhnlich dürftig  gehaltenen,  polnischen  Vieh  angetroffen 
worden  sind. 

Auf  Grund  des  oben  angefahrten  Befundes  aber  muss 
die  in  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  von  Spi* 
nola  ausgesprochene  Ansicht,  „dass  die  Rinderpest  sich 
die  Lungensenche  unterordne",  für  eine  theoretische,  von 
der  Praxis  nicht  bewahrheitete  Behauptung  gehalten  wer* 
den,  wenn  mit  derselben  die  Coexistenz  beider  Krankhei- 
ten in  Abrede  gestellt  werden  soll. 

Es  mag  die  Rinderpest  in  einer  rapiden  Form  den 
der  Lnngeuseuche  eigenthömlichen,  chronischen  Krank« 
heitsprocess  entweder  beschränken,  modificiren  oder  ihn 
unter  Umständen  wohl  überhaupt  nicht  tu  einer  Ent- 
wicklung kommen  lassen.  Diese  Verhältnisse  können 
stattfinden  —  sie  schliessen  aber  einen  gemeinsamen  In- 
fectionsgang  beider  Seuchen  in  einer  Heerde  keineswegs 
aus.  Anch  aus  den  Mittheilungen  von  Zahn  (1.  c  S.  48 
bis  49)  geht  hervor,  dass  im  Jahre  1854  in  Oesterreich 
die  Rinderpest  nicht  nur  mit  der  Lungenseuche,  sondern 
auch  in  der  Verbindung  mit  dem  Milzbrand  häufig  beob- 
achtet wnrde,  was  gleichfalls  als  eine  Controverse  der 
Spino la 'sehen  Annahme  beachtnngswerth  erscheint. 

Mag  es  anch  dahingestellt  bleiben,  ob  das  Prins  der 
Erkrankung  im  Nervenapparat  oder  der  Blntmischung  so 
suchen  sei*),  so  bleibt  es  doch  anzunehmen,  dass  —  bei 
den  bedeutenden  Faserstoff- Ablagerungen,  welche  der  Or- 
ganismus unter  jenen  speeifischen  Einwirkungen  auszusehen 


*)  R affer t  fand  in  vielen  Fällen  bei  der  Rinderpest  das 
Blut  nicht  dunkel,  schwarzschillernd,  theerartig,  sondern  von  nor- 
maler Gerinnungsfähigkeit  etc.  Milth.  aus  der  tbierärsüichen  Pra- 
xis, 5.  Jahrg.  &  87. 
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den  im  Stande  ist  —  eine  ausserordentliche  Defibrination 
des  Blutes  nicht  als  das  „Nächst ursächliche"  der  Rinder« 
pest  in  betrachten  sein  dürfte;  dieser  Einwand  gegen  die 
Schlüsse  des  Herrn  Dr.  Spinola  (Mittheilungen  über  die 
Rinderpest)  ist  bereits  von  Ginge  (Atlas  der  pathologi- 
schen Anatomie,  14.  Liefrg.)  hervorgehoben  wordeu. 

Für  den  wissenschaftlich-interessanten  Aufschlug«,  ob 
jene  Seuchen  -  Com plicalion  gleich  in  den  ersten  Krank- 
heitsfällen vorhanden  gewesen  ist,  war  leider  die  von  mir 
vorgenommene  Untersuchung  verspätet.  Wahrscheinlich^ 
keits- Gründe,  die  auf  Grund  des  Vorberichts  aus  der  im 
Anfange  der  Seuche  stattfindenden  kurieren  Krankheits- 
dauer in  entnehmen  sind,  dürften  dafür  sprechen,  dass  es 
die  Rinderpest  allein  war,  welche  die  ersten  Opfer  ge- 
fordert hat. 

Mit  Bestimmtheit  ist  mir  aber  bekannt  geworden,  dass 
nach  der  Zeit  meiner  ersten  Untersuchung  die  Häufigkeit 
der  Sterbefälle  in  Lubin  abgenommen  hat.  Der  Rest  je- 
ner Jungviehheerde  seuchte  ebenfalls  durch.  Als  ich  den- 
selben bei  Gelegenheit  einer  amtlichen  Reise  im  Monat 
August  ej.  ann.  wiedersah,  fand  ich  nicht  allein  dieselbe 
Stückzahl  wie  im  Januar,  jetzt  in  besseren  körperlichen 
Verhältnissen  vor,  sondern  auch  einiges  in  jüngster  Zeit 
hinzu  gekauftes  Vieh,  bei  dem  ein  Krankheit s- Ausbruch 
überhaupt  nicht  erfolgt  war.  —  Es  ist  auch  notorisch, 
dass  das  bereits  im  Monat  Mai  1856  im  Königreich  Polen 
mit  grosser  Energie  gegen  die  Rinderpest  durchgeführte 
Tilgungsverfahren  in  Lubin  keine  Anwendung  fand,  ob- 
gleich es  im  Interesse  des  Besitzers  gelegen  haben  würde, 
von  den  mit  jener  Massrcgel  verbundenen  Vortheilen  Ge- 
branch zu  machen,  wenn  die  Seuche  noch  fortbestand. 
Ich  habe  auch  bei  Gelegenheit  späterer  Reisen  in  Privat- 
geschfiften  noch   nach  Jahr  und  Tag  jene  Jungviehheerde 
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und  dcreu  Nachkommenschaft  zu  wiederholten  Malen 
gesehen. 

Während  also  bei  der  zuerst  ergriffenen  Ochsenhcerde 
ungefähr  30  pCt.  durchgeseucht  halten,  waren  bei  der 
Kuh-  und  Jungviehhccrde  50  pCt.  genesen;  ein  Verhält- 
ins« ,  wie  es  auch  wohl  selbst  im  ungünstigen  Falle  bei 
der  Lungenseuche  allein  angetroffen  wird. 

An  diese  Thatsachen  würde  sich  daher  wohl  die  Frage 
knöpfen  lassen:  war  dieser  schliesslich  doch  verhSltniss- 
mässig  minder  ungünstige  Krankheitsverlauf  abhängig  von 
der  Race  des  Hornviehs,  von  äusseren  Einflössen,  von  der 
Dauer  und  dem  durch  dieselbe  geänderten  Cbaracler  der 
Seuche,  oder  von  der  Complication  mit  der  Lungen- 
Seuche? 

Was  die  Race  des  Viehs  anbetrifft,  so  zählte  dieselbe 
allerdings  nicht  zu  jenen  veredelten  Schlägen,  welche 
vorzugsweise  eine  sichere  Beute  der  Seuche  werden; 
diese  selbst  hat  aber  —  wie  es  naheliegende  Vergleiche 
ergeben  —  bei  einer  ähnlichen  Beschaffenheit  des  ergrif- 
fenen Materials  stets  den  der  Contagion  eigen thümlichen 
bösartigen  Krankheitsgenius  gezeigt  und  ein  sehr  bedeu- 
tendes Slerblichkeits- Verhältnis  zur  Folge  gehabt.  Die 
mit  der  Jahreszeit  verbundene  Aufstalluug  des  Viehs  be- 
günstigte und  vermittelte  eine  schnelle  Verbreitung  der 
Krankheit,  einen  kurzen  Infcctions-Gang  derselben  in  den 
Hecrden,  und  dieser  Umstand  enthält  erfahrungsgemäss 
nicht  gerade  die  Bedingungen  für  eine  Mitigation  des 
Contagiums. 

Bei  diesen  der  Verbreitung  der  Rinderpest  günstigeu 
Verhältnissen  habe  ich  demnach  der  Vermuthuug  Raum 
geben  müssen,  dass  es  die  Lungenseuche  war,  welche  der 
Rinderpest  die  Opfer  verkürzte.  Um  mit  diesem  Wahr- 
scheinlichkeit-Schluss  nicht  paradox  zu  erscheinen,  ver- 
weise ich  auf  einen  Ausspruch  Jessens  (cf  Herings  spec. 
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Patbol.  u.  Thcrap.  S.  343),  nach  welchem  der  Verlauf 
der  Rinderpest  durch  die  Complikation  mit  der  Luogen- 
seuche  verlangsamt  wird.  Somit  dürfte  sich  meine  Ansicht 
auch  pathologisch  begründen  lassen.  — 

Verbreitung   der  Rinderpest   und   ihr  Sterblich- 
keit s-  Verh  alt  niss. 

lieber  die  weitere  Ausbreitung  der  Seuche  im  Kreise 
Lipno  ergeben  die  während  derselben  Reise  geschehenen 
Ermittelungen  nach  der  gefälligen  Mittheilung  des  Kreis- 
Landratbs,  des  Kreisphysikus,  lesp.  nach  der.  gestatteten 
Einsicht  in  die  amtlich  geführten  Register,  dass  die  Rinder- 
pest in  diesem  über  60  Q.-Meilen  grossen  Kreise  seit  dem 
Monat  November  1855,  jedoch  nur  an  11  Ortschaften  ge- 
herrscht hatte.  Eine  in  der  Oertlichkeit  zusammenhän- 
gende Ausdehnung  erreichte  sie  nicht,  vielmehr  war  ihre 
A usbreit ungs weise  häufig  im  Sprunge  geschehen,  aufweiche 
Art  und  Weise  die  Seuche  auch  bis  cum  Dorfe  Ossick, 
\  Meile  von  der  Grenze  des  preussischen  Kreises  Strass- 
barg  entferut,  verschleppt  wurde. 

Es  ergaben  die  an  einzelneu  Orten  mit  dem  Pbysikus 
des  Kreises  Lipno  ausgeführten  Untersuchungen  nur  ein 
negatives  Resultat. 

Die  bereits  früher  in  der  Zeit  vom  23.  bis  25.  Januar 
1856  in  dein  auf  dem  linken  Weichselufer  liegeuden  Kreise 
Wloclawek  angestellten  Ermittelungen  halten  ergeben,  dass 
in  einer  Entfernung  von  4  Meilen  von  der  Thorner  Kreis« 
grenze  die  Rinderseuche  nicht  herrschte.  Die  erlangte 
Auskunft  machte  es  aber  zur  Gewissheit,  dass  sie  in  den 
entfern  leren  südlichen  Thcilcn  des  Kreises,  die  au  den 
BromBcrger  Regierungsbezirk,  Kreis  Inowiaclav,  stossen, 
in  ausgebreiteter  Weise  bestehe.  Da  nun  für  diesen  Fall 
die  an  der  Maricuwerder  Regicrungsbezirks-Grcuze  bereits 
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besiebenden  Sperrmaassregeln  genügend  erschienen,  wurde 
die  Heimkehr  beschlossen. 

Die  mir  heute  noch  vorliegende  Abschrift  der  auf 
dem  Landrathsamte  des  Kreises  Wloclawek  geführten  Seu- 
chenregister,  deren  einzelne  Rubriken  wohl  keinen  An- 
spruch auf  vollkommene  Zuverlässigkeit  machen  durften, 
ergeben  in  diesem,  gleichfalls  wohl  60  Q.- Meilen  grossen 
Bezirke  18  Seuchenorte  mit  einer  ursprunglich  vorhande- 
nen Viehtahl  von  2288  StQcken.  Von  diesen  waren  in 
der  Zeit  vom  18.  August  1855  bis  zum  15.  Januar  1856 
als  erkrankt,  gefallen  oder  getödtet  angeführt  2,171.  als 
genesen  41.- 

Dicse  unvollkommenen  Anführungen  will  ich  noch 
durch  einen  Belag  für  das  bedeutende  Mortalitats-VcrhSlt- 
niss  dadurch  vervollständigen,  dass  ich  das  günstigste  Ge- 
nesungs-VerhSltniss  hervorhebe.  Es  fand  dies,  bei  mit 
Sicherheit  beendeter  Seuche,  in  dem  Dorfe  Zalesie  statt, 
in  welchem  von  118  Häuptern  14  als  durchgcscucht  uo- 
tirl  waren. 

Die  im  Frühjahr  beginnenden  Feldarbeiten,  der  Weide- 
gang des  Viehs,  der  Verkehr  von  den  kleinen  StSdteu 
aus*),  nicht  selten  vielleicht  auch  böswillige  Absicht  leiste- 
ten jedoch  der  andauernden  Verbreitung  der  Rinderpest 
in  diesem  got  angebauten  und  verkehrreichen  Kreise  we- 
sentlichen Vorschub.  —  Um  dies  Verhältnis*  zu  ermessen, 
führte  mich  im  Monat  Mai  1856  ein  Auftrag  der  Köuigl. 
Regierung  von  Neuem  in  den  Kreis  Wloclawek,  wo  ich 
die  Seuche  auch  in  fortschreitender  Ausbreitung  nach  un- 
serer Grenze  zu,  so  in  den  Dörfern  Lagiewnik  und  Nako- 
nowo,  vorfand. 


*)  Selten  verlies«  ich  einen  kleineren  PeststaU,  ohne  dass  sich 
der  jüdische  Handelsmann,  um  Felle  su  kaufen,  nicht  schon  eingefun- 
den hatte;  überall  auf  der  Landstrasse  wurden  diese  dann  feilgeboten. 
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Die  Untersuchungen  lehrten  mich  hier,  im  Vergleiche 
zu  früher,  jene  Eigenlhßmlichkeit  der  Rinderpest:  die 
wechselnde  Gestalt  und  die  verschiedenartige  Aufeinander- 
folge in  den  ihr  zuständigen  Symptomen  kennen.  So  fand 
ich  bei  einem  ersichtlich  schon  seit  3  Tagen  erkrankten 
Ochsen  bedeutende  Emphyseme  an  der  Schuller,  eine 
grosse  Schwäche  im  Kreuz  mit  dem  Unvermögen,  die  Ge- 
lenke zu  strecken,  so  dass  die  Bewegung  des  Thieres  der 
eines  Automaten  glich,  vor,  —  aber  es  waren  colltquative 
Darmansleerungen  noch  nicht  eingetreten,  nur  Poltern  im 
Leibe  war  su  vernehmen.  —  Andere  Thicre  hingegen, 
welche  Tags  zuvor  noch  auf  der  Weide  oder  im  Pfluge 
gegangen  waren,  allerdings  schon  mit  thronenden  Augen, 
linsten,  oder  mit  jenem  Stupor,  welcher  den  hauptsäch- 
lichsten Symptomen  gewöhnlich  voraneilt,  lagen  heute 
schon  mit  dem  grössten  Schmerzensausdruck  im  Gesichte 
auf  dem  Hofe  umher,  und  wareu  bereits  in  jene  erschö- 
pfende Diarrhoe  verfallen,  welche  so  schnell  den  Collapsus 
anbahnt.  — 

Ungeachtet  dieser  Unbeständigkeit  in  dem  Gepräge  der 
Krankheit  iSsst  sich  dieselbe  aus  den  Erscheinungen  im 
Leben  unschwer  als  Rinderpest  erkennen.  Dem  anatom.- 
pathologischen  Befunde  konnte  ich  in  mehrfachen  Fällen 
ein  gleiches  diagnostisches  Gewicht  nicht  zuschreiben,  da 
sich  der  typhöse  Process  nicht  immer  in  einer  besonders 
hervortreteu den  Weise  localisirt. 

Im  Anschlus8  an  die  gemachten  Ausführungen  sei  es 
noch  kurz  erwähnt,  dass  ich  bei  2  Obduclionen,  bei  der 
eines  miltelkräftigen ,  bei  vorgeschrittener  Krankheit  ge- 
tödteten  Ochsen  und  der  einer  mageren  krepirten  Kuh, 
ödematöse  Auflockerungen,  ecehymotische  Stellen  oder 
Erosionen  in  der  Darmscblcimhaut  keineswegs  in  einem 
Grade  vorfand,  um  aus  denselben  das  am  meisten  bestän- 
dige Symptom  der  Rinderpest  —  den   Durchfall  —  hersu- 


Digitized  by 


Google 


330 

leiten,  und  ich  geneigt  war  als  die  Ursache  zu  diesem  die 
diflerenle  Blutmischung  allein  anzunehmen. 

Als  mit  dem  5.  Mai  1856  die  Zeit  gekommen  war,  iu 
welcher  die  polnischen  Sanitäts-Commissionen  die  Tilgungs- 
Maassregelu  gegen  die  Seuche  zur  Ausführung  brachten, 
hielt  ich  es  für  angemessen,  fernere  Untersuchungen  in 
jener  Gegend,  wo  die  Calamität  Thrillen  und  Trauer  aller 
Orten  hervorgerufen  halte,  einzustellen. 

Der  Leser  nehme  aber  diese  Schilderungen  als  eine 
Skizze  hin  und  erlasse  mir  nahe  liegende  Entschuldigung»- 
gründe  für  die  mangelhaft  gebliebene  Ausbeutung  immer- 
hin reichlich  gebotener  Thatbestände. 


111. 

Weber  ein  nengebornes  Fallen  mit  mangelhaften 
Vorderbeinen. 

Vom 
Ober  -  R ossär xt  uod  Gestüt- Inspector  Keiper  in  Trakcbnen. 

(Hierzu  die  Abbildungen  auf  Taf.  III.). 

Das  Füllet),  9  Tage  zu  früh  geboren,  war  bis  auf 
seine  Vorderbeine  völlig  ausgebildet,  schön  von  Formen, 
3'  4"  gross,  lebensfroh  und  beim  besten  Appetit. 

Die  Brusl-,  namentlich  aber  die  Schultermuskeln  zeig- 
ten sich  bei  der  Section  wenig  ausgebildet  und  bestanden 
nur  aus  einer  koinpacten,  formlosen  Fleischmasse*  Das 
Zellgewebe  um  Brust  und  Schullern  war  verdickt,  sulzig. 
Die  Schullerblätter  hatten  verschiedene  Lagen,  wie  Fig.  2. 
und  3.  zeigt,  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Armbeine. 
Beim  Leben   des  Füllens   baumelten  beide  Vorderbeine  an 
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den  Seileu  des  Brustkastens,  ohne  dass  das  Thiercheu 
eine  will kü lirliche  Bewegung  mit  ihnen  zu  machen  im 
Stande  war. 

An  den  gereinigten  und  getrockneten  Knochen  findet 
sich  Folgendes:  Koj.f  und  Rumpf  sind  regelmässig.  Das 
rechte  Schulterblatt  (Fig.  3.)  ist  zwar  zu  klein,  aber  sonst 
fast  regelmässig  gebildet,  nur  fehlt  am  unteren  Ende  die 
Gelenkgrube.  Das  viel  zu  kurze  Armbein  hat  oben  deinen 
Gelenkkopf  und  unten  keine  Gelenkrolle.  Es  ist  mit  der 
Vorder  -  Fuss wurzcl  verbunden,  denn  der  ganze  Vorder« 
arm  fehlt.  Die  Vorder -Fusswurzel  besteht  uur  aus  drei 
Knochen«  die  in  zwei  Reihen  liegen;  in  der  oberen  Reihe 
liegt  das  dreieckige  Bein  (os  triquetrum)  und  das  Erbsen- 
bein (os  pisiforme);  in  der  unteren  Reihe  beßndet  sich 
nur  ein  Knochen,  welcher  als  Kopfbein  (os'capilafum)  zu 
deuten  sein  möchte,  obgleich  er  ihm  wenig  ähnlich  ist. 
Der  Miltelfuss  besteht  nur  aus  dem  Schienbeine  (os  mela- 
carpi  medium),  welches  weder  oben  noch  unten  deutliche 
Geleukflächen  hat;  die  beiden  Griffelbeine  fehlen.  Die 
Zehe  besteht  aus  Fessel-,  Kroneu-  und  Hufbein,  aber  die 
Sesambeiue  und  das  Strahlbein  fehlen. 

Vom  linken  Schullei  blatte  (Fig.  2.)  ist  nur  die  obere 
Hälfte  mit  dem  Schulterblatt -Knorpel  vorbanden,  und  es 
sieht  aus,  als  ob  es  in  der  Mitte  abgebrochen  wäre.  Arm« 
bein,  Vordcr-Fusswurzel,  Mittelf uss  und  Zehe  siud  den  eut* 
sprechenden  Theilen  des  rechten  Vorderschenkels  ähnlich, 
und  auch  nur  in  derselben  Zahl  vorhanden. 


Erklärung    der  Abbildungen   auf  Tafel  111. 

Fig.   1.    Das  Füllen  von  derlinkeu  Seite. 
Fig.  2.    Rumpf  und  linkes  Hinterbein. 

1.  Schulterblatt. 

.2.  Armbein. 
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3.  Vorder  •  Fusswurzel. 

4.  Vorder  -  Mittelfuss. 

5.  Zehe. 

Fig.  3.    Rumpf  und  rechtes  Vorderbein. 
1  bis  5.  wie  bei  Figur  2. 


IV. 

Zw  Fraget 

bt  es  denn  praktisch  richtig,  dass  die  Vterasunwalsungen 

nicht  gar  so  selten  vorkommen  bei  hüben,  und  was  ist  toa 

dem  leilungs-tieschafte  dieser  Anomalie  sn  halten  t 

Vom 
Bezirks -Veterinär  Dr.  Gier  er  in  Türkheim. 

Ich  stehe  nicht  an,  auch  über  dieses  Thema  eiu  Wort 
mit  zu  reden,  ohne  Gefahr,  mich  einer  Bescheidenheils- 
Verletzung  blosszusl eilen  Seitens  der  verehrlichen  prakti- 
schen, wie  nicht  minder  theoretisch-gebildeten  Fachbruder, 
sofern  ich  vorerst  Veteran  im  Fache,  zum  zweiten  in 
mehreren  verschiedenen  Landstrichen  am  Land  —  wo  vor- 
züglich sehr  bedeutende  Rindviehzucht  getrieben  wird, 
Praxis  übte;  drittens  endlich  Dezennien  lang  besonders 
auch  auf  rubrizirte  Abnormität  mein  Auge  richtete. 

Um  so  nothwendiger  durfte  diese  skizzeähnliche  Ein- 
leitung am  Platze  sein,  als  nämlich  gerade  die  angeführ- 
ten Prädikate  in  der  gelehrten  Lesewelt  allgemein  genom- 
men und  auch  für  specielle  Fälle  gültig  —  im  vollsten 
Sinne  des  Wortes  auf  den  resp.  Autor  in  Hinblick  anf 
dessen  nöthige  Beobachtungs-  und  Beurtheilungsgabe  plat- 
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terdings  einen  Zweifel  för  die  Wahrheit   nicht  leicht  auf- 
keimen lassen«  — 

Originalaufsätze,  deren  Verfasser  als  ältere,  tüchtige 
vielbeschäftigte  und  deshalb  glaubwürdige  Praktiker  in 
unserer  Wissenschaft  daslehn,  sind,  weil  sie  directe,  oft 
positive  Data  verbürgen,  für  den  neu  angebenden  Veteri- 
när mehr  denn  eine  Leetüre  eines  Lehrbuches  oder  ein 
ohne  praktische  Warte  gehaltener  Kautelvortrag  —  ja  sie 
sollten  von  ihm,  was  sie  seiner  Zeit  auch  für  mich  galten 
und  zum  Theil  noeh  gelten  —  als  sichere  Führer  auf  der . 
mit  Dornen  nicht  selten  dicht  belegten  Bahn  freudig  be- 
grfisst  werden.  — 

Nun  zur  Sache  selbst. 

Vor  mehr  denn  zwei  Desennien  war  eine  Umwälsung 
des  befruchteten  Fruchthälters  unserer  grösseren  Haus- 
thiere  in  den  mehr  südlicher  gelegenen  Gegenden  des 
baltischen  Schwabens  etc.  noch  unbekannt,  d.  h.  die  rohe 
Empirie  hielt  damals  das  durch  die  Umwälzung  veran- 
lasste Hinderniss  des  Gebarens  des  Embryo  für  Verwach- 
sung des  Muttermundes  und  selbst  die  damaligen  aufge- 
stellten Veterinäre  konnten  sich  ans  Mangel  an  Autopsie 
keinen  Begriff  hiervon  machen,  auch  gab  uns  die  Literatur 
über  Velerinärkunde  zu  jener  Zeit  eben  so  wenig  Auf- 
schluss  über  fragliches  Malheur.  Ich  kenne  zur  Stunde 
noch  Thierärtte  und  Landwirthe,  die  die  wirkliche  Existenz 
dieser  Tragsackverdrehungen  negiren  oder  denjenigen,  der 
das  Geburtshinderniss  auf  eine  Umwälzung  des  fraglichen 
Organs  basirt,  ungenirt  für  einen  Charlatan  ausgeben.  — 

Dieses  traurige  VerhäUniss  lässt  daher  keinerlei  Zwei- 
fel übrig,  dass  derartige  arme  Patienten  von  unberofenen 
Geburtshelfern  elc:  mittelst  des  Quetschens,  Reissens  und 
Schneidens  gedachten  umwundenen  häutigen  Gebildes  alle- 
mal zu  Tode  gequält  werden  —  wenn  nicht  noch  vor 
dem  Verscheiden  die  Keule  applicirt  wird. 
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Gern  gestehe  ich  offen  ein,  dass  auch  mir  vor  einigen 
dreissig  Jahren  diese»  Ucbcl  ebenfalls  auch  fremd  war  und 
es  deshalb  nicht  zu  deuten  wusste.  Doch  zwei  damals 
mir  nach  einander  zufälliger  Weise  begegneten  derlei  tödt- 
lieh  verlaufenen  Fälle  gaben  den  willkommensten  Aufschlug« 
des  thatsächlichen  Bestehens  der  Uterusumwälzung  durch 
Vorkehrung  der  Section.  Die  nach  dem  Metier  der  Mets- 
ger mit  der  Nachhand  aufgewundenen  Thiere  (Kühe)  zeig- 
ten bei  Exenteration  des  Abdomens  eine  volle  Achsen- 
drehung; die  Torsion  erstreckte  sich  von  einem  Theile  der 
Vagina  nach  innen  bis  über  einen  grossen  Antheil  des 
Tragsackhalses  und  verlief  untrüglich  von  links  nach  rechts. 
« —  Der  Raum  für  die  Lage  des  Fötus  ward  hierdurch  sehr 
beengt  und  in  Folge  nothwendig  durch  das  geschehene 
Gewinde  und  nach  gerade  eingetretener  Blutstagoalion, 
wie  nicht  weniger  der  geschäftigen  Hand  eines  rohen,  vor 
mir  zngezogenen  Geburtshelfers  fand  sich  Metritis  in  ex- 
tenso, mehr  con&ensuell  aber  Löserverhärtuug  mit  ander- 
weitigen mit  Brand    lädirten    Organen  im    Abdomen  vor. 

Durch  Entdeckung  dieses  pathologischen  Znstandes 
angeeifert,  noch  andern  dieser  Art  auf  die  Spur  zu  kom- 
men, war  für  den  Verfasser  gegenwärtiger  Zeilen  unschwer 
als  er  nämlich  als  oft  verlangter  Geburtshelfer  den  Uterus- 
umwnrf  auch  wieder  ein  Paar  Mal  constatiren  konnte  und 
mit  Hebung  jenes  eine  glückliche  Geburt  durchzuführen 
vermochte. 

Bis  auf  unsere  Tage  nun  konnte  ich  meine  Beobach- 
tungen auf  diesem  Versuchsfelde  sehr  erweitern  und  bin 
nun  in  der  Lage,  den  1.  Theil  rubrizirter  Frage:  „Kommen 
die  Uterusumwälzungen  bei  Kühen  öfters  vor44*)  mit  einem 
entschiedenen  „Ja44  zu  beantworten. 


*)    In  meiner   ganzen  praktischen  Lebenszeit   kamen  mir  nur 
zwei  einzige  Fruchthfttt  crom  wälz  an  gen  beim  Pferde  vor.  —  Einge- 


Digitized  by 


Google 


335 

Ich  wiederhole:  nur  zu  ofl  trifft  es  sich,  dass  träch- 
tige Kühe,  wie  gezeichnet  laboriren.  —  Oder  wo  kömmt 
es  denn  her,  dass  in  grosserer  Entfernung  vom  Thierarzle 
oder  in  Ställen  bornirter,  egoistischer  Viehzüchter  die  Fama 
ergeht,  dass  Kühe  an  angeblicher  Verwachsung  nicht  käl- 
bern konnten  und  zuletzt  haben  geschlachtet  werden  müssen? 

Der  Ort  „Tfirkhcim",  wo  ich  posliit  bin,  weist  für 
sich  nun  schon  nach  meinem  geführten  Tagebuch  inner- 
halb 20  Jahren  28,  sage:  achtundzwanzig,  solcher  Falle 
auf.  Gesetzt  nun,  es  käme  in  jedem  grösseren  Orte  an 
Land  (in  Slädten  ist  die  Viehzucht  um  so  beschränkter, 
je  grösser  dieselben  gewöhnlich  sind,  deshalb  för  sie  in 
concreto  kein  Massslab  angenommen  werden  kann)  im 
Jahre  nur  eine  Fruchthälterumwälzung,  die  bei  Zuziehung 
roher  Empirie  jedesmal,  was  feststeht,  lödtlich  ablauft, 
Tor;  welch  grosser  Sehaden  würde  sich  sofort  entziffern 
z.  B.  nur  iu  Deutschland  —  und  welche  Thierqnälerei 
mit  verübt?! 

Hiernach  erwächst  dem  rationellen  Veterinär  eine 
Pflicht  mehr,  auch  auf  dieser  Parzelle  des  noch  zu  culti- 
virenden  Feldes  der  Vetcrinärwissenschaft  im  Interesse  der 


tretene  Wehen,  die  nicht  zum  Ziele  führten,  gaben  Anlas»,  mich  zu 
reqoiriren.  Bei  meiner  Ankunft  in  beiden  Fällen  aber  war  schein- 
bar der  Zustand  der  Thicre  im  geringsten  nicht  getrübt,  deshalb 
auch  eine  interne  Percussion  überflüssig  schien.  In  einem  dieser 
Fälle  wurde  ich  nach  3,  und  in  dem  andern  Falle  nach  5  Tagen 
in  tobender  Eile  gerufen.  Angekommen  in  ersterem  war  die  Stute 
bereits  verendet  und  ein  grosser  Theil  des  grossen  Colons  lag  hin- 
ter ihr,  aasgetreten  aus  einem  durch  die  Wehen  gerissenen  Loche 
zwischen  Mastdarm  und  Vulva;  im  zweiten  Falle  war  es  ganz  so, 
nur  ein  grosses  Stück  Dünndarm  lag  heraus.  Der  (Jteras  hatte  bei 
beiden  Pferden  an  seinem  Grunde  eine  grosse  gerissene  Oefinung, 
durch  welche  der  Fötus  frei  in  die  Bauchhöhle  gelangte.  Die  Um- 
wälzung war  bei  diesen  entsetzlichen  Fällen  eine  ganze  Achsen- 
drehang. — 
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der  Thierquälerei  seine  körperlichen  und  scienüfischeu 
Kräfte  zum  Opfer  zu  bringen.  — 

Wenn  gleich  das  occasionelle  Moment  binsichts  auf 
Verhütung  der  Fruchlhälterumdrehungen  von  geringerer 
Bedeutung  ist,  so  fällt  dasselbe  doch  um  so  gewichtiger 
in  die  Wagschaale  der  Wissenschaft  selbst»  und  es  dürfte 
daher  hier  nicht  überflüssig  erscheinen,  die  möglichen  Ge- 
legeuheiU Ursachen  gegebener  Abnormität  zu  entwickeln, 
über  welche  uns  die  bisherige  Praxis  Aufschluss  gegehen. 

Zu  Förderst  ist  es  die  Lage  des  schwangern  Uterus 
zwischen  dem  links  schief  von  oben  nach  unten  und  gegen 
rechts  hin  gelagerten,  immerhin  mehr  -weniger  mit  Con- 
tenta  angefüllten  Rumeos  und  der  rechten  Bauchhöhlen- 
wand,  welche  anatomische  Situation  so  recht  als  Gattungs- 
disposition  zu  betrachten  ist,  und  deshalb  andern  mitwir- 
kenden Ursachen  zu  unser m  Kiankheitsbilde  willige  Hand 
bietet.  Zu  den  Austoss  gebenden  Bedingnissen  sind  zu 
zählen:  Sprünge  über  Gräben,  Zäune,  Niederstürzen,  ar- 
rhythmische,  unordentliche,  wilde  oder  Krainpfwehen,  fer- 
ner der  Bildung  der  Umwälzung  günstige,  heftige  Motio- 
nen des  Embryo  in  Utero  etc. 

Nur  zu  gewiss  trägt  die  oben  ciürte,  schräge,  schlüpf- 
rige Wanstoberfläche  mit  der  ebenfalls  innern,  immerdar 
befeuchteten,  coneaven,  rechten  Bauchhöhlenfläche  unter 
zufälliger  Mitwirkung  externer  oder  interner,  jedenfalls 
stürmisch  anprallender  Einflüsse  an  das  Uterusorgan  das 
Meiste  zur  Creirnng  des  zu  besprechenden  Zuslandes  bei; 
und  selbst  jene  beregten  Oerllichkeiten  nach  den  Gesetzen 
der  Physik  studirt,  sprechen  zu  Gunsten  motivirter  An- 
steht Gesetzt  nun,  der  geneigte  Leser  würde  noch  nicht 
zufriedengestellt  sein  mit  vorgeführter  Relation,  so  diene 
ihm  letztlich  noch,  dass,  nachdem  gerade  die  detaillirten 
Motive  eine  geschehene  Umwälzung   des   Fruchtbehälters 
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in  die  beabsichtigte  Normallage,  natürlich  früh  genug  da- 
mit begonnen,  eben  so  sehr  dienstthoend  sich  gezeigt  ha* 
ben,  als  bei  ihrer  normwidrigen  Bildung,  meinerseits  er? 
schöpfend  der  Gegenstand  behandelt  worden  and  sobin 
auch  verlassen  werden  darf.  — 

Die  diagnostischen  Merkmale  der  Umwälzung  lassen 
sich  in  Folgendem  zusammenfassen :  Ebevor  Prodrome  der 
Geburt  sich  melden,  ist  die  Vulva  nicht  wie  gewöhnlich 
feucht,  vielmehr  cessirt  der  zeitweilig  zu  beobachtende, 
schleimige,  zähe,  weisse  Ausfluss,  der  bei  normaler  Schwan- 
gerschaft so  auffallend  sich  zeigt,  ganz;  es  Sassern  sich 
successive  stärkere  oder  schwächere  Wehen,  die  den  Pa- 
tienten zum  Aufstehen  und  Niederliegen  nötbigen,  aber  der 
Geburt  keinerlei  Vorschub  zu  leisten  vermögen.  Bei  gesche- 
henen Achsendrehungen  sah  ich  die  Wehen  immer  schwach 
und  bald  ganz  erlöschen;  wo  aber  nur  \  oder  £  Drehun- 
gen sich  gemacht,  exislirten  die  Uterus- Contracüonen 
immerhin  kräftiger,  auch  hielten  sie  länger  an.  Wird  in 
gegebenen  Fälleu  müssig  zugesehen*  was  zuweilen  zutrifft,. 
so  fängt  Patientin  an  traurig  zu  werden,  der  Appetit  ver- 
ringert sich  —  am  zweiten  Tage  des  Leidens  aber  hat  er 
ganz  aufgehört  zu  sein;  zumeist  liegt  das  leidende  Thier 
am  Boden,  der  Puls  fühlt  sich  frequent,  gespannt,  Koth 
geht  wenig  und  mehr  trocken,  als  feucht  ab.  Der  dritte. 
Tag  bringt  uns  schon  meteoristische  Auftreibung  des  Ab- 
domens, Kälte  ober  den  ganzen  Körper,  leises  Stöhnen, 
tiefliegende  glanzlose  Augen;  der  Puls  kaum  mehr  fühlbar \ 
mit  beschleunigter  Respiration  verbunden  vernimmt  der 
Beobachter  am  4.  Tage  ein  klägliches  mit  halbgeöffneter 
Maalspalte  entwickeltes  Aechzen ;  von  einer  Bewegung 
des  Ungebornen  ist  längere  Weile  schon  nichts  mehr  ge- 
sehen worden.  —  Endlich  am  4.  oder  5.  Ta$e  ho  nebt  die 
so  Gequälte  mit  nur  geringen  ConvnUionen  aus. 

Die  Erfunde  bei  derlei  gefallenen  Individuen  und  de* 

Mag.  L  Thitrhfllk.  XXIX.  Bf.  22 
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rcn  Secliouen  befanden  sich  analog  denen»  die  der  Ver- 
fasser bereits  weiter  oben  cilirle.  — 

Nur  zuweilen,  wie  gesagt,  wird  passiv  zugewarlet  iu 
derlei  Anliegen  unserer  trächtigen  Köhe,  vielmehr  spricht 
man  gleich  im  ersten  Moment  der  gezeigten  Gefahr  jede 
nur  etwas  routinirte  Persönlichkeit  —  wenn  Eigenthömer 
nicht  vorsieht  selbst  üand  ans  Werk  xu  legen  —  um  Hilfe 
an;  geht  die  Sache  nun  nicht  nach  Wunsch  —  und  es  ist 
wegen  grösserer  Entfernung  unglücklicher  Weise  ein  tüchtiger 
Thierarzt  nicht  zu  erreichen,  so  sucht  man  in  einer  solch 
verzweifelten  Lage  alle  zu  Gebole  stehenden  Pseudoge- 
burtshelfer  in  der  Umgegend  auf,  um  ihre  Kunst  hierin 
zu  probieren.  Das  Ende  dieses  unerquicklichen  Dramas 
schliesst  mit  der  Massacrirung  des  armen  Opfers  mit  dem 
Tode.  — 

Noch  überall  da,  wo  Referent  Gelegenheit  gefunden, 
die  so  laborirenden  Thiere  per  vaginam  zu  untersuchen, 
fühlte  er  noch  jedesmal  den  bestehenden  Umwälzungen 
conform  spiralförmige  Falten  daselbst,  so  dass  bei  dem  von 
rechts  nach  links  umwälzten  Uterus  jene  von  links  nach 
rechts  ■ —  und  im  umgekehrten  Verhältniss  von  rechts  nach 
links  sehr  deallich  sich  constatiren  Hessen.  Gleichwohl  ist  zu 
erinnern,  dass  wenn  die  Verdrehtlug  mehr  den  Uterus  hals 
als  die  Scheide  trifft,  die  schraubenförmige  Falteikbildung 
in  letzterer  nicht  so  ausgeprägt  zu  suchen  ist  —  bei 
ersterer  wie  letzterer  Abnormität  aber  das  os  uteri  jedes- 
mal ans  seiner  Lage  entrückt  zu  sein  pflegt.  — 

Sonderbar  und  bezeichnend  fällt  dem  Operateur  bei 
exploratio  interna  per  vaginam  in  bezüglichen  Krankheits- 
fällen auf:  der  Mangel  an  Wehen  überhaupt,  was  vor- 
nämlich  bei  vollen  Achsendrehungen  beobachtet  werden 
kann.  Es  muss  dies  theils  dem  Schmerzgefühle  der  Pa- 
tienten,  durch    jene  auf  die  gewundene  Stelle  ausgeübt, 
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tlieils  aber  dem  Eindrucke  des  Gefühls  ihrer  Nutzlosigkeit 
beigemessen  werden«  — 

Es  soll  nun  der  2.  Theil  der  ausgesetzten  Frage  ihre 
Lösung  Gn  den,  der  da  heisst:  Und  was  ist  von  dem  Hei- 
lungsgeschSfte  dieser  Anomalie  zu  halten? 

Nach  den  vielen  beobachteten  und  bedienten  Frucht 
hSllerumwfilzuugen  kann  der  Verfasser  dieser  Abhandlung 
nur  versichern,  dass,  wenn  dieses  mechanische  Hinderniss 
der  Geburt  lediglich  für  sich  besteht,  i.  e.  die  Tortilit&t 
eine  ganze  oder  wohl  auch  eine  fünfviertel  Achse  dar* 
stellt,  ferner,  wenn  der  kranke  Umstand  nur  £,  höchstens 
li  Tage  von  seiner  Entstehung  resp«  Beobachtung  an  ge- 
rechnet, bestanden,  rohe  Manipulationen  vor  dem  nicht 
Anwendung  gefunden  haben;  endlich  der  ungeborue  Em- 
bryo bereits  selbst  als  todt  erscheint  —  folgerecht  die  Hei- 
lung überall  da  in  Aussicht  steht,  wo  keine  hochgradigen 
EntzündungszuAUe,  noch  eingetretne  Ruptureu  etc.  nament- 
lich nicht  gegeben  sind. 

Wir  haben  zur  Erzielung  der  Kur  einfach  nur  die  Re- 
torquirung  zu  bezwecken  und  etwa  eingetretene  inflam- 
«nable  Zufälle  mit  zu  hebeu.  —  Mau  schlug  zur  Inangriff- 
nahme ersterer  vor:  a)  Nachdem  man  durch  die  Unter- 
suchung per  vaginam  die  Umwälzung  eulweder  nach  rechts 
oder  nach  links  gefunden ,  mit  allem  nöthigen  Kraft- 
aufwand  durch  mittelbaren  Druck  auf  den  Fotos  unter 
zweckentsprechendem  Gegenwälzeu  des  auf  ein  Strohla- 
ger mit  auf  einen  Punkt  zusammengebundenen  Füssen  lie- 
genden Patienten  zu  agiren,  wozu  zur  erhöhenden  Kraft- 
entwicklung ein  hierzu  conslruirtes  Brett  als  Hebel  nöthi- 
genfalls  gehandhabt  wird.  Während  dieses  Actes  geht 
der  Operateur  von  Zeit  zu  Zeit  mit  der  geölten  Hand  in 
die  Scheide  ein  nnd  prüft  so  den  Status  quo.  — -  b)  Schrei- 
ber dieses,  wie  auch  einige  andere  mir  bekannte  Autoren, 
legt  die  leidenden  Thiere  ebenfallt  gefesselt  auf  ein  gutes 
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Strohlager,  am  bestell  in  einer  Tenne,  natürlich  mit  der 
nöthigen  Assistenz,  fuhrt  nun  seine  mit  Leinöl  bestrichene 
rechte,  nach  Umstünden  die  linke  Hand  in  die  Vagina  ein 
und  vor  bis  an  die  Striktur  und  drütkt  sie  gelinde  an, 
hierauf  wird  der  assistirenden  Mannschaft  nach  Befand  die 
Weisung  tum  Äusserst  langsamen  um*  und  umwfilzen  der 
Kuh  entweder  nach  rechts  zuerst,  oder  auch  nach  links 
gegeben.  Bei  jeder  fohlbaren  Lüftung  der  bestehenden 
Drehung  geht  die  operirende  Hand  successive  immer  wei- 
ter vor,  bleibt  nach  dieser  günstig  befundenen  Wfilzung 
mit  Ausbreitung  der  Finger  beharrlich  an  Ort  und  Stelle, 
befiehlt  wiederholt  langsam  in  derselben  Richtung  so  wam- 
sen, bis  der  Raum,  der  nun  erobert  ist,  zureicht,  jetzt  die 
Geburt  nach  den  Regeln  der  Kunst  vollführen  zu  können. 
Ich- beende  die  Geburt  immer  am  noch  liegendem  Thiere, 
entweder  mit  oder  ohne  gefesselte  Füsse,  weil  ich  durch 
das  Liegenlassen  möglicher  Weise  eine  Recidive  so  verhin- 
dern mir  schmeichle.  — 

Führt  eine  Wäliung  in  concreto  nicht,  wenngleich  an 
scheinend  für  die  eingegangene  Schneckendrehung  des  Ute* 
rosbalsea  in  umgekehrter  Richtung  verfolgt,  zum  erwünsch« 
ten  Erfolg,  so  stehe  man  nicht  an  und  versuche  die  Ar« 
beit  unter  genauer  Einhaltung  bereits  motivirter  Cautelcu 
in  entgegengesetzter  Richtung.  Diese,  auf  den  ersten  Au- 
genblick widersinnige  Thatsache  liess  mich  noch  in  ein 
paar  derlei  beinahe  zum  Wahnsion  disponirenden  Füllen 
glücklich  reussiren.  —  c)  Ist  auch  der  Flankenschnitt  ver- 
sucht worden,  um  den  Normalzustand  wiederum  herzu- 
stellen. Mir  war  aber  das  Glück  nicht  hold,  den  Fotos 
mit  seiner  Umkleidung  nach  Wunsch  in  dem  Abdomen  zu 
drehen—  freilich  waren  es  Fülle,  wo  man  zwei  Tage 
schon  t «.gewartet  hatte,  das  Ungeborne  tod,  Meteorismos 
und  Enttündung  in  nicht  unbedeutendem  Grade  zugegen 
war.    Die  Incisio  Uteri,  nach  vorausgegangenem  Flanken« 
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schnitt,  wie  sie  Tbierarzt  Epple  aus  Canstait  iu  He* 
rings  Repertorium ,  13.  Jahrgang,  4.  Heft  beschrieben, 
habe  ich  nicht  versucht  bei  Umwälzungen;  es  durfte  auch 
meines  Ermessens  eine  so  sehr  in  die  Organisation  ein- 
greifende Operation  immerhin  durch  weiter  oben  beschrie* 
bene  Heilmethoden  zu  entbehren  sein ;  höchstens  noch  fände 
sie  in  völlig  desperaten  Fallen  vielleicht  noch  Liebhaber  zu 
ihrer  Ausführung. 

Eine  inedicamentose  in»  und  externe  Behandlung  nach 
bewerkstelligter  Geburt  hat  nur  da  Platz  zu  greifen,  wo 
der  kranke  Zustand  bereits  eincu  Tag  oder  auch  darüber 
gedauert,  zudem  die  Geburt  selbst  als  eine  schwere  sich 
erwiesen,  endlich  die  Nachgeburt  noch  im  Fruehthälter  ad« 
hfirirt,  und  auch  selbst  hier  nur  in  leicht  antipMogieti» 
•ehern  Grade  mit  besonderer  Rücksichtnahme  anf  den  oma? 
sns  und  einer  dienlichen  Diät.  — 

Auf  Grund  meiner  Beobachtungen  kann  angenommen 
werden,  dass  die  Umwälzungen  des  Uterus  am  öftersten 
vorkommen  am  nahen  Schwangerschaftsende  und  znr  Ge- 
bnrtszeit  selbst}  nichts  desto  weniger  aber  habe  ich  einige 
Fälle  schon  6  bis  10  Wochen  zuvor  eintreten  gesehen. 
Erstere  fuhren,  wie  bereits  weiter  oben  bemerkt,  jedesmal 
ohne  gepflogene  Hebnng  der  existirendeu  Umwälzung  zum 
Tode,  letztbezeichuete  und  wie  es  scheint,  mit  nur  £  oder 
|  Achsenumwälzungen ,  wo  also  die  torsirte  Ulerushals- 
stelle  zwar  die  noch  nicht  reife  Frucht  nicht  durchpassi- 
ren  lassen  konnte,  gleichwob]  doch  die  Deprimirung  hier« 
orts  gelagerter  Blutgefässe  nicht  vollständig  gegeben  —  es 
sonach  zu  Säftestagnation,  resp.  intensiver  Inflammation 
nicht  immer  kommen  kann,  zudem  die  Kunst  hierbei  pas- 
siv sich  verhält 

Der  Schreiber  dieses  erinnert  sich  zweier  solcher  Fälle, 
wo  bei  einer  bis  zu  circa  90  Wochen  vorgerückten  Träch- 
tigkeit, echte  aber,  schwache  Wehen  mit  Schwellung  des 
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Euters  wahrgenommen,  diese  Zufälle  aber  oboe  Störung 
anderweitiger  Funktionen  innerbalb  Tagesfrist  sich  sistir- 
ten.  Um  die  Zeit  nun,  wo  diese  Kühe  hätten  die  Kälber 
bekommen  sollen,  sab  man  wiederholt  ein  Paar  Tage  lang 
bei  ihnen  ein  Drängen  wie  Wehen  eintreten*    — 

Die  Eigenthümer  sogen  mich  tu  Rat  he;  mit  geölter 
Hand  in  die  Scheide  eingegangen,  stiess  ich  auf  einen  festen 
Körper,  der  zum  Thcil  noch  im  Muttermund  steckte,  und 
sofort  mit  leichter  Muhe  ausgezogen  wurde.  Seine  Be- 
schaffenheit glich  einer  starken,  schwarzen  und  geselchten 
Fleischende,  fühlte  sich  hart  wie  Stein;  Fruchtwasser, 
Eihäute  waren  resorbirt;  der  Kopf  und  die  Augenhöhlen 
obgleich  sehr  verunstaltet,  Hessen  an  ihm  den  Kalbsfötu« 
wohl  noch  erkennen«  Eine  dieser  Kflhe  verlangte  Tages 
darauf  schon  den  Faselstier,  der  ihr  sofort  auch  gegeben 
wurde  und  den  sie  auch  aufnahm.  — 

Diese  Thatsache  erlaube  ich  mir  wie  folgt  zu  intcr- 
pretiren.  Es  ist  denkbar,  dass  gegebenen  Falls  eiu  Hin- 
derniss  des  zu  gebärenden  Embryo  stattgefunden  habe» 
mösse,  und  dass  eben  dieses  Hindcrniss  in  einem  verhält- 
nissmässig  zu  beengten  Geburtswege  —  nach  meiner  Phan- 
tasie toi sirten  Utcrushals  —  zn  suchen  gewesen,  dessen 
flössiger  Inhalt  (das  Fruchtwasser)  vermutlich '  bei  einer 
Mos  \  Umwälzung  durch  die  Vagina  abgeflossen,  ohne 
dass  es  von  den  Eigentümern  der  Patienten  bemerkt  wor- 
den war;  oder  aber  alle  Flüssigkeiten  um,  am  und  iui 
Fötus  sind  resorbirt  worden.  —  Dieser  Vorgang  nun,  wo- 
bei Endos-  und  Exosmose  Alles  leisteten,  brachten  natör 
lieh  in  dem  Lumen  des  Ulerus  durch  nunmehr  mögliebe 
Contraction  des  letztern  eine  solche  Veränderung  hervor, 
dass  hierdurch  auch  die  bis  da  gewesene  Umwälzung  ohne 
Znthun  der  Kunst  sich  zu  heben  vermochte.  — 

Subsummirt  man   nun  den  Inhalt  gegenwärtiger  Dis 
scrtaliou,  um  sich  eine  schnelle  Uebersicht  davon  zu  ver- 
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schaffen,  so  zeigt  sich  zunächst,  dass  die  Fruchthälterum* 
wfilxungen  nicht    gar    seilen    bei   hochschwanger»  Kühen 
vorkommen ,   dass  der  Character   derselben  iu  Form  eines 
Schraubengewindes)  theils  den  Hals  des  Fruchthllters  ond 
iheils  einen  Thcil  der  Scheide  obtorquire,  dass  die  Geburt 
schlechterdings  selbst  mit   den  kräftigsten   Wehen,   wenn 
solche  hier  gegeben  wären,  nicht  erfolgt,  recht  eigentlich 
bezeichnet  ist.  —  Ohne  künstliche  Manipulation  also  wird 
bei  reifen  Embryonen   der  Tod   allemal   zu  erwarten  sein, 
weil   örtliche   und    seeundäre    brandige    Desorganisationen 
der   ungelösten  Wälzung  uoth wendig  folgen  müssen.     Die 
geschehene  Umwälzung    giebt   sich    durch    wehenäh nlicbe 
£rscheinungeu  kund.     Ein  Eingehen   mit   der  Hand  in  die 
Scheide  stellt  den  eingetretenen  Fall  untrüglich  fest  durch 
die  bestehende  Falteuformation.   Die  Situation,  in  welcher 
der  hochschwangere  Fruchbälter  gelagert  ist,  ist  Gatlungs- 
Disposition,  und  Sprünge  über  Gräben,  Zäune,  das  Nieder- 
stürzen etc.    sind  Gelegenheit  «Ursachen   för    unsere   Trag- 
sackum  wälzung.     Einzig   nur  die  retrograde  Wälzung  der 
Patienten  kann  die  Normal  läge   wieder   gewinnen  lassen, 
wenn  nicht  zu  lange  zugesehen,  d.  h>  noch  keine   Ruptu- 
ren.   Brand  fraglicher  Tbeile    im    Spiele  sind.     Palienten 
müssen  Behufs  der  Heilung  not h wendig  auf  ein  Strohlager 
gelegt  werden  und  die  Fasse  auf  einen  Punkt  fixirt,  dann 
nach  Befund   eiiicr  Umwälzung  uulerstellt    werden;  wäh> 
renddem  manipulirt  der  Operateur  mit  seiner  in  die  Vagina 
eingeführten    liaud.     Wenn    der    uöthige    Raum   nunmehr 
erobert  worden,  so  schreitet  man  zur  Geburt  selbst,  ohne 
das  Jtfutlerlhicr  zuvor  aufrieben  zu  lassen.     Die  Nachbe- 
handlung   dürfte    nur   iu   wenigen   Fällen    leicht  antiphlo- 
gistisch indicirt  sein.     Der  Flankenschuilt,  gemacht  Behufs 
Heilung  unserer  Krankheit,  fuhrt  selten  zum  Zweck.  Kühe 
nehmen  nach  solch  überstandeneu  Operationen  uach  oben 
gezeichnetem  Verfahren  gern  wieder  auf.    Ob  eine  besou- 
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dere  Anlage  durch  einen  derartigen  vorausgegangenen, 
gleichwohl  radikal  hergestellten  Fall  bedingt  werde,  ist 
wohl  bis  cur  Zeit,  wenigstens  durch  mich,  nicht  ermit- 
telt worden.  — 


Zw  Gebärmutter -Verdrehung. 

Von 

H.  Saake,  Thierarzt  in  Thedinghauaen, 
Henogthum  Braunschweig. 

Jeder  Thierarzt,  welcher  die  Fälle  von  Contorsio 
uteri  in  der  Literatur  gelesen  hat,  wird  gewiss  gefunden 
haben,  dass  in  der  Beschreibung  der  Symptome  eine  wahr- 
haft babylonische  Verwirrung  herrscht,  wenigstens  begeg- 
net man  da  den  verschiedensten,  sich  oft  widersprechen- 
den Symptomen  und  man  sucht  vergebens  nach  dem  Grunde 
dieser  Verschiedenheit.  Mancher  vielleicht  hat  schon  be- 
scheidene Zweifel  gehegt,  dass  alle  jene  Fälle  wirklich  das 
waren,  was  sie  sein  sollten. 

Die  örtlichen  Symptome,  welche  die  Verdrehung  des 
Uterus  charakterisiren  sollen,  beziehen  sich  auf  die  Scheide, 
das  orific.  uteri  oder  auf  den  Uterus  selbst  Die  am  häufigsten 
genannten  sind:  „Die  Scheide  sehr  heiss  —  auffallend 
kühl  —  verengt,  fast  verschlossen  —  länger  als  gewöhn- 
lich —  Falten  —  Windungen  in  derselben  —  Pulsation 
einer  fingerdicken  Arterie  in  den  Falten.  —  Der  Mutter- 
mund ist,  oder  ist  nicht  zu  erreichen,  —  ist  verschlossen  — 
geöffnet  —  liegt  in  gerader  Richtung  mit  der  Scheide  — 
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der  äussere  Muttermund  ist  gewunden,  —  schraubenförmig  — 
oder  der  innere  ist  schraubenförmig,  —  sich  fächerförmig 
ausbreitend.  —  Er  ist  zu  passiren,  mau  kann  in  die  Ge- 
bärmutter gelangen,  oder  mau  läuft  sogar  Gefahr  den  Arm 
zu  zerbrechen.  (Vix.)u 

Nachstehend  beschriebener  Fall  der  Gebärmutter- Ver- 
drehung ist  ein  solcher ,  der  jedenfalls  nicht  ohne  Interesse 
sein  dürfte,  weshalb  ich  ihn  hier  veröffentliche. 

Bei  einer  grossen,  sehr  fetten  Kuh  hing  schon  seit 
vier  Tagen  ein  Fnss  langer,  dünner  Theil  der  Nachgeburt 
aus  der  Scheide,  ohne  dass  in  dieser  Zeit  von  dem  Be- 
sitzer der  Kuh  Wehen  beobachtet  wurden.  Erst  seit  heute 
wollte  er  solche  gesehen  haben,  wesshalb  die  Kuh  von 
der  nahen  Weide  in  den  Stall  geholt  war  und  ich  zu  der 
Untersuchung  aufgefordert  wurde. 

Die  Scheide  war  weder  geschwollen,  noch  erschlafft, 
im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Thieres  und  der  bevorste- 
henden Gebutt  ziemlich  eng,  nicht  besonders  geröthet, 
weder  wärmer  noch  kälter  anzufühlen  oder  sonst  wie  ab- 
norm. Das  Orificium  war  in  dem  Masse  geöffnet,  wie  dies 
mehrere  Tage  nach  dem  Gebären  bei  retardirter  Nach- 
geburt der  Fall  ist.  Gleich  hinter  dem  Muttermunde  ge- 
langte die  ohne  besondern  Widerstand  eindringende  Hand 
auf  eine  grössere  Cotyledone.  Der  Arm  konnte  in  seiner 
ganzen  Länge  in  den  Fruchthälter  eingeführt  und  ohne 
Widerstand  in  demselben  frei  bewegt  werden,  nur  konnte 
derselbe  nicht  so  weit  na«*h  vorne  dringen,  indem  die  Hand 
dann  gegen  die  obere  Wandung  kam,  welche  hier  zur  vor- 
dere geworden  zu  sein  schien,  sonst  waren  die  Raumver- 
hältnisse dieselben,  als  wenn  man  erst  am  vierten  Tage 
die  Nachgeburt  aus  dem  Uterus  entfernt  Vom  Kalbe  war 
nicht  die  Spur  zu  finden.  Weil  die  Nachgeburt  bereits  in 
Fäulniss  übergegangen  war,  so  ölte  ich  meinen,  vorhin  Mos 
mit  warmem  Wasser  benässten  Arm   ordentlich  ein,  um 
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nochmals  genau  zu  untersuchen.  Es  ergaben  sich  diesel- 
ben Resultate  wie  vorhin;  nirgend  wurde  eine  merkbare 
Falte  oder  Einschnürung,  weder  in  der  Scheide,  noeh  iu 
der  Gebärmutter  gefühlt,  nur  die  vordere  (obere)  Wan- 
dung der  letzteren  fühlte  sich  etwas  ausgespannt  an,  die 
vor  dem  Schaambein  nach  unten  führende  Höhlung  konnte 
ich  als  nichts  Anderes,  als  das  entwickelte  Gebärmutier- 
horn  erkennen.  Ueberall  adhärirte  die  Nachgeburt  mit  den 
Cotyledonen  ziemlich  fest.  War  mein  Augenmerk  jetzt 
nicht  mehr  auf  eine  Verdrehung  des  Uterus  gerichtet,  so 
suchte  ich  das  sich  vielleicht  ausserhalb  befindliche  Junge 
oder  einen  Riss  zu  ermitteln,  deunoch  wurde  mir  nicht 
einmal  die  leiseste  Ahnimg  von  der  möglichen  Lage  des 
Jungen  und  ich  bcscbloss  meine  Untersuchung  mit  dem  Ab- 
lösen der  Nachgeburt  von  etwa  10  —  12  Cotyledonen, 
worauf  mein  Arm,  wie  dies  häufiger  der  Fall  ist,  zu  kurz 
wurde,  um  in  die  Spitze  des  vermeintlichen  Hornes  hin- 
unter zu  dringen.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  an  alles 
Andere  in  diesem  Falle  geglaubt  hätte,  als  an  eine  Con- 
torsion  des  Uterus. 

Weil  die  Kuh  sonst  ganz  munter  war,  so  gestaltete 
ich  ihr  wieder  die  dicht  beim  Hause  gelegene  Weide  und 
empfahl  sie  der  specielleu  Aufsicht  des  Eigenthumcrs.  Am 
zweiten  Abend  nach  der  Untersuchung  ging  die  jetzt 
ernstlich  erkrankte  Kuh  wieder  in  meine  Behandlung  über. 
Sie  stand  im  Stalle,  zeigte  Fieberfrost,  sehr  frequente 
Respiration  und  beschleunigten  Puls  bei  man- 
gelndem Appetit  nnd  Wiederkäuen,  die  Hörner  und 
Ohren  fühlten  sich  kühl  an,  der  Bauch  war  nicht  ge- 
spannt, der  Pansen  in  Bewegung,  .die  Milchsecretion 
versiegt,  der  Mist  dünnflüssig,  nur  bisweilen 
schwache  Wehen,  die  Schaam  und  das  Mittelfleiscb 
waren  eniphysematisch  und  nach  Scarificationen  drang 
Luft  mit  Geräusch  heraus,  der  Gang  war  gespannt.    Am 
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andern  Morgen  derselbe  Zustand,  Unruhe,  welche  sich 
in  häufigem  Aufstehen  nnd  Niederlegen  äusserte;  angetrie- 
ben zum  Aufstehen,  blieb  sie  liegen.  Bei  den  seltenen  nnd 
schwachen  Wehen  entleerte  sich  aus  der  Vagina  eine 
röthliche,  stinkende  Flüssigkeit,  die  Darment- 
leerungen waren  während  der  Nacht  sistirt,  der 
Bauch  massig  aufgetrieben,  die  peristaltische 
Bewegung  eingestellt,  die  Schleimhäute  Mass,  auf 
Druck  an  den  Leib  nirgends  Schmerz,  Torgehaltenes  Wasser 
wurde  mit  Appetit  gesoffen.  Ich  stellte  die  Diagnose  auf 
Ruptur  der  Gebärmutter  und  sprach  mich  für  das 
Abschlachten  aus.  Gegen  10  Uhr  Morgens  starb  die 
Patientin. 

Es  wurde  sofort  zur  Section  geschritten.  In  der 
Bauchhöhle  röth  lieh  er  Erguss  — #hngeföhr  4  Quart.  — 
Das  linke,  den  Fötus  beherbergende  Hörn  war  mit  dem 
Netze  und  dieses  mit  der  unteren  Fläche  des  rechten  Sackes 
des  Wanstes  durch  dicke  Lagen  plastischen  Exsudates 
verklebt,  der  Wanst  und  der  ganze  Dünndarm  entzündet* 
Dicht  hinter  dem*  Mutterhalse  hatte  der  Uterus  eine  halbe 
Drehung  von  links  nach  rechts  gemacht;  auf  dieser  Stelle 
beträchtliche  Gewebsverdickung,  die  Substanz  auf 
der  Schnittfläche  3— 4Fingerdick, weiss  von  Farbe  und 
mit  geöffneten  und  coagulirtem  Blute  gefüllten  Ge- 
fassen  durchzogen.  Die  Gebärmutter  war  bläulich- 
schwarz und  mürbe,  der  Fötus  und  die  Eihäute  ver- 
west. Als  ich  einen  Schnitt  in  die  Scheide  machen 
wollte,  um  von  hieraus  mit  der  Hand  zu  untersuchen,  und 
zu  diesem  Zwecke  ein  Messer  aus  meiner  zur  Seite  ge- 
legten Verbandtasche  holte,  war  mir  der  Abdecker  in  sei- 
ner Voreiligkeit  zuvor  gekommen  und  hatte  den  Uterus 
hinler  der  Verdrehung  quer  durchgeschnitten. 

Obgleich  dieser  Fall  von  Gebärmuttervcrdrebung  von 
den    in    der   Literatur    beschriebenen    Fällen   ziemlich  ab- 
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weicht,  steht    er  doch  als  Factum  da,   weil  er  durch  die 
Seclion  ohne  allen  Zweifel  festgestellt  ist. 

Da  ich  nun  einmal  die  Coulor&io  uteri  zntn  Gegen- 
stande der  Besprechung  gemocht  habe,  so  kann  ich  nicht  * 
uinhiu,  auf  eine  Abhaudlung  im  Magaz.  25.  Jahrg.  1.  Hfl. 
S.  70  „Beitrage  zur  praktischen  Geburtshülfe 
bei  Thieren'4  von  Fr.  Meyer  zurück  xu  greifen.  In 
dieser  sehr  beachteuswerlheu  Abhandlung  ober  einzelne 
Gegenstände  der  Geburlslchre  ist  auch  eine  neue  Sympto- 
matologie der  Fiuchthällerumwälzuug  aufgestellt,  welche 
wahrscheinlich  bei  Allen,  welche  mit  diesem  Leiden  nicht 
durch  die  Erfahrung  bekannt  geworden  waren,  sehr  will- 
kommen aufgenommen  wurde.  Alan  fühlte  sich  um  so 
mehr  von  dieser  Beschreibung  augeiogcn,  als  mau  ihr  die- 
selbe Gründlichkeit  zumulhete,  mit  welcher  die  übrigen 
Theild  bearbeitet  warcu. 

Ich  habe  später  in  drei  Fällen  Gelegenheit  gehabt, 
die  von  Meyer  beschriebenen  Symptome  ohue  eine  Ver- 
drehung des  Uterus  zu  beobachten  und  darf  deshalb  mit 
demselben  Rechte  wie  College  Meyer  behaupten,  dass 
diese  Symptome  Folge  der  Wehen  vor  gänzlichem 
Ablauf  der  Schwangerschaft  bei  verschlösse* 
nein  oder  nur  weuig  geöffnetem  Muttermunde 
sind,  dass  sie  wenigstens  nicht  mit  apodicti- 
scher  Gewissheit  dieContorsio  uteri  festzustel- 
len vermögen.  Wer  die  Symptome  von  Meyer  liest, 
mag  sich  vollständig  überzeugt  halten,  dadurch  auf  die 
erwähnte  Lageveränderung  der  Gebärmutter  schliessen  zu 
können,  als  ich  jedoch  diese  Symptome  zum  ersten  Male 
in  Wirklichkeit  vor  mir  hatte,  konnte  sich  meine  Phantasie 
daraus  keine  Verdrehung  des  Uterus  .vormalen.  Ich  Hess 
deshalb  die  schon  mehrere  Tage  vorher  an  Prolapsus 
vaginae  gelittene,  erst  gebärende  Kuh  ihr  eigner  Doctor 
sein,  weil  ich  von  den  überaus  heftigen  and  schmerzhaf« 
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ten  Weben  die  baldige  Ocffnung  des  Orlficiums  hoffte  und 
las  inzwischen  die  Fälle  der  Meyer' sehen  Fruclilhälter- 
Umwälzung,  wobei  icb  einsah,  dass  mein  Fall  mit  dessen 
Beschreibung  identisch  war.  Nach  6  Standen  war  der 
Mnttermond  vollständig  geöffnet  nnd  es  erfolgte  die  Ex- 
traclion  des  Fötus  durch  leichten  Zug.  Die  Wehen  dauer- 
ten jedoch  jetzt  noch  mit  gleicher  Intensität  fort,  die  Nach* 
gebnrt s -Operation  verstärkte  sie  noch,  der  Muttermund 
wurde  bei  den  heftigen,  mit  lautem  Webklagen  begleiteten 
Wehen  vorgetrieben,  diese  bestanden,  trots  angewandter 
Mittel  ununterbrochen  fort,  weshalb  der  Eigen tbümer  der 
Kuh  tarn  Schlachten  geschritten  war.  Bei  der  Section 
nichts  Abnormes. 

Der  zweite  Fall  betraf  eine  mehrgebärende  Kuh,  die 
schon  seit  zwei  Uhr  Nachts  starke  Wehen  gezeigt  hatte. 
Bei  meiner  Untersuchung  um  9  Uhr  Morgens  fohlte  ich  an 
der  linken,  untern  Wandung  der  Scheide,  die  von  Meyer 
erwähnte  Falte;  in  derselben  pulsirte  die  sehr  gespannte 
klein -fingerdicke  Arterie.  Diese  war  in  der  Schleimhaut 
der  Scheide  neben  dem  Muttermunde  zu  fühlen,  lief  nach 
hinten  und  bildete  mehrere  Zoll  hinter  jenem  einen  Bogen, 
lief  wieder  nach  vorne  und  verlor  sich  neben  dem  Mutter- 
munde, ohne  dass  der  weitete  Verlauf  zu  verfolgen  war. 
Die  Arterie  war  so  deutlich  zu  fühlen,  als  hätte  man  die- 
selbe unbedeckt  zwischen  den  Fingern,  der  Anschlag  des 
Pulses  kam  von  rechts.  Das  Orificiura  uteri  war  faltig 
und  nahm  die  fünf  Finger  bis  über  das  erste  Gelenk  auf, 
war  hier  aber  fest  verschlossen  und  mit  consist entern 
Schleim  verklebt.  Während  des  Liegens  wollte  der  Wär- 
ter' den  Kopf  des  Fötus  in  der  Scheide  gesebn  haben,  es 
ist  deshalb  wahrscheinlich,  dass  auch  hier  die  Scheide  vor* 
trat.  Im  Laufe  des  Tages  legten  sich  die  Wehen  wieder, 
die  Kuh  war' gänzlich  munter  und  gebar  nach  drei  Tagen 
ein  munteres  Kalb  ohne  Hülfe. 
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Bei  einer  drillen  Kuli  zeigleu  sich  ebenfalls  heftige 
Wehen  bei  verschlossenem  Mutlermunde;  es  waren  Ver- 
engerung der  Scheide  und  die  Falle  mit  der  pulsireudeu 
Arterie  zu  fühlen,  zugleich  wurde  eine  schwarze,  schlei- 
mige Flüssigkeit  bei  den  Wehen  aus  dem  Mastdarm  gc- 
pressi,  welches  auch  eiuzeln  bei  andern  Kühen  in  Folge 
des  Genusses  von  verdorbenem,  saurem,  schilfthnltchem 
Heue  der  Fall  war.  Am  audern  Tage  noch  derselbe  Zu- 
stand; ich  lieas  den  Stand  der  Kuh  hinten  etwas  erhöhen 
und  gab  dem  Eigenthumer  derselben  den  Rath,  die  Ge- 
burt ruhig  abzuwarten,  welche  am  achten  Tage  nach  mei- 
nem ersten  Besuche  ohne  Störung  erfolgte.  Ob  sich  die 
Wehen  bald  gelegt  haben,  ist  nicht  zu  meiner  Kennlnisa 
gekommen. 


VI. 

Umwälzung  des  Uterus  bei  einer  Stute. 

Vom 
Thieranl  I.  Klasse  Schmidt  iu  Altenkirchen  auf  Rügen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Goubaux,  Professor 
an  der  Thierarzneischule  zu  Alfort,  soll  die  Uterusumwfil- 
sung  wohl  bei  Kühen,  Schafen  und  Ziegen  möglich  sein, 
bei  diesen  aus  dem  Grunde,  weil  die  Anheftung  des  breiten 
Mutterbandes  an  der  inneren  Fläche  des  Darmbeins  statt- 
findet, nicht  aber  bei  der  Stute,  denn  hier  wlre  die  Be- 
festigung dieses  Bandes  in  der  Lendengegend  —  so  die  Be- 
richterstattung Delafond's  im  Recueil  von  1859,  soder 
Wortlaut  im  2.  Heft  des  Repertoriums  von  Hering  1860. 

Allein  schon  des  Reo.  Tome  Vif.,  Juillet  —  Septembre 
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von  1860  (ersles  Heft  des  Repert.  1861)  bringt  entgegen- 
gesellt  dem  Ausspruche  Goubaux's  eine  Umwälzung  des 
Uterus  bei  einer  Stute,  beobachtet  von  dessen  Landsmann 
llamon. 

Wenn  aber  auch  an  der  Wahrheit  dieser  Beobachtung 
in  so  fern  gezweifelt  werden  könnte,  weil  Hamon  die 
Seclion  verabsäumt  und  später  nur  vom  Besitzer  erfahren, 
dass  wirklich  eine  Umwälzung  vorhanden  geweseu,  so  soll 
doch  durch  folgenden  Fall  dargelhan  werdeu,  dass  trotz 
des  Ungünstigen  im  anatomischen  Baue,  dennoch  bei  der 
Stute  die  Umwälzung  des  Uterus  zur  Möglichkeit  gewor- 
den ist.  —  — 

Am  9.  April  1860  war  die  Stute  des  Eigenthtimers 
B&sson  im  Dorfe  Guddcritz  unter  Erscheinungen  erkrankt, 
die  den  Besitzer  im  Anfange  weiter  nichts  vermuthen 
Hessen,  als  dass  seine  Stute  einen  gelinden  Grad  von  Kolik 
hätte,  weil  sie  keinen  Appetit  und  keine  Sauflust  zeige  uud 
zieh  etwas  unruhig  benähme;  Solche  gelinde  Kolikanfälle 
waren  dem  Eigner  nicht  unbekannt,  er  halte  sie  schon 
oftmals  unter  seiuen  vier  Pferden  gehabt  und  nach  An- 
wendung der  Hungerkur  auf  24  Stuuden  war  in  der  Re- 
gel die  Besserung  eingetreten,  diesmal  aber  blieb  sie  aus; 
auch  am  10.  April  Vormittags  noch  derselbe  Znstand. 

Die  Stute  von  mittler  Grösse,  9  Jahr  alt,  im  massi- 
gen Grade  der  Ernährung,  befand  sich  in  den  letzten  Ta- 
gen der  Tragzeit;  die  Temperatur  am  Körper  ungleich;  die 
Schleimhäute  livide;  Pulse  38 — 40  in  der  Minute,  Arterie 
voll  und  weich;  Athemzöge  14  —  16;  Herzschlag  nicht 
fahlbar.  Bauch  so  gespannt,  wie  es  die  Trächtigkeit  mit 
sich  brachte,  die  Auscultation  desselben:  kein  tympaniti- 
sches  Klingen,  sondern  eine  träge  perist  altische  Bewegung 
Im  Momente  der  Untersuchung  erfolgte  auch  Kothabsatz, 
derselbe  war  sehr  klein  geballt  und  von  heller  Farbe. 

In  Folge  dieser  Untersuchung  konnte  also  nichts  Be- 
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sonderet  entdeckt  werden,  dennoch  legte  sich  die  Stute, 
kaum  einige  Minuten  gestanden,  kaum  dass  die  Ualersa- 
chung  beendet,  unler  Stöhnen  nieder  nnd  Susserle  im  lie- 
gen Symptome  —  schnelles  Strecken  aller  vier  Fasse  oder 
der  zwei  hinteren  allein  und  eben  so  schnelles  Anriehen 
an  den  Körper  —  wie  wenn  sie  hierdurch  offenbaren  wollte: 
meine  Krankheit  liegt  trotzdem  im  Abdomen. 

Sollte  man  diese  Unruhe,  diese  Bewegung  der  F&jse, 
für  leise  Wehenäuaserung  hinnehmen? 

Das  Euter  weich,  elastisch  gespannt,  nicht  hsrt  nnd 
derb;  aus  den  ZiUeu  lässt  sich  eiue  sehr  wässerige, 
schmutzig  gelbe  Milch  presseu;  die  Schaamlippen  sind 
massig  geschwollen  und  aus  der  Scheide  fliesst  kein  Schleim 
oder  sonstige  Flüssigkeit. 

Der  Mastdarm  ist  leer,  leicht  kann  bis  zum  vorderen 
Rande  der  Schaambeine  vorgedrungen  werden,  nun  sber 
thörmt  sich  auf  einmal  von  unten  gegen  die  untersuchende 
Hand  ein  Hinderniss,  das  im  Lumen  nur  noch  Raum  für 
drei  Finger  lässt.  Man  fühlt  den  hemmenden  Körper  hart, 
nicht  nachgiebig,  ganz  unbeweglich ;  das  ist  nicht  der  ?on 
Futter  voll  gepfropfte  und  Fingereindrucke  annehmende 
Grimmdarm,  sondern  das  mnss  der  sich  hier  fest  gestellte 
Fötus  sein. 

Mfissig  gesteigerte  Wärme  markirt  sich  in  der  Scheide, 
der  Muttermund  ist  straff  gespannt,  nach  unten  und  rechU 
gesogen,  die  Scheiden  wand  faltig  oben,  besonders  an  der 
rechten  Seite  und  unten;  in  den  Muttermund  hiueiuzudrin- 
gen,  ein  unmöglich  Ding.  Die  einseinen  Fallen  haben  die 
Richtung  von  oben  nach  rechts  und  unten,  die  oberen  be- 
schreiben einen  grösseren  Bogen,  als  die  unteren* 

Ich  nahm  fast  jede  einschnürende  Falte  in  meine  Hand, 
ob  vielleicht  das  Pulsiren  einer  Arterie  zu  fühlen ,  welche« 
Symptom  Meyer,  Magaz»  von  Gurlt  und  Hertwi;* 
Jahrg.  25.,  als  zur  sichern  Feststellung  einer  Fruchlhilter- 
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Umwälzung  beim  Rindvieh  aufgeführt  und  der  ferner  aus 
dem  Anschlagen  der  Bin I  welle  von  rechts  oder  links  gegen 
den  coraprimirenden  Finger  bestimmen  will,  «lass  nach  der 
jedes  Mal  berührten  Fiugerseite  auch  die  Kichtung  des 
Uterus  geseheben;  es  war  mir  jedoch  nicht  möglich,  bei 
der  Stute  weder  das  Eine  noch  daa  Andere  herauszu- 
finden. 

In  Ermangelang  dieses  praclischen  Auhnltpuukte*  hielt 
es  in  meinem  Fälle  nicht  schwierig,  die  Ri'.hlung  der  Ute- 
rus-Umwälzung zu  ermitteln.  Die  ganze  Lagerung  von 
Orificium  und  Vagina,  die  Richtung  d  r  Vaginalfalten 
sprachen  deutlich  genug  für  eine  Drehung  des  Uterus  von 
links  nach  rechts,  der  fühlenden  Hand  war  es  in  toto, 
als  ob  sie  sich  in  einem  Trichter,  schranbig  faltig  von  oben 
nach  rechts  und  nnlen  gedieht,  befand  % 

Von  einer  Bewtgung  des  Fötus  konnte  sowohlvom 
Rectum,  wie  von  der  Scheide  aus  nichts  ermittelt  werden. 

Ich  sprach  in  Folge  meines  Befundes  die  Diagnosis 
anf  eine  Uterus-Umwälzung  von  linl's  nach  rechts  aus  und 
suchte  die  Rückwälzung  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
zo  ermöglichen.  Die  gefesselte  Stute  wurde  von  der 
rechten  nach  der  linken  Seile  um  sieh  selbst  gedreht,  die 
normale  Uteroslage  wollte  aber,  wie  oft  auch  die  Wälzung 
geschehen  mochte,  nicht  erfolgen,  man  fühlte,  dass  das 
Orificium  sich  nur  so  weit  geöffnet,  dass  zwei  Finger  hin- 
eingeschoben werden  konnten,  nur  gross  genug,  um  einer 
brannen  Flüssigkeit  in  kleiner  Quantität  den  Abfluss  zu 
gestatten. 

Trotz  aller  erdenklichen  Mühe  und  trotz  der  Ausfüh- 
rung der  Modificatiou  in  der  Rückwälzung  von  Weger  er 
in  seiner  bekannten  Abhandlung  in  Hering's  Repertorinm, 
nachträglich  norh  auf  ähnliche  Art  von  Albert  im  Magaz. 
von  Gurlt  urd  Ilertwig,  26.  Jahrg.  empfohlen,  blieb  die 
Umwälzung  des  Fruchthälters  so,  wie  sie  von  Anfang  ge- 

Mag.  f.  TMtthellk.  XXIX.  DJ.  23 
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wcsen  war.  Die  Wälsung  nach  der  Seite,  wohin  der  Ute- 
rus eich  selbst  gewendet,  hatte  gar  keinen  Erfolg;  man 
merkte  vielmehr  in  der  Seheide,  dasa  je  mehr  der  Körper 
nach  dieser  Riehtang  rotirt,  die  Schnurungen  der  Vaginal- 
wand nur  bedeutend  straffer  nnd  die  Muttermnnddffnnng 
den  totalen  Verschluss  sogleich  nach  einmaliger  Rotation 
wieder  angenommen  hatte. 

So  waren  denn  meine  grossen  Hoffnungen)  Hülfe  zu 
bringen,  getauscht,  um  so  mehr,  da  PuUalion  nnd  sonstige 
Symptome  für  ein  geriuges  Ergriffensein  des  ganten  Orga- 
nismus sprachen» 

Am  11.  huj.  zählte  man  schon  60  Pulse,  Arterie  in 
Spannung;  16  bis  20  Athemzuge;  der  Krankheitshabitua 
drückte  ein  schwer  inneres  Leiden  aus:  die  Stute  starrte 
fast  auf  einen  Punkt,  Augen  in  die  Höhlen  zurückgezogen, 
Körper  sehr  zusammengefallen,  kein  Appetit  etc. 

Abermals  wurde  ein  Versuch,  den  Uteras  in  die  nor- 
male Lage  zu  bringen,  gewagt,  aber  wiederum  wurden 
alle  Anstrengungen  mit  derselben  Erfolglosigkeit,  wie 
froher,  gekrönt.  Alles  Reden,  die  Stute  nun  durch  den 
Tod  von  ihrem  Leiden  zu  erlösen,  nutzte  nichts,  weil  beim 
Eigenlhumer  die  Meinung  hervorschimmerte:  von  selbst 
wire  doch  die  Ueberschlagung  des  Uterus  geschehen,  von 
selbst  auch  eine  Röckrotirung  wohl  denkbar. 

Am  12.  d.  M.  hatten  sich  daher  die  Symptome  so 
weit  gesteigert,  dass  der  Tod  nicht  mehr  lange  aus- 
bleiben konnte. 

Die  Stute  vermochte  sich  nicht  mehr  von  der  Streu 
zu  erheben,  sie  lag  fortwährend  auf  der  rechten  Seite,  und 
Hals  und  alle  vier  Posse  waren  gestreckt;  der  Bulbus 
rollte  anhaltend  in  seiner  Höhle,  und  Eiseskälte  hatte  sich 
an  den  Extremitäten  verbreitet.  Der  kleine,  harte  Puls 
auf  80,  die  Athemzuge  auf  34  per  Minute;  zeit  weises 
Stöhnen  und  Todesstille  in  der  Bauchhöfale. 
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Mit  solchen  Erscheinungen  hielt  sich  die  Stute  noch 
bis  in  die  Nacht  vom  12.  com  13.  ho),  bin,  wo  der  Tod 
dann  unter  Zuckungen  die  Scene  beendigle. 

Bei  der  Obduction  des  andern  Tages  hallen  sich  die 
Capacitälen  der  Ortschaft  versammelt,  so  sehen,  ob  es 
steh  auch  wirklich  mit  dem  Befunde  so  verhalten  möchte, 
•wie  vorher  von  mir  ausgesprochen. 

In  der  Bauchhöhle  3  Tassenköpfe  voll  gelblieben  Se- 
rums ;  am  Peritonäom  des  Uterus  und  des  Cav um  abdom. 
▼erwischte  Röthe  und  zerstreute  Blntpankte;  intensive  Bnt- 
sflndongshypcrämie  und  in  Streifen  langgesogene  Sugilla* 
Honen  am  Dterushals  und  Körper  und  an  derselben  Stelle 
die  umgewölkte  Pari  hie.  Es  worde  nun  von  der  Vagina 
ans  das  Orificium  untersucht,  aber  noch  immer  war  es 
▼erschlossen ,  eine  Ueberschiebuug  des  Fruchlhälters  von 
rechts  nach  links  dagegen  Hess  mich  die  Lösung  der  Schei- 
denfalten und  den  Muttermund  so  gross  fühlen,  dass  ich 
mit  leichler  Mühe  in  denselben  hineindringen  konnte,  ich 
Hess  den  Uterus  wieder  in  seine  alte  Lage  zurücksinken 
und  öffnete  denselben. 

In  seiner  Höhle  eine  braune,  nicht  sehr  riechende 
Flüssigkeit;  Eihäute  leicht  serreissbar;  Fotos  männlichen 
Geschlechts,  vollständig  ausgebildet;  Haare  leicht  abzu- 
streifen. 

Nach  Entfernung  des  Fölns  konnte  nun  die  Ulerns- 
wälsung  als  nach  der  rechten  Seite  hin  sehr  deutlich  ge- 
sehen werden,  eine  Rückwälzung  nach  links  gab  jetzt  dem 
Fruchthälter  seine  normale  Lage  wieder  und  machte  das 
Orificium  uteri  frei  und  offen. 

Die  Schleimhaut  am  Ende  der  Scheide  war  stark  ent- 
zündet, eben  so  die  im  Muttermunde  und  Halse* 

Das  linke  Hörn,  worin  der  Fötus  sich  entwicket  hatte, 
lag  oben,  das  rechte  leere  unten ;  es  war  somit  eine  halbe 
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Rotation  vorbanden  gewesen;  an  den  beiden  breiten  Hut« 
terbändern  vermochte  ich  keine  Zerreissung  so  entdecken. 

Sollte  die  Reposition  des  Uteras  deshalb  wohl  nicht 
gelangen  sein,  weil  der  Fötus  bei  Erlangung  der  abnormen 
Lagerung  noch  lebend,  später  in  dieser  aber  abgestorben? 
Der  Besitzer  will  noch  am  Tage  vor  der  Erkrankung  Fö- 
tusbewegungen wahrgenommen  haben. 

Die  Bewegung,  die  bei  der  Drehung  mit  dem  Körper 
der  Mutter  vorgenommen,  theilt  sich  auch  dem  Jungen 
mit,  dies  macht  seine  fötalen  Contractionen  nnd  überträgt 
auf  die  Uteruswand  hiervon  die  Erschütterung;  dies  Alles 
fällt  aber  bei  der  abgelebten  Frucht  fort.  Wie  beim  Zu- 
standekommen einer  Frucbthälter- Umwälzung  mütterliche 
und  fötale  Bewegungen  höchst  wahrscheinlich  zusammen- 
wirken müssen,  eben  so,  glaube  ich,  ist  zur  Reposition 
dieselbe  vereinte  Kraft  erforderlich.  Ob  aber  mütterliche 
oder  fötale  Bewegung  für  sich  allein  die  UmwSlzung  ver- 
ursachen kann,  dass  muss  dahingestellt  bleiben. 

Heines  Erachtens  verdient  das  Verhältnis*  wenigstens 
Berücksichtigung:  dass  ein  todter  Fötus  im  umgeschlage- 
nen Born  c)ie  Rückwälzung,  wenn  auch  nicht  immer  un- 
möglich, doch  stets  sehr  schwierig  machen  wird. 
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VII. 

Bericht  aber  das  Pferdespital  der  Ktaigliekea  Thier- 

arneisdmle  fülr  dei  Zeitraum  vom  L  April  18*2 

bis  ultimo  Man  1863. 

Von  Könne. 

Die  gegen  das  Vorjahr  wiederum  erfolgte  Steigerung 
der  Zahl  der  in  das  Spital  aufgenommenen  Pferde  um 
118  Stuck  (1413  :  1531)  ist  *um  grössten  Theile  durch 
die  unter  den  circa  6000  Pferden  der  öffentlichen  Fuhr- 
werke Berlins,  von  denen  unser  Spital  vorzugsweise  fre- 
quentirt  wird,  fast  den  ganzen  Sommer  hindurch,  am  in- 
nnd  extensivsten  aber  in  den  Monaten  Augast  and  Sep- 
tember geherrscht  habenden  eigentümlichen  Form  der  In* 
fluenza  bedingt  (130  :  181). 

Aufgenommen  wurden  im  Monat 
April        1862        132    Pferde      mit 
115 


Mai 

Juni 

Juli 

August 

September  • 

October 

November  - 

December  - 

Jannar  •  1863 

Februar 

Marx 


122 
153 
169 
150 
107 

98 
103 

92 
120 
144 


973  \ 
1017 
1037 
1259 
1539 
1600 
1021 
1170 
1171 
1216 
1105 
1304 


< 

o 

"■ 

» 
cw 

B 
S 
CR 

» 
Oft 


Summa    1,505    Pferde      mit   14,412 
das  ist  ungefähr  9\  Tage  pro  Pferd. 
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Tabellarische  UebenJcht  der  rorgekoi 


Krankheiten. 


üß 


1. 
2 
3, 
4 
5 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 

it. 

12. 

13. 

14 

15 

16. 

17 

18, 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24 

25. 

26, 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32 

33. 

34. 

35. 

36 

37, 


Bezeichnung  der  Krankheiten. 


I.    Innerliche  Krankheiten. 

Gehirnentzündung  und  Congestion   . 
Acnte  GeairBwassersacbt   .    .    .    « 

Dammkoller 

Schwindel 

Epilepsie     ......... 

Aagenentsönduug      .    .         •    •    • 

Mondblindheit 

Nasenbluten 

Stirnhöhlencatarrh - 

Catarrh  der  Lüftwege 

Braune   

Druse,  einlache 

mctastatische 

verdachtige 

Rots  und  Warm 

Lungencongestion      ...... 

Lungenentzündung 

Brustwassersucht • 

Lungeneiterung 

Acutes  Lungenemphysem  ... 

Dämpfigkeit < 

Influenza      •     .     

Gastricismus 

Kolik 

Darmentzündung  ....... 

Harnverhaltung 

Blutharnen 

Rheumatismus 

Verschlag 

Kreuzlähmung < 

Tetanus  fdropathicns 

traumaticus 

Erysipels* 

Mauke     

Nesselfieber 

Typhus  petechialis < 

Innere  Verblutung 


19 


|173 

31 
132 
1 
4 
1 
2 

25 


I1! 

?5 


1 


36 


dl 


19 

30 

5 

8 

t 

5 

1 

1 

1 

27 

21 

28 

5 

19 

38 

1 

24 

S 

13 

4 

1 

181 

33 

151 

30 

5 

1 

3 

30 
8 
15 
lt 
17 
18 
6* 

8|  20 
1      1 


Latus 


770 


Digitized  by 


Google 


3S0 


srs 

Bezeichnung  der  Krankheiten. 

"5 

-8 

S 
S 

ja 

0) 

ja 

3 
S 

t 

C 

Ö 

s 

s 

s 
ja 

i 

<3 

6 

S 

B 
CA 

38. 
39. 
40. 
41. 

Transport   . 

IL    Aensaerliche  Krankheiten. 

Lahmheiten,  diverse 
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Bemerk ud gen  xu  den  einzclueu  Krankheiten. 
1.  Influenza.  Diese  Krankheit,  welche  lange  Zeit 
zum  Schrecken  der  Fuhrherrn  herrschte  und  im  Munde 
des  Volkes  als  eine  ganz  neue  Erscheinung  auch  mit  einem 
neuen  Namen  „Florentiner  Krankheit"  (welcher  höchst 
wahrscheinlich  nur  dureh  eine  Corruplion  des  Wortes 
„Influenza'4  entstanden  ist),  belegt  wurde,  von  deren 
Grassiren  selbst  die  politischen  Blätter  Notiz  nahmen,  war 
allerdings  ihrem  euzoolischen  Auftreten,  sowie  ihrer  Form 
nach  etwas  Neues,  mussle  iridess  gewiss  zur  IuÜueusa  ge- 
rechnet werden,  da  diese  sich  ihrem  Wesen  nach  haupt- 
sächlich nur  durch  ihren  infecliven  :Chai acter  und  den 
Seuchengang  characterisirt,  der  Form  nach  aber  die  ver- 
schiedenartigsten Abweichungen  darbietet. 

Waö  zunächst  die  Form  anbetrifft,  so  war  ihre  Er- 
scheinung dem  Verlaufe,  der  Dauer,  den  Symptomen  und 
dem  Ausgange  nach  in  der  Regel  folgende:  Ein  im  Ver- 
hält uisa  zu  den  übrigen  Kraukheits- Erschein ungeu  sehr 
auffallender,  uud  sieh  ziemlich  plötzlich,  zuweilen  unter 
gelinden  Kolikerscheinungeu  einstellender  Appelitiuangel, 
grosse  Mattigkeit  und  Hinfälligkeit,  Schwanken  des  Hin- 
tcriheils,  verzögerter  Absatz  eines  schwarzbrauueu,  glän- 
zenden, klein-  uud  festgeballten  Kolhcs  und  einer  genügen 
Menge  eines  dunkel  -bierbrauneu  Urins.  Der  Puls  wenig 
beocblcuuigt,  kkiu  und  malt,  das  Athmeu  wenig  beschleu- 
nigt ,  aber  tiefer  und  angestrengter;  sehr  grosse  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  so  dass  das  Benehmen  der  Thiere 
nicht  selteu  grosse  Aehulichkeit  mit  demjenigen  der  Pferde 
hatte,  welche  an  der  acuten  Gehirn  Wassersucht  leiden. 
Eine  geringe  Veranlassung,  wie  die  Annäherung  mehrerer 
Personen,  pflegte  aber  die  Thiere  auf  kurze  Zeit  aus  ihrem 
soporöscu  Zustande  tu  erwecken,  so  dass  sie  den  Kopf 
aufrichteten,  sich  ziemlich  munter   umsahen,    ja  sogar  zu 
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fressen  anfingen.  Diese  Aufregung  hielt  in  der  Regel  aber 
nar  wenige  Minuten  an,  nach  deren  Verlauf  die  Thicre 
wieder  iu  Abstumpfung  versanken,  wenn  sie  sich  au  die 
aufregende  Ursache  gewöhnt  halten;  auch  der  im  ersten 
Momente  der  Untersuchung  gewöhnlich  bis  60  and  darüber 
gesteigerte,  kurze,  etwas  rolle,  härtliche  Puls  sauk  bald 
wieder  bis  xu  50  und  weniger,  aber  niemals  unter  die 
Norm  herab  und  wurde  weich,  klein  uud  schwer  ansta- 
uen men,  nicht  selten  un regelmässig  aussetzend«  Der  stu- 
pide Habitus  wurde  durch  eine  fast  ganx  eonstante  Er- 
scheinung gewöhnlich  noch  auffallender,  nämlich  dorch 
eine  Auflockerung  resp.  Anschwellung  der  gleich mSssig 
flmtkelrothen  Coujnnctiva  beider  Augen,  welche  den  Pa- 
tienten ein  freies  und  volles  Ocffncn  der  Augen  nicht  ge- 
stattete, in  höheren  Graden  sogar  unter  den  unteren  Rand 
des  oberen  Augenlides  deutlich  sichtbar  hervortrat  und  die 
Augen  ganx  verschluss.  Diese  eigentümliche  Erscheinung 
in  Verbindung  mit  dem  schwankenden  Gange  gestatteten 
es  oft ,  schon  per  distance  eine  Diagnose  xu  stellen.  Im 
weitern  Verlaufe,  bis  xum  6.  resp.  8.  Tage  der  Krankheit, 
steigerte  sich  die  Pulszahl  in  der  Hegel  stetig  bis  xu  100 
and  darüber  p.  Miaute,  die  Athemxuge  nahmen  aber  der 
Zahl  und  Anstrengung  nach  an  dieser  Steigerung  wenig- 
stens nicht  einen  verhält  nissmössigen  Antheil,  Oberhaupt 
ergab  die  Auscultation  nur  selten  ein  erhebliches  Mit  er- 
griffen sein  der  Brustorgane.  Dagegen  xeiglen  die  llinter- 
leibsorgaue,  namentlich  die  Darmschleimhaut  ond  die  Leber 
sich  constaut  entzündlich  gereixt,  welche  Reizung  selbst 
durch  schleichende  oder  periodisch  wiederkehrende  Kolik- 
Symptome,  Stöhnen  beim  Kolhabsatx,  Schmer*  beim  Druck 
in  der  Lebergegend  und  auf  die  Baucbwandungen ,  ihren 
Ausdruck  fand.  Dabei  wurde  der  Kotb,  selbst  ohne  dabin 
zielendes  ärztliches  Eingreifen,  gradatim  heller,  später  hell- 
grau, grösser  geballt,  lockerer,   saftiger,  sjjbst  durchfällig, 
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wobei  steh  das  anfänglich  unterdrückte,  peristaltische  Ge- 
räusch allmälich  wieder  einstellte,  selbst  bis  zum  periodi- 
schen, auf  einige  Schrille  Entfernung  hörbaren  Kollern 
steigerte. 

Zuweilen  schon  am  5..  oder  6.,  in  der  Regel  am  7., 
oft  erst  am  8«  oder  9.  Tage  der  Krankheit  stellte  sich  fast 
immer  eine  reichliche  Harn-,  suweilen  auch  Darmkrisis 
eiu  und  die  Patienten  genasen  fast  alle  in  10  bis  14  Ta- 
gen« Die  langsame  Wiederkehr  einer  regelmässigen  Ver- 
dauung uud  die  anhaltende  Schwäche  bediogteu  indess  ge- 
wöhnlich eiu  doppelt  so  langes  Reconvalescenz-Stadiuni, 

Dieser  gewöhnliche  Verlauf  wurde  in  der  Regel  nur 
durch  unzeitiges  und  unzweckmässiges  äralliches  Eingrei- 
fen gestört,  namentlich  durch  Verabreichung  von  Pnrgan- 
zen  uud  Laxanzen,  besonders  des  Calomels  und  der  AloeV 
zu  welcher  die  anfängliche  Kothverhallung  scheiobar  auf- 
forderte. Wenn  auch  viele  Pferde  trotz  dieser  Behand- 
lung« weise  genasen,  so  wurde  doch  durch  dieselbe  die 
Krisis  gestört  und  die  Genesung  mindestens  auffallend  ver- 
zögert; ein  Theil  ging  sogar  an  colliquativen  Durchfällen 
zu  Grunde. 

Exsudate  in  der  Brusthöhle  führten  während  des 
Herrschens  dieser  Enzoolie  in  den  Sommermonaten  nie  den 
Tod  herbei,  die  an  Brust  Wassersucht,  wahrscheinlich  meist 
in  Folge  der  Influenza,  und  an  Lungeneiternng  resp.  an 
Lungenenizöndung  gestorbenen  Pferde  fielen  im  Winter, 
Frühjahre  und  Herbste,  mit  Ausnahme  dreier  Pferde,  bei 
denen  die  Lungenentzündung  durch  gewaltsames  und  un- 
geschicktes Eingeben  flussiger  Medicamente  (z.  B.  durch 
die  Nase)  von  Seiten  der  Eigentümer  entstanden  war. 

Die  Iufluensa  trug  mithin  durchgängig  den  nervös- 
typhösen Character  mit  vorwaltender  Localaffection 
der  Hinterleibsorgane,  welche  bei  unvorsichtiger  Behand- 
lung sich  zur  typhösen  Magen-  und  Darmentzündung  siei- 
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gerte;  dem  Wesen  nach  mossle  sie  daher  den  Abdomi- 
nal-Typben  zugerechnet  werden« 

Die  Section  der  Gestorbenen  ergab  meist  Pet lieber 
und  braunrolhe  Schwellung  der  Schleimhaut  der  rechten 
Magenhälfte  und  des  Grimmdarmes,  und  zähflüssiges,  I heer- 
artiges Blut,  nirgends  serös-plastische  Exsudate. 

Nachdem  der  Genius  epizooticus  der  Krankheit  ex  ju* 
vanlibus  et  nocentibus  erkannt  war,  stellte  es  sich  mit 
Evidenz  heraus,  dass  im  Stadio  der  Zunahme  sowohl,  wie 
späterhin  ein  vorwaltend  exspeetatives  Verfahren,  wie  das 
Verabreichen  von  Tartarus  slib.  5j  und  Kai.  nitr.  §j  mit 
dem  Gctrfink  5  —  7  Tage  hindurch  täglich  1  mal,  dann, 
nachdem  die  Krisis  bemerkbar  geworden,  das  Aussetzen 
aller  Medicationen  uud  während  der  Reconvalesceuz  Bacc 
Junip.  die  leichteste  und  schnellste 'Herstellung  erzielte« 

Deutete  die  Krisis  sich  nicht  rechtzeitig  an,  so  ge- 
nügte fast  immer  Natr.  boracic  3j  *uf  den  Eimer  Wasser, 
2  bis  3  mal  wiederholt,  sie  in  genügendem  Maasse  hervor- 
zurufen. In  verzweifelten  Fällen,  namentlich  bei  beste» 
hendem  Durchfalle,  mauste  selbst  zum  Oleum  Terebinth. 
Jij  pro  Tag  zur  Anregung  der  Krisis  und  abwechselnd  zum 
Argentnm  nitric.  gr.  V  —  X  p.  dos.  zur  Beseitigung  des 
colliquativen  Durchfalls  gegriffen  werden.  Beide  Mittel 
wurden  trotz  der  Darmreizung  sehr  gut  ertragen.  Aeussere 
Ableitungsmittel  waren  meist  entbehrlich,  jedoch  wurde 
aus  Vorsicht  ein  Fontanell  regelmässig  applicirt;  fluchtig 
reizende  Einreibungen  auf  die  Bauch  Wandungen  und  warme 
Einhüllungen  erwiesen  sich  anscheinend  sehr  nützlich.  Ver- 
luste sind  meist  nur  bei  solchen  Patienten  eingetreten, 
welche  vor  der  Aufnahme  mit  zu  heftig  eingreifenden 
Arzneien,  namentlich  Pnrganzen,  behandelt  worden  waren. 

Iu  manchen  Fällen  trat  das  Hiuterleibsleidcn  mehr  in 
den  Hintergrund,  während  die  Affcction  des  Nervensystems 
und  namentlich  des  grossen  Gehirnes  vorwaltend  war,  so 
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dass  die  momentane  Unterscheidung  dieser  Influenzafaile 
von  der  acuten  Gehirn  Wassersucht  sehr  schwierig  war, 
ja  sogar  die  Idee  nahe  gelegt  wurde,  dass  die  Gehirn- 
wassersucht nur  eiue  besoudere  Form  der  Influenza  eei# 
Diese  Idee  erhielt  ferner  noch  durch  solche  Fälle  ein 
weiteres  Fundament,  iu  denen  entweder  die  anfänglich 
nur  mit  den  deutlichen  Symptomen  der  Influenza  auftre- 
tende Krankheit  im  weiteren  Verlaufe  durch  acute  Gehirn- 
wassersucht tödtlich  wurde,  bei  denen  sich  ausser  einer 
Quantität  von  5  —  6  Drachmen  klaren,  wasserhellen  Se- 
rums in  den  Gehirn -Ventrikeln  keine  Abnormität  an  den 
Ilinterleibsorganen,  in  der  Regel  aber  eine  heller  gefärbte 
Leber  (Fettleber)  fand,  oder  in  denen  die  Symptome  des 
Gehirndruckes  ohne  Reizuug  mit  Störungen  des  Bewuast- 
8 ein s  und  der  Empfindung  die  Einleitung  der  Influenza 
bildeten,  welche  in  ihrer  diesjährigen  Eigentümlichkeit  oft 
erst  nach  5  —  6  Tagen  unter  Verschwinden  der  Gebira- 
Affection  sum  Vorschein  kam. 

Da  ftiese  Krankheit  fast  nur  unter  den  Pferden  des 
öffentlichen  Fuhrwesens,  namentlich  unter  den  Omnibus- 
pferden, weniger  unter  den  Droschkenpferden,  und  selten 
unter  Privatpferden,  aber,  wie  verlautete,  nie  bei  der  Ca- 
vallerie  auftrat,  so  ist  es  ganz  bestimmt  nicht  zu  längnen, 
dass  in  der  Verwendungsart  der  Pferde  die  den  Ausbruch 
der  Krankheit  veranlassende  Gelegenheitsursache  gegeben 
war,  dass  aber  aus  dem  eigentümlichen  Character  und 
dem  eusootischen  Auftreten  derselben  auch  mit  allem 
Grunde  anf  eine  vorbereitende  krankmachende  Potenz  ge- 
schlossen werden  mussle,  welche,  da  sie  nicht  füglich  in 
der  Witterung  gesucht  werden  konnte,  indem  diese  eines 
Theüs  nicht  auffallend  abuorm  war,  andern  Theils  an  an- 
deren Orten  nicht  dieselbe  Wirkung  gehabt  hat,  auf  eiue 
miasmatische  Entstehungsweise  deutete. 

Es    war   indeas   auch    nicht   zu  verkenneu,   dass  die 
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Krankheil  ein  Contagium  entwickelte,  denn  wo  sie  einmal 
in  einem  Stalle  auftrat,  pflegte  sie  bald  den  ganzen  Pferde- 
bestand zu  ergreifen,  so  dass  manche  Omnibuslinien  ihre 
Fahrten  fast  ganz  einstellen  mussten,  überhaupt  kaum  der 
zehnte  Theil  dieser  Pferde  verschont  geblieben  ist.  Na- 
mentlich verfielen  von  Aussen  neu  angekaufte  Pferde  die- 
ser Krankheit  eher  und  heftiger,  als  die  seit  längerer  Zeit 
einbeimischen  und  an  den  Omnibusdienst  gewöhnten  Pferde. 
la  unserem  Spitale  machten  wir.  nicht  selten  die  Beobach- 
tung, dass  Pferde,  welche  nur  wegen  Süsserer  Schäden 
daselbst  zur  Behandlung  standen ,  und  welche  nicht  dem 
öffentlichen  Fuhrwesen  angehörten  und  längere  Zeit  nicht 
gebraucht  worden  waren ,  in  die  Influenza  verfielen,  da  bei 
dem  zu  jener  Zeit  stattfindenden  ungewöhnlichen  Andränge 
wegen  Hangel  an  Raum  eine  genügende  Separation  nicht 
durchzuführen  war. 

2.  Gehirnkrankheiten 

kamen  in  dem  in  Rede  stehenden  Zeiträume  noch  etwas 
häufiger  vor,  als  in  dem  vorhergehenden  Jahre  (43  :  49); 
doch  Hegt  diese  Zunahme  nur  in  den  Congestionen 
(10:19),  während  die  acute  Gehirnwassersucht 
drei  mal  weniger  zur  Behandlung  kam  33  :  30. 

Nene  Erfahrungen  sind  über  die  letztere  Krankheit  im 
Wesentlichen  nicht  gesammelt,  nur  stellte  es  sich  in  ein- 
zelnen Fällen  heraus,  dass  die  Dauer  der  acuten  Gehirn- 
wassersucht sich  znweileu  über  zwei  Monate  hinaas  er* 
streckt,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  eiue  bestimmte 
Gränze  zwischen  dieser  nnd  der  chronischen  Gehirn- 
wassersucht, d.  i.  dem  Dummkoller  nicht  gezogen 
werden  kann. 

Aus  einzelnen  zur  obergutachtlichen  Aeusaerung  hier- 
her gelangten  Fällen  geht  sogar  hervor,  dass  die.  acute 
Gehirnwassersucht   vier  Monate   hindurch   sich    gradatim 
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steigernd,  oder  in  der  Intensität  schwankend,  fortbestehen 
and  dann  noch  tum  Tode  führen  kann.  In  forensischer 
Beziehung  kommt  es  dann  nur  daraof  an,  ob  der  Zeit- 
punkt ihrer  Entstehung  durch  Zeugen  oder  Sachverstän- 
dige mit  einiger  Sicherheit  ermittelt  werden  kann.  Die 
nach  dem  Preussischen  Allgemeinen  Landrechte  gültige 
Vermuthung,  dass  der  Dummkoller  schon  bei  oder  vor  der 
Uebergabe  bestanden  habe,  wenn  er  sich  innerhalb  der 
ersten  vier  Wochen  nach  derselben  herausstellt,  greift  mit- 
bin dann  nicht  Platz,  wenn  vollgültig  der  Beweis  geliefert 
werden  kann,  dass  er  bei  der  Uebergabe  noch  nicht  be- 
standen habe,  weil  in  diesen  Fällen  angenommen  werden 
muss,  dass  der  Dummkoller,  d.  i.  die  chronische  Gehirn- 
wassersucbt,  in  Folge  einer  acuten  Entwicklung  entstan- 
den sei;  ja  streng  genommen  kann  dieser  Zustand  dann 
noch  nicht  als  Dummkoller  bezeichnet  werden,  weil  man, 
wie  sich  oft  erst  im  ferneren  Verlauf  zeigt,  trotz  der  Fie- 
berlosigkeit  und  des  schleichenden  Verlaufes  noch  die  acute 
Gehirnwassersucht  vor  sich  haben  kann. 

Wir  beobachteten  in  dieser  Beziehung  einen  sehr 
interessanten  Fall,  bei  dem  es  durch  aufrichtiges  Geständ- 
niss  des  Käufers  festgestellt  war,  dass  die  Symptome  der 
Gehirnfunctions- Störung  sich  erst  am  4.  Tage  nach  dem 
Kaufe  und  zwar  dann  plötzlich  und  sehr  aufftUig  bemerk- 
bar gemacht  hatten,  und  überzeugten  uns  aoeh  in  Folge 
einer  demnächstigen  6tägigen  Behandlung,  dass  das  Pferd 
mit  der  acuten  Gehirnwassersucht  behaftet  sei.  Da  Käu- 
fer unter  diesen  Umständen  natürlich  ein  Attest  über 
Dnmntkoller  nicht  erlangen  konnte,  entzog  derselbe  das 
Pferd  unserer  Behandlung  wieder,  aus  welcher  es  bedeu- 
tend gebessert,  aber  nicht  völlig  hergestellt  entlassen 
wurde«  Während  des  darauf  folgenden  ÖwÖchenilichen 
Zeitraumes  wurde  das  Pferd  von  einem  Sachverständigen 
untersucht   und   mit  dem   Dummkoller  behaftet    erklärt. 
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Verkäufer  sah  sich  auf  Grund  eines  von  jenem  ausgestell- 
ten Gutachtens  veranlasst,  das  Pferd  zurückzunehmen  und 
den  erhaltenen  Kaufpreis  zurück  zu  zahlen,  weil  er  glaubte, 
da  er  das  Pferd  nur  eine  Stunde  besessen  hatte,  an  seinem 
Vorverkäufer  Regress  nehmen  zu  können  und  weil  er,  die 
acnte  Gehirnwassersucht  nicht  kennend,  nach  eigner  An- 
schauung das  Pferd  auch  im  hohen  Grade  mit  dein  Dumm- 
koller behaftet  anerkannte.  Verkäufer,  welcher  von  unse- 
rer bereits  stattgehabten  Untersuchung  und  Behandlung 
desselben  Pferdes  keine  Kennlniss  halte,  lieferte  dasselbe 
wiederum  zur  Untersuchung  in  das  Spital  ab,  wo  es  noch 
mit  der  aeulen  Gehirnwassersucht  behaftet  erkanut,  und 
als  solches  behandelt  wurde,  aber  am  5.  Tage  der  Be- 
handlung, also  fast  6  Wochen  nach  der  Entstehung  der 
Krankheit,  starb. 

Durch  diesen  Fall  wird  nun  die  höchst  interessante 
Rechtsfrage  zur  Entscheidung  kommen,  ob  der  Verkäufer, 
weil  er  in  der  durch  das  Gutachten  veranlassten  irrthüm- 
lichen  Voransselzong,  dass  das  Pferd  mit  dem  Dumm* 
.kotier  behaftet  sei,  dasselbe  freiwillig  zurücknahm  und  den 
Kaufpreis  herauszahlte,  wozu  er  von  Rechtswegen  nicht 
▼erpflichtet  war,  seinen  Anspruch  auf  Zurückzahlung  des 
wieder  empfangenen  Kaufpreises  von  Seiten  des  Käufers 
verloren  hat  oder  nicht? 

3.  Die  Rotz-  resp.   Wurmkrankheit 

ist  in  diesem  Jahre  wieder  etwas  häufiger  vorgekommen, 
als  im  vorigen  (30:38),  desgleichen  die  verdächtige 
Druse  (10  :  19);  besonders  häuften  sich  diese  Fälle  in 
den  nasskalten  Wintermonaten.  Trotzdem  bin  ich  nicht 
der  Meinung,  dass  diese  Witterung  wesentlich  zur  Ent- 
stehung der  Krankheit  beiträgt,  höchstens  mag  das  Con- 
tagium  hei  derselben  eine  längere  Wirksamkeit  bewähren, 
als  bei  trockener,  sei  es  kalter  oder  warmer  Luft  und  dar 
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durch  häufigere  Gelegenheit  aar  Infection  geboten  sein; 
dass  aber  die  einmal  in  der  Eulwickelung  begriffene  Rote* 
kraukheit  durch  eine  nasskalle  Witternng  schleuniger  forl- 
•ch reifet  und  nur  in  Folge  dessen  häufiger  constatirt  wird, 
halte  ich  für  ciue  ausgemachte  Thatsache.  Uuter  den 
Roltfällcn  waren  wieder  drei  Hengste,  welche  zugleich 
an  Hodenentzündung  litten,  es  konnte  aber  nicht  mehr 
festgestellt  werden,  ob  die  Erscheinungen  der  verdächtigen 
Druse  der  Hodenentzundung  vorhergegangen  waren,  oder 
umgekehrt.  Ein  Pferd  starb  an  dem  acuten,  aus  dem 
chronischen  hervorgegangenen  Rotze.  Ein  wegen  Warm- 
kraukheit  behandeltes  Pferd,  dessen  12  bis  15  nach  und 
nach  au  der  linkeu  Schulter  und  in  der  linken  Flanke  auf- 
getretenen Wurmbeulen  sofort  mit  dem  Glöheisen  zerstört 
wurden,  ? eigle  iu  den  darauf  folgenden  4  Monaten  keine 
Erscheinung  der  Wurmkrankheit  mehr;  nach  dieser  Zeit, 
nachdem  das  Pferd  2  Monate  aus  dem  Spitale  entlassen, 
fand  sich  linksseitiger  klebriger,  grauer  Nascnausfluss,  links- 
seitige, höckerige,  fesi anliegende  Drüsenanschwellung  nnd 
auf  der  linken  Seite  der  Nasenscheidewand  ein  deutlich 
sichtbares  Geschwür  mit  aufgeworfenen  Rändern  und  ver- 
tieftem, speckigen  Grunde. 

Die  Section  ergab  höher  hinauf  noch  einige  Rota> 
geschwüre,  aber  —  keine  Miliartuberkeln!  Die  durch  die 
Zerstörung  der  Wurmbeulen  er  Beugten  Brennwunden  wa- 
ren —  nach  4  Monaten  1  —  noch  nicht  vollständig  ver- 
narbt.   Auch  an 

4.  Typhus  petechialis 

wurden  einige  Pferde  mehr  behandelt  (16  :  20);  das  Re- 
sultat der  Behandlung  mit  Aloe  war  indess  uicht  weniger 
günstig,  als  im  vorigen  Jahre,  da  von  20  nur  8  starben» 
Ungünstiger,  ab  in  früheren  Jahren,  ist  dieses  Verhältniss 
immer  noch,  theils  weit  der  Charactcr  der  Krankheit  dem 
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vorjährigen  gleich  geblieben  ist,  theila  weil  einige  Patien- 
ten schon  sterbend  ins  Spital  gebracht  worden,  so  dass 
eine  Behandlang  entweder  gar  nicht  eidgeleitet,  oder  we- 
nigstens die  Arznei  nicht  mehr  zur  Wirksamkeit  gelangen 
konnte.  Ein  Pferd  starb  in  Folge  einer  (durch  die  Aloe« 
pille  veranlassten?)  doppelten  Intussusception  des  Hüft- 
darms  innerhalb  24  Stunden  nach  der  Aufnahme,  ohne 
dass  der  Petechial -Typhus  wesentlichen  Autheil  an  der 
Todesursache  hatte.  Im  Ganzen  hat  sich  wohl  heraus- 
gestellt, dass  9  wenn  nicht  starke  Anschwellungen  des 
Kopfes  eine  baldige  Behinderung  des  ferneren  Eingehens 
befürchten  lassen,  die  Verabreichung  der  Aloe  in  gebro- 
chenen und  öfter  wiederholten  Dosen  in  Verbindung  mit 
Natrum  sulptturicum  und  Rad.  Gentiau.  besser  ertragen 
wird. 

5.  Kolik  nnd   Darmentzündung. 

Auch  die  Zahl  der  Kolik- Patienten  hat  sich  von  134 
auf  151  gesteigert,  das  GenesungsverhSltniss  hat  sich  in- 
dess  ein  Wenig  günstiger  gestaltet,  indem  nicht  mehr  star- 
ben, als  im  vorigen  Jahre  (15);  die  Zahl  der  an  Darm- 
entzündung behandelten  resp.  gestorbenen  Pferde  hat  in- 
des* eine  erhebliche  Steigerung  (20  von  30  gegen  17  von 
29)  erfahren.  Der  Grund  hiervon  ist  wohl  zum  Theil 
darin  zn  suchen,  dass  in  Folge  der  aufgehobenen  Ver- 
pflichtung der  Eigenthümer  zur  Zahlung  des  Ausfnhrgel- 
des  für  die  Cadaver  ihrer  Pferde ,  letztere  oft  noch  zum 
Spitale  gebracht  wurden,  wenn  keine  Hoffnung  anf  Her* 
Stellung  mehr  vorhanden  war.  Ausserdem  siud  wiederum 
die  an  unheilbaren  Darmverschlingungen  etc.  gestorbenen 
Pferde  mit  zur  Darmentzündung  gerechnet. 

Unter  diesen  waren  4  Magen-  und  4  Blinddarm-Rup- 
turen, 1  Zerreissung  des  Mastdarms  7  bis  8  Zoll  vom  After, 
4  Umwicklungen  des  Leer-  resp.  Hüftdarms  um  eine  ge* 
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stielte  Fettgeschwulst ,  8  Darmverschlingungen,  2  Um- 
drehungen  der  beiden  linken  Lagen  des  Grinnadtnnesy  so 
dass  die  linke  hintere  Krümmung  über  dem  Magen  lag, 
i  Leistenbruch  nnd  1  Todesfall  in  Folge  von  Sandanhäu* 
fnng  in  der  linken  hinteren  Krümmung  des  Griinmdarmes. 
In  mehreren  Fällen  fanden  sich  die  hauptsächlich  aas 
tu  kurt  geschnittenem  Häcksel  bestehenden  Futterstoffe 
so'  fest  in  das  Schlund  ähnliche  Ende  des  Hüftdarmes  ein- 
gekeilt, dass  dieser  sich  so  hart  wie  eine  fast  getrocknete 
Cervelatwurst  anfühlte  nnd  eine  Fortschaffung  seines  In« 
lialtes  als  unmöglich  angesehen  werden  mueste.  Die  Zer- 
reissungen  des  Blinddarms  traten  meist  in  Folge  mehrtä- 
giger schleichender  Kolik  und  nach  reiner  Kleien-  und 
Häckselfutternng  ein«  Gewöhnlich  wnrde  ein  handtoller- 
grosses  Stück  in  der  Umgebung  des  Risses  brandig  ge- 
funden. 

0.  Untersuchungen. 

Die  Zahl  der  wegen  redhibi torischer  Mängef  unter- 
suchten Pferde  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  geblieben 
(295  :  285).  Von  diesen  wurden  120  eonstaiirt,  und  twar: 
der  Dummkoller  in  18,  die  Dämpfigkeit  in  24,  das  Kehl- 
kopfpfeifen in  19,  die  wahre  Stätigkeit  in-  6,  das  Strang- 
schlagen in  8«.  Unbraochbarkeit  cum  Zugdienst  in  5,  Mond* 
blindheit  in  3,  der  graue  Staar  in  2,  der  schwane  Staar 
in  1,  Spat  etc.  in  10,  Krensschwäche  in  5,  Hüftlahmheit 
in  1,  Balggeschwulst  in  der  Scheide  in  1 ,  Knollhuf  in  1, 
Knorpelfistel  in  J,  Lnngeneiternng  in  1,  Thierqnälerei  durch 
Hiebe  in  1,  das  Alter  in  3,  Krämpfe  in  1,  Beschädigung 
in  1  und  eine  eigenthümliche  chronische  Gehirnkrankbeit 
(cf.  weiter  unten)  in  2  Fällen. 

Ueber  diese  120  und  81  andere  Fehler  resp.  Krank- 
heiten wurden  auf  Verlangen  der  Eigeotbümer  151  schrift- 
liche ärztliehe  Erklärungen  (Atteste)  abgegeben. 
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Bemerkenswertn  ist  unter  diesen  nur  ein  Fall  von  Däm- 
pfigkeit, oder~vielmehr  Herzschlägigkeit.  Das  sehr  gesunde 
und  muntere  Pferd,  eine  12  Jahr  alte  Stute,  etwas  mager 
und  langhaarig,  hatte  bei  12— 16  bei  der  geringsten  Ver- 
anlassung leicht  wechselnden,  angestrengten  Athemcügen 
in  der  Minute  uodjim  Stande  der  Ruhe»  36  —  38  harte, 
▼olle,  aber  immer  doppelschlägige  Pulse  und  einen 
unfühlbaren  Herzschlag.  Die  AosciUtation .  ergab, 
dass  jeder  Herston  zwar  klopfend  ansetzte,  aber  in  ein 
langgedehntes  Schnurreu  fiberging.  Im  Uebrigen  zeigte  sich 
das  vesiculäre  Geräusch  normal,  durchweg  ein  wenig  ver- 
stärkt, und  fast  alle  Symptome  der  Dämpfigkeit  wurden 
bei  und  nach  der  Bewegung  wahrgenommen,  aber  kein 
freiwilliger  Husten.  Nach  8  Monaten  bot  sich  eine  vor.- 
fibergehende  Gelegenheit,  dieses  Pferd  wiederum  zu  unter- 
suchen. Es  war  sehr  abgemagert  und  in  Folge  der  Däm- 
pfigkeit unbrauchbar  geworden.  Der  Puls  war  noch  dop- 
pelschlägig,  aber  bedeutend  matter,  und  das  Schnurren  der 
Herztöne  war  jetzt  so  auffallend,  dass  man  das  Milvibri- 
ren  der  Rippen  seht*  deutlich  fühlen  konnte;  die  Herz- 
töne setzten  nicht  mehr  klar  und  deutlich  an,  sondern  das 
Schnurren  ging  so  in  einander  über,  dass  man  nur  an  dem 
regelmässig  mit  dem  wenig  beschleunigten  Pulse  wieder* 
kehrendes,  abwechselnd  lauteres  und  schwächeres  Schnur- 
ren erkennen  konnte,  dass  jenes  bei  der  Systole,  dieses  bei 
der  Diastole  stattfand.  Leider  war  es  uns  nicht  vergönnt, 
die  Seclion  des  Pferdes  zu  machen. 

7.  Tetanns, 

Von  den  26  an  Starrkrampf  behandelten  Pferden  starb 
eins  am  38«,  ein  anderes  am  07.  Tage  der  Krankheit,  beide 
an  Erschöpfung  und  Vomicis.  Die  meisten  starben  inner- 
halb 8  Tagen;  unter  den  vier  Geheilten  befindet  sich  nur 
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ein  Pferd,   welches    sicher    mit   dem  Tetanus  traumatica* 
behaftet  war. 

8,  Linse. 

Auffallend  häufig  wurde  in  den  Herbstmonaten  daa 
Vorkommen  von  Lflosen,  selbst  bei  sonst  gut  und  reinlich 
gehaltenen  Pferden,  beobachtet;  dagegen  die  Fassriade, 
welche  im  vorigen  Jahre  so  häufig  gesehen  wurde,  faat 
gar  nicht. 

9.   Verletzungen. 

Unter  den  an  Verletzungen  geatorbenen  sind  3  mit 
Mastdarmzerreissungen ,  welche  durch  ungeschickte  Mani- 
pulation von  Seiten  der  Eigenthümer  oder  Quacksalber  bei 
Erkrankungen  an  Kolik  erzeugt  waren,  und  eine  Sprung* 
gelenkswunde. 

10.  Fracturen, 

Der  als  geheilt  aufgeführte  Knochenbrach  betraf  den 
Unterkiefer,  von  welchem  in  Folge  eines  Sturzes  auf  das 
Pflaster  rechterseits  ein  2}  Zoll  langes  Stück  mit  4  Schnei* 
dezähncn  derartig  schräg  abgebrochen  war,  dass  die  beiden 
Unterkieferäste  in  ihrem  vorderen  Ende  noch  verbunden 
geblieben  waren;  das  abgebrochene  Stück  mit  den  4  Schnei- 
dezähnen wurde  völlig  von  den  Weichtheilen  losgelöst, 
worauf  das  Pferd  sofort  zu  fressen  anfing  nnd  wieder 
in  Dienst  gestellt  werden  konnte. 

11.  Afterproducte. 

Unier  den  exstirpirlen  Afterprodncten  sind  2  Balgge. 
sehwülste  erwähnenswerth,  von  denen  die  eine  im  Mast- 
darm, 1  Fo8s  vor  dem  After,  die  andere  in  der  Scheide, 
beide  von  der  Grösse  einer  Doppelfaust,  sich  befand,  and 
welche  den  Koth-  —  resp.  Harnabsatz   sehr  erschwerten. 
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Bte  Exsiirpation  wurde  So  beiden  Fillen  mittelst  dc$  Eo* 
crasenrs  am  stehenden  Pferde  mit  Leichtigkeit  nnd  ohne 
öble  Folgen  ausgeführt. 

12.  Zahn-Operation. 

Die  Operation  des  Zahnausziehens  ist  in  den  bis- 
herigen Tabellen  nur  so  oft  verzeichnet,  als  in  derselben 
das  Niederwerfen  der  Pferde  erforderlich  war.  Ausserdem 
ist  diese  Operation  so  oft  am  stehenden  Pferde  ausgeführt 
worden,  dass  in  den  letztern  drei  Jahrer  einige  70  ausgeso- 
gene Backenzähne  gesammelt  werden  konnten. 

13.  Eine  besondere   Krankheit. 

Die  bei  den  Untersuchnngspferden  angeführten  2  Fälle 
einer  chronischen  fieberlosen  Gehirnkrankheit  betreffen  ein 
und  dasselbe  Pferd,  einen  8jährigen,  gut  genährten,  kräf- 
tigen Rapp- Wallach,  welcher  nach  einer  Zwischenzeit 
von  5  Wochen,  zwei  Mal  in  das  Spital  abgeliefert  wnrde 
und  beide  Male  gleichmässig  folgende  eigentümlichen  Er- 
scheinungen zeigte.  Im  Zustande  der  Ruhe  war  nichts 
Abnormes  zu  bemerken ;  nur  wurde  wahrgenommen ,  dass 
dieses  Pferd  selten,  nicht  mal  alle  Tage  ein  Mal,  den  Kopf 
einige  Minuten  hindurch  stark  und  etwas  nach  links  zur 
Erde  senkte,  so  dass  die  Nase  die  Streu  und  das  Kinn 
fast  den  linken  Vorderfuss  von  Aussen  berührte. 

Bei  der  Bewegung  unter  dem  Reiter  (nach  dem  Vor« 
beriebt  auch  vor  dem  Wagen)  ging  das  Pferd  anfänglich 
ganz  flott,  war  gut  lenksam  nnd  bewegte  seine  Beine  re- 
gelmässig. Sobald  es  aber  anfing  warm  zu  werden,  senkte 
es  plötzlich  mit  solcher  Gewalt  den  Kopf  znr  Erde,  dass 
der  Reiter  nicht  im  Stande  war,  ihn  durch  die  Zügel  auf- 
zurichten. Gleichzeitig  blieb  es  dann  stehen,  mit  dem  ge- 
senkten Kopf  in  der  Regel  ausserhalb,  zuweilen  auch  inner- 
halb des  linken  Vorderfusses,  niemals  ausserhalb  des  rech- 
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l€o  Vorderfeoses,  Ter-  nnsd  rückwärts  schaukelnde  Bewe- 
gungen machend,  wobei  die  Nase  webt  selten  durch  den 
Saud  fahr.  Dann  knickte  der  fiake  Vorderfwsd  van 
über,  das  Vordertheil  senkte  sick  derartig,  dass  die  Brett 
fast  die  Erde  berührte  and  der  rechte  Vorderschenkel  ge- 
rade ausgestreckt,  der  linke  stark  gebeugt  wurde,  sa  dsss 
dieser  eine  kaieeade  Stell o ng  einnahm.  Das  ■aal  werde 
dabei  meist  etwas  nach  Hake  und  Tora  fest  auf  die  Eres 
gestützt,  zuweilen  auch  in  die  Gegend  dea  linken  Ellen- 
bogens gesetzt.  So  lange  erhielt  sich  das  auf  den  gespreHa» 
ten  Beinen  ruhende  Hiatertheil  in  der  Regel  aufrecht,  in- 
weilen  richtete  sich  das  Pferd  auch  gam  wieder  anfand 
begann  die  baumelnde  Bewegung  des  Kopfes  nnd  Haisei, 
wie  oben  beschrieben,  wieder  von  Neuem,  ging  aach, 
augenscheinlich  wider  Willen,  stets  die  Nase  zur  Erde 
haltend,  links  im  Kreise  herum,  wobei  es  nicht  selten  mit 
dem  linken  Vorderfasse  derartig  gegen  den  Unterkiefer 
stiess,  dass  man  es  auf  50  Schritt  hören  konnte;  zuleUt 
kam  es  aber  au  Falle  und  zwar  stets  auf  die  rechte  Seite 
nnd  blieb  dann  gegen  5  Minuten  ruhig  liegen,  wenn  min 
es  nicht  auftrieb,  sah  sich  dabei,  nur  mehrere  Male  den 
Kopf  aufrichtend,  i.ach  der  linken  Flanke.  Der  Blick  rcr- 
rieth  hierbei  weder  Schmers  noch  Bewosstlosigkeit,  sack 
schien  das  Empfind  ougs  vermögen  nicht  getröbt.  Nachdem 
das  Pferd  so  einige  Zeit  gelegen,  stand  es  ruhig  auf,  ae%l« 
keine  Abnormität  in  der  Bewegung  mehr,  fräse  regelmät- 
sig  etc.  Nor  wenn  es  bald  wieder  aum  Aufstehen  ▼craa- 
lasst  wurde,  oder  sehr  warm  geritten  worden  war,  wie- 
derholten sich  diese  Anfälle  mehrere  Male  und  dauerten 
wohl  eine  halbe  Stunde  hindurch,  während  dieselben  sonst 
in  der  Regel  in  10  bis  15  Minuten  abgemacht  waren.  Die 
Armarterie  des  linken  Vorderscheukels  pulsirte  regelmässig, 
die  Temperatur  dieser  Extremität  harmonirte  mit  der  des 
übrigen   Körpers  und  der  Puls  so  wie    die  AusculUlioo 
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der  Herztöne  zeigten  weder  vor  noch  Dach  der  Bewegung 
etwas  Abnormes.  Des  Uebcl  schien  nach  diesen  Sympto- 
men im  kleinen  Gehirne  seinen  Sits  zu  haben;  Ober  das 
Wesen  desselbeu  blieben  wir  aber  leider  unaufgeklärt,  weil 
e*  uns  nicht  vergönnt  war,  die  Section  zu  machen,  indem 
das  Pferd  zur  Arbeit  im  ruhigen  Schritt,  selbst  zum  Last- 
siehen  noch  gut  zu  verwenden  war.  Es  konnte  diesem 
krankhaften  Zustande  daher  auch  vorläufig  kein  anderer 
Namen  gegeben  werden,  als  der  obige. 


VIII. 

Baichftchwaa^trsdbaft  eiier  Kok. 

Milgetheilt  vom  Thierarst  Pftpke 
in  Arnswalde. 

Zu  einer  fünfjährigen,  kräftigen  Kuh  des  Kaufmanns 
Uirschfeid,  Gutsbesitzerin  Radon  bei  Arnswalde,  wurde 
ich  mit  dem  Bemerken  zu  Anfange  d.  M.  gerufen,  dass 
dieselbe  das  Rflckenblut  haben  müsse,  da  sie  öfter*  dränge; 
ferner  wurde  bemerkt,  sie  sei  im  9.  Monat  tragend.  —  Bei 
meiner  Ankunft  daselbst  fand  ich  die  Kuh  wenig  krank, 
Puls,  Athmen  etc.  fast  normal,  Appetit  mangelhaft,  soll 
aber  Tags  vorher  noch  gut  gewesen  sein.  Aus  der  Scheide 
hing  eine  ziemliche  Partie  von  einer  Nachgeburt  und  musste 
ich  nun  annehmen,  dass  die  Kuh  verwerfen  wolle  oder  es 
schon  gethan  habe,  welches  Letztere  mir  entsobieden  be- 
stritten wurde.  Ich  ging  hierauf  mit  der  Hand  in  die  Ge* 
bnrtstheile  ein,  eutfernte  die  sogenannte  Nachgeburt,  fühlte 
o<ler  fand  vielmehr,  keine  Frucht,  dagegen  halte  der  Ute- 
rus die  Structur  wie  im  schwängern  Zustande.    Ich  fühlte 
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die  stark  eol wickelten  Knöpfe  desselben,  die  mir  fedoch 
schlaffer  and  weniger  empfindlich  als  sonst  bei  Gelegen- 
heit der  Abholung  der  Nachgeburt  erschienen.  Auf  meine 
Erklärung,  dass  im  Uterus  kein  Kalb  vorhanden  sei,  hielt 
man  mich  wahrscheinlich  —  nun  für  was  man  wollte  — 
und  da  es  schon  dunkelte,  Lebensgefahr  für  Patientin  nicht 
vorhanden  war,  so  verabschiedete  ich  mich,  um  am  nlch- 
sten  Tage  wieder  tu  kommen  und  meine  Forschungen  nach 
dem  verloreuen  Kalbe  weiter  fortsusetsen.  —  Am  nächsten 
Tage  nun  entdeckte  ich  unten  am  Bauche,  fast  gans  in 
der  Mitte  desselben,  jedoch  noch  ein  wenig  rechts,  unter 
dem  Panseu,  in  der  Nähe  des  Schaufelknorpels,  durchs 
Gefühl  das  Kalb,  oder  vielmehr  Theile  desselben,  denn  ich 
konnte  x.  B.  Fasse  etc.  ziemlich  deutlich  wahrnehmen. 

Da  die  Kuh  nunmehr  schon  wirklich  recht  krank  war, 
wurde  sie  auf  mein  Anrathen  geschlachtet,  wo  sich  dann 
bei  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  ein  mindestens  70  Pfd. 
schweres  Kalb  unter  dem  Netze  am  Pansen  etc.  vorfand, 
denn  wie  eben  der  Schlechter  den  Schnitt  durch  die 
Bauchmuskeln  nnd  das  Nets  gemacht  hatte,  stürzte  das 
Kalb  nnd  eine  grosse  Menge  Wasser  (gegen  drei  Wasser- 
eimer voll)  hervor. 

Dass  das  Kalb  wirklich  auf  der  beschriebenen  Stelle 
gelegen  und  die  enorme  Grösse  und  Schwere  wie  ange- 
geben, besessen  hat,  können  die  Herren,  welche  der  Er- 
öffnung beiwohnten,  als:  der  Lehnschulzen -Gutsbesitzer 
Splctstösser,  der  Gutsbesitzer  und  Kaufmann  Hirsch- 
feld, der  Inspektor  Gross,  der  Fleischer  Bauern  ans 
Radon  etc.  beknnden.  Doch  wieder  anr  Sache:  Das  Kalb 
mochte  schon  mehrere  Tage  todt  sein,  denn  es  gingen 
schon,  wenu  man  es  in  die  Höbe  hob,  von  den  Fösaen 
an  einzelnen  Stellen  die  Haare  los.  Von  den  Eihäuten 
fand  ich  nur  die  Harnhaut  und  Schafhaut,  Lederhaut  und 
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Fruchtkoeben  waren  wahrscheinlich  an  der  innern  Fläch« 
des  Nettes  und  am  Magen  sitzen  geblieben. 

Noch  habe  ich  mitzutheilen ,  dass  die  Gebärmutter  in 
ihren  Wänden  gegen  1  Zoll  dick  war,  gegen  12— -15  Pfd. 
wog  und  in  ihrem  Innern  neben  einzelnen  kleinen  Ueberres- 
ten  der  Pseudo-Nachgeburt  und  sehr  wenig  Schleim,  nichts 
weiter  enthielt. 

Der  Uterus  war  vollständig  ohne  Verletzung,  kein 
Riss,  anch  nicht  ein  kleiner,  war,  weder  beim  Abholen 
der  Nachgeburt,  wobei  vergeblich  das  Kalb  gesucht  wurde, 
noch  später,  als  ich  den  Uterus,  nachdem  er  exeoterirt  war, 
genau  untersuchte,  zu  entdecken.  —  Ferner  fand  sich 
kein  Blut  in  der  Bauchhohle;  auch  kein  Coagulum.  Das 
riele  Wasser  hatte  eine  gelbröthliehe  Farbe  und  war  durch- 
aus nicht  übelriechend.  Es  stürzte  das  Wasser  auch  erst 
mit  dem  Kalbe  zugleich  hervor,  als  der  Schnitt  durch  das 
Netz  gemacht  wurde,  bis  dahin  war  von  Wasser  nicht 
eine  Spur  zu  bemerken.  Natürlich  würde  ich  haben  ge- 
nauere Beobachtungen  machen  können,  wenn  das  zu  öff- 
nende Thier  auf  dem  Rücken  gelegen  hätte,  so  aber  war 
es  am  Hintertheile  hochgezogen. — Ich  meine,  man  würde 
wahrscheinlich  dann  das  Kalb  in  seiner  ganzen  interessan- 
ten Umhüllung  gefunden  haben,  denn  ich  glaube  selbst,  dasa 
das  Ei  noch  ganz  gewesen  ist. 

Was  schliesslich  die  Nachgeburt,  welche  ich  beim 
Leben  des  Thieres  aus  der  Gebärmutter  entfernte,  anlangt, 
so  ist  darüber  noch  nachträglich  zu  berichten,  dass  die« 
selbe  durchaus  nicht  mürbe  oder  faulig,  sondern  recht  zähe 
und  frisch  war. 
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IX. 


Bericht 

4er  leauniasieneu  lir  lande!  ua4  Gewerbe  und  fir  die 

igrv-YfraaJtaiue  aber  Fetitirae*  u  Schatz  des  ttterint- 

Ikfceu  (lewerbet ,   retp.    im  Aafuakme   der  Wcrinto  artr 

die  tau  S.  4S.  4er  Allgemeinen  «ewerhe-Mang  m  IMS 

aaffeeflhrteu  Gewerbetreibea4ea. 

Eine  grosse  Zahl  von  approbtrten  Thierirateu ,  au 
verschiedenen  Kreisen  der  Monarchie,  bitlcii  in  einrr  Reibe 
▼oo  Petitioneu: 

„um  Schutz  des  IhierSrzllicben  Gewerbes,  resp.  um 
Anf nähme  der  Thierärzle  auter  die  im  $.  42.  der 
Allgemeinen  Gc werbe -Orduung  von  1845  aufgeführ- 
ten Gewerbetreibenden« " 
Den  Petitionen  ist  eine  ausführliche  Denkschrift  bei- 
gefugt, durch  welche  Petenten  ihr  Gesuch  tu  begründen 
suchen.  Sie  gehen  davon  aus,  dass  nur  der  rationell  ge* 
bildete  Thierartt  dem  Viehbesilter  beim  Erkranken  seiner 
Thiere  diejenige  Hülfe  au  bieten  vermöge»  die  in  dem  ein- 
seinen  Fall  überhaupt  möglich  ist,  dass  es  ferner  haupt- 
sächlich seine  Thäligkeit  und  Mitwirkung  sei,  die  durch 
rechtzeitige  Erkennung  der  wahren  Natur  ansteckender  und 
Seuchen- Krankheiten  dem  Staate  die  Mittel  biete,  gegea 
diese,  den  Wohlsland  oft  ganser  Gegenden  bedrohendes 
Kalamitäten  erfolgreich  einzuschreiten  und  dass  endlich 
vorzugsweise  er  es  sei,  der  in  der  Viehzucht  richtiges 
Grundsätzen  Eingang  verschaffe  und  ausserdem  in  der  fo- 
rensischen Veterinair-  Medizin  dem  Viehverkebr  und  dem 
Rechte  möglichste  Sicherheit  biete.  Es  sei  daher  die 
Pflege  und  Förderung  der  wissenschaftlichen  Tbierbeil* 
künde,  die  Beseitigung  der  Hindernisse,  die  sich  ihrer  Eni- 
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Wickelung  cutgegenst eilen,  eine  Aufgabe,  der  der  Staat 
«ich  im  wohlverstandenen  eigenen  Interesse  nicht  entzie- 
Leu  könne.  Nun  aber  sei  in  Preuasen  die  gewerbsmäs- 
sige Ausübung  der  tierärztlichen  Praxis,  mit  Ausnahme 
der  Rotskrankheit  9  des  Milzbrandes  und  der  Hundswuth, 
sowie  der  Ausübung  der  Castration  Tollständig  freigege- 
ben und  ohne  irgend  welche  Aufsicht  von  Seilen  des 
Staates.  Jeder  dürfe  gewerbsmässig  und  gegen  Eulgelt 
mit  der  Behandlung  sich  befassen,  die  für  seine  Praxis 
noth wendigen  Heilmittel  selbst  dispensiren  und  den  Titel 
Thierarzt  sich   beilegen. 

Ein  solcher  Zustand  stelle  nicht  eine  nothgedrun- 
gene  Duldung  der  Pfuscherei,  sondern  eine  gesetzliche 
Bevorsugung  und  Beschattung  derselben  dar;  er  stehe 
im  grellsten  Widerspruch  mit  allen  Bestrebungen,  welche 
von  Staats  wegen  für  Heranbildung  und  Ent  Wickelung  einer 
wissenschaftlichen  Thierheilkunde  bisher  erfolgt  seien. 

Ffir  die  Viehbesitzer  sei  die  Freigebung  der  tierärzt- 
lichen Praxis  die  Quelle  grosser,  sich  immer  wiederholen- 
der Verluste,  und  hänfig  genug  werde  durch  die  Pfusche- 
rei der  Ausbreitung  ansteckender  Krankheiten  der  grösste 
Vorschub  geleistet. 

Ein  vollständiges  Verbot  der  gewerbsmässigen  Ausübung 
der  Thierheilkunde  durch  nicht  approbirte  Personen  könne 
demnach  allein  die  erwähnten,  den  Staat,  die  Landwirt- 
schaft und  die  wissenschaftliche  Thierheilkunde  tief  beröh- 
renden Uebelstände  am  sichersten  und  schnellsten  beseiti- 
gen, und  werde  dieses  einfach  dadurch  erreicht,  dass  die 
Thierärzte  im  $.  42.  der  Allgemeinen  Gewerbe -Ordnung 
mit  unter  den  Gewerbetreibenden  („Aerzte,  Wundärzte"  etc. 
aufgeführt  werden,  welche  eiuer  Approbation  des  Ministers 
der  Medizinal -Angelegenheiten  bedörfen. 

In  den  vereinigten  Kommissionen  war  man  von  vorn* 
herein  darüber  einig,  dass  nicht  das  Interesse  für  die  un- 
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mittelbar  betheiiigten  Gewerbetreibeoden,  •ondero  aar  sehr 
dringende  Ruck  sichten  auf  das  Gemeinwohl  zur  Einfüh- 
rung eioer  gesetzlichen  Beschränkung  veranlassen  können« 
welche  nicht  nur  die  sogenannten  Pfuscher  hindere,  ihre 
gesammelten  Erfahrungen  in  der  Behandlung  kranker  Thiere 
gegen  Entgelt  tu  verwertben,  sondern  auch  die  Viehbc- 
sitter  in  der  Auswahl  derjenigen  Personen ,  denen  sie  die 
Konservirung  ihres  Eigenthums  anvertrauen«  wesentlich 
beeinträchtigen  würde.  Bei  der  Ausschliessung  der  Medi- 
zinal -  Pfuscherei  sei  die  Gesetzgebung  von  Rucksichten  der 
Sanitäts  -  Polizei  geleitet  worden,  und  namentlich  sei  wohl 
der  Gesichtspunkt  leitend  gewesen,  dass  dem  Arzte  un- 
ersetzliche Güter  anvertraut  werden.  Selbst  hier  habe  dai 
Verbot  der  Pfuscherei  zu  grossen  Unzuträglichkeiten,  ins- 
besondere zu  Verurteilungen  geführt,  welche  den  Pfu- 
scher in  den  Augen  eines  Theiles  des  Publikums  als  Mär- 
tyrer seiner  Sache  erscheinen  Hessen.  Um  so  unabweis- 
licher  würden  die  Rücksichten  sein  müssen,  welche  zu  einer 
gleichen  Beschränkung  denjenigen  Aerzten  gegenüber  fäh- 
ren könnten,  welchen  unmittelbar  nicht  Leben  und  Gesund* 
heit  des  Menschen,  sondern  ersetzbare  Gegenstände'  des 
Eigenthums  anvertraut  würden. 

Von  den  geltend  gemachten  allgemeinen  Rücksich- 
ten wurde  zunächst  das  Interesse  des  Verbrauchers  der 
Dienstleistungen  des  Tbierarztes  ins  Auge  gefaast  Bei 
diesen  geht  die  Ueberiegung  über  die  Frage,  ob  er  die 
Hülfe  eines  Tbierarztes  in  Anspruch  nehmen  soll,  von 
ganz  anderen  Erwägungen  aus,  wie  wenn  es  sich  um 
ärztliche  Hülfe  bei  Menschen  -  Krankheiten  bandelt.  Auf 
dem  Spiele  steht  ein  Gut  von  einem  bestimmten  Wertbe. 
Von  diesem  Wert  he  kommt  nnr  der  Bruchtheil  in  Rech- 
nung, welcher  der  Hoffnung  entspricht,  dass  dem  Thier- 
arzte  die  Kur  gelingen  werde.  Diesem  Hoffnungs  wert  he 
ateht  gegenüber  die  Mühwaltuug  der  Herbeiziehung  eines 
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Thieraretes  und  die  Ausgabe  für  dessen  Dienstleistung. 
Je  mehr  nun  die  Heranziehung  des  Thierarztea  durch 
Monopolisirung  der  approbiten  Thierärzte  erschwert  und 
vertheuert  wird,  am  so  eher  und  öfter  tritt  der  Fall  ein, 
dasa  der  Viehbesitzer  es  vorsieht,  sein  Thier  zu  t5dten9 
statt  die  Höhen  nnd  Kosten  der  Konservirung  aufzuwen- 
den.  Jene  Monopolisirung  hat  also  zur  Folge,  dass  die 
Dienstleistongen  eines  Thierarztea  seltener  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  können.  Dieses  Moment  fällt  um  so 
schwerer  ins  Gewicht,  je  dönuer  die  Bevölkerung  in  dem 
betreffenden  Landestheile  ist,  je  dünner  also  die  approbir- 
ten  Thierärzte,  welehe  die  Ausübung  der  Tbierarineikunst 
su  ihrem  einzigen  Gewerbe  machen,  gesäet  sein  müssen. 
In  sehr  vielen  Gegenden,  namentlich  in  den  Laudestheilen 
diesseits  der  Elbe,  wörde  es  geradezu  eine  Kalamität  sein, 
wenn  der  dörfliche  „Pfuscher",  der  seine  gelegentliche 
Praxis  als  Nebengewerbe  treibt,  ausgeschlossen  wörde, 
weil  nnr  dieser  öberall  so  in  der  Nähe  sein  kann,  dass 
ea  möglich  ist,  ihn  leicht  und  rechtzeitig  zur  Hülfe  zu 
rufen*  Wenn  man  einerseits  die  geltend  gemachten  Vor- 
theüe  in  die  Wagschale  legt,  welche  augeblich  dem 
Viehbesitzer  daraus  entspringen,  dass  sein  krankes  Vieh 
nnr  von  approbirten  Thierärzten,  zu  welchem  zu  gc* 
hen  ihm  übrigens  auch  gegenwärtig  nicht  verboten  ist, 
behandelt  wird,  andererseits  die  Nachtheile,  welehe 
ihm  und  dem  Gemeinwohl  dadurch  unzweifelhaft  entste- 
hen, dass  in  zahllosen  Fälleu  durch  Ausschliessung  des 
„Pfuschers14  jede  thierärztliche]  Hülfe  ausgeschlossen  wird, 
ao  konnten  sich  die  vereinigten  Kommissionen  nur  dahin 
entscheiden,  dass  die  letzteren  die  wesentlich  grösseren 
sind,  die  erateren  aber  auf  der  Voraussetzung  einer  Be- 
vormundung beruhen,  zu  welcher  ein  Bedürfnis«  durch- 
aus nicht  anzuerkennen  ist 

Es  kam  hinzu  die  Rücksicht,  dass  in  allen  Fällen,  wo 
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die  Monopolist  rung  and  Vertheuerung  der  thierirztticken 
Hülfe  zur  Ausschliessung  derselben  führe«  würde,  eine  Ver? 
letzung  des  Eigenthums  des  bet  heiligten  ViehbesiUers  ver- 
birgt. Ausserdem  wurde  durch  vielfältige  Erfahrirogem 
dargelegt,  dass  die  Hülfe  des  „Pfuschers"  nicht  so  durch- 
aus mu  verachten  ist.  Es  sind  dies  meist  Leute,  welche 
durch  tägliche  Wartung  und  Behandlung  des  Viehes  eins 
Summe  freilich  nur  naturalistischer  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen sammeln,  weiche  ihnen  oft  das  Richtige  an  die 
Hand  geben  und  welche  um  so  weniger  werthlos  sind,  als 
die  Wissenschaft  der  Tbierarzneikunde  noch  eine  wenig 
entwickelte  ist  und  mehr  die  Aufgabe  hat,  die  naturalisti- 
sche Beobachtung  und  Erfahrung  zu  benutzen  und  au  er* 
läutern,  als  sie  von  gewerbsmässiger  Ausnutzung  aus- 
zuschliesseii. 

Die  Petition  sagt:  „Wenn  wir  auch  zugeben,  dass 
Pfuscher,  analog  jedem  Handlanger  bei  einigen  Dienstleis- 
tungen an  kranken  Thieren  sieb  eiue  gewisse  Routine  an- 
eignen können,  so  kann  diese  im  wissenschaftlichen  und 
technischen  Sinne  nie  als  praktische  Erfahrung  gelten, 
noch  weniger  einen  Vorzug  vor  rationell  gebildeten  Thier- 
ftrzten  involviren;  umgekehrt  wäre  dies  eine  Verleugnung  der 
Wissenschaft  und  der  technischen  Kunst,  und  würde  jedes 
Studium  derselben  uicht  nur  überflüssig,  sondern  geradezfl 
schldlich  machen.  Jede  Erfahrung  in  einer  Wissenschaft, 
die  kein  wissenschaftliches  Fundament  hat,  ist  eben  keine 
Erfahrung.44 

Die  Petenten  übersehen,  dass  es  dem  Viehbesilter 
durchaus  nicht  darauf  ankommt,  ob  die  Erfahrung  eine 
wissenschaftliche  ist,  d.  h.  ob  die  naturalistische  Erfahrung 
wissenschaftlich  begründet  worden  ist,  sondern  ob -sie  ihm 
im  gegebenen  Falle  den  verlangten  praktischen  Dienst  leistet 

Jede  reale  Wissenschaft  geht  von  der  naturalistischen 
Erfahrung  aus,  welche  zu  berichtigen,  durch  Beobachtung 
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und  Experiment  so  vervollständigen  und  rationell  zu  be- 
gründen,  ihre  Aufgabe  ist,  und  je  jünger  eine  Wissenschaft 
ist,  um  so  weniger  hat  sie  Ursache,  eine  naturalistische 
Erfahrung  zu  verwerfen,  welche  sie  noch  nicht  rationell 
so  begründen  oder  in  der  Verblödung  zwischen  Ursache 
und  Wirkung,  welche  dieselbe  instinktmfissig  geknöpft  hat, 
sn  widerlegen  vermag. 

Je  mehr  zuverlässige  Beobachtungen  gesammelt,  ge- 
sichtet nnd  verglichen  werden,  um  so  rascher  und  siche- 
rer wird  die  Wissenschaft  fortschreiten. 

Mussten  die  vereinigten  Kommissionen  sich  aus  diesen 
Gründen  dahin  entscheiden,  dass  die  Ausschliessung  der 
tierärztlichen  Pfuscherei  im  Interesse  der  Verbraucher 
uicht  liege,  dass  vielmehr  im  Interesse  des  Verbrauchs 
die  freieste  Konkurrenz  liege,  so  konnten  sie  auch  dem 
zweiten  Grunde,  dass  nämlich  durch  Ausschliessung  der 
Pfuscherei  der  Ausbreitung  der  Viehseuchen  leichter  Halt 
geboten  werde,  kein  entscheidendes  Gewicht  beilegen. 
Könnte  man  den  Viehbesitzer  zwingen,  bei  Erkrankungen 
seines  Viehs  sofort  zum  approbirten  Thierarzt  zu  gehen, 
so  würde  dies  vielleicht  den  Vortheil  haben,  dass  die  Seu- 
chen rascher  erkannt  würden.  Da  dies  aber  nicht  mög- 
lich, so  wäre  zu  befürchten,  dass  die  Entstehung  der  Seu* 
che,  statt  unter  der  Aufsicht  des  Routiniers,  unter  gar 
keiner  Aufsicht  stände.  Wenn  die  Petition  nachzuweisen 
sucht,  dass  der  Routiuier  ein  Interesse  habe,  die  von  ihm 
erkannte  Seuchen -Krankheit  als  solche  nicht  festzustellen, 
weil  das  kranke  Vieh  dann  gesetzlich  in  die  Behandlung 
des  approbirten  Thierarztes  übergehen  muss,  so  läge  hie* 
rin  ein  Hangel  der  Gesetzgebung  vor,  dessen  Abhülfe  in 
einer  ganz  anderen  Reform  zu  suchen  sein  würde,  als  in 
der  von    den  Petenten  vorgeschlagenen. 

(Schluss  im  nächsten  Hefte.) 
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Pcntial-Nräiuu 

Der  Thierarzt  I.  Kl.  Riedel  ist  zum  Kreis -Thierarzt  in 
Neisse,  Reg.-Bezirk  Oppeln,  ernannt  worden. 

Der  Kreis -Tbierarat  Grobe  ist  nacb  Halle,  Reg. -Bezirk 
Minden,  versetzt  worden.  . 

Der  Thierarzt  I.  Klasse  Priester  hat  sich  in  Greifswald, 
der  Thierarzt  I.  Klasse  Tbieme  in  Nauen,  der  Thier- 
arzt Kruger  in  Potsdam,  und  die  ThierSrzte  Egge- 
ling  und  Robl  haben  sich  in  Egeln  niedergelassen. 

Der  vormalige  Director  der  Tbierarznet- Schule  in  Alfort, 
zuletzt  General -Inapector  der  Thierarsnei- Schulen,  Re- 
nault, ist  am  27.  Mai  d.  J.  in  Bologna  (Italien),  der 
Kreistbierarzt  Connor  in  Braunsberg,  und  der  Thier- 
arzt Zander  in  Potsdam,  sind  gestorben. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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für  die 


gesammte   Thierheilkunde. 


(XXIX.  JaHrgan*.    4.  Stück.) 


I. 

Bericht 

4er  Eommisstoien  fir  laadel  iad  Cewerbe  tad  lir  die 

Agrar-Yerhaltalsse  aber  Fetitianea  im  Schiti  des  thierarit- 

lichea  Gewerbes,   resp.   u  Aafkahme   der  TUerante  nfter 

die  las  $♦  42.  der  Allgmetrai  Gewerbe -trdnumg  van  1845 

aifgefihrteft  Gewerbetreibenden. 

(Schluss.) 

Im  Uebrigen  erkannte  die  Kommission,  dass  die  be* 
stehende  Gesetzgebung  aar  Verbinderang  der  Ausbreitung 
der  Viehseuchen  in  dieser  Röcksicht  eine  grössere  Garantie 
biete  als  das  Verbot  thierirztlicher  Pfuscherei  dazu  im 
Stande  sein  würde.  Das  Patent  vom  2.  April  1803  we- 
gen Abwendung  der  Viehsenchen  etc.  (Mylius  Band  11. 
Seite  1591)  sagt  nämlieh  im  $.  3.: 

Erkrankt  ein  Stück  Rindvieh  an  einem  Zufalle,  der 
von  keiner  losserlichen  Verleitung  entstanden  ist, 
oder  stirbt  solches  plöttlich,  so  ist  der  Besitzer  ver- 
bunden, es  dem  Gemeinde -Vorsteher  au  melden  und 
das  erkrankte  Stuck  sogleich  vom  übrigen  Vieh  ab* 
zusondern.    Dieser  mnss  bei  irgend  einem  Grande 
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des  Verdachts  einer  ansteckenden  Krankheit,  oder 
wenn  bei  einem  Viehstande  im  Orte  über  50  Slfick 
zwei,  und  bei  einem  grösseren  drei  oder  mehr  Stock 
binnen  14  Tagen  sterben,  dem  Landratbe  and  der 
Guts -Obrigkeit  den  Fall  anzeigen ,  vorher  aber  flr 
Absonderung  des  erkrankten  Stücks  von  allem  ge- 
sunden Vieh  sorgen.  Ausserdem  ist  in  dem  letzten 
Falle  anch  der  Scharfrichter  oder  Abdecker  des  Be- 
zirks su  einer  gleichen  Anzeige  verpflichtet.    Nicht 
weniger  ist  jeder  Vieharzt,  Schäfer  oder  Hirte,  wel- 
cher bei  einer  innern  Viehkrankheit  zu  Hülfe  geru- 
fen wird,  oder  davon  etwas    erfährt,  verbanden, 
es  der  Orts  •  Obrigkeit  za  melden. 
Der  dritte  Gesichtspunkt  endlich,  dass  durch  die  Mo- 
nopolisirung  der  approbirten  Thierärzte  der  Stand  derThier- 
ärzte  gehoben ,  das  Studium  der  Thierarzneikunde  nnd  da- 
mit die  Wissenschaft  gefördert  werden  würde,  fand  auch 
in  der  Kommission  Vertretung.    Einerseits  erklärte  der  an- 
wesende Kommissarins  des  Ministeriums  der  Medizinal-An- 
gelegenheiten,  dass,  wenn  gleich  den  Anträgen  nnd  ein« 
zelnen  Motiven  der  Bittsteller  manche  Bedenken  entgegen- 
stehen müssen,  ihnen   wenigstens  in  einer  Beziehung  die 
innere  Berechtigung  nicht  abzusprechen  sei,    sofern  näm- 
lich in  der  Beseitigung  der  tierärztlichen  Pfuscherei  eines 
der   wirksamsten  Forderungsmittel    für    die    Ausbreitung 
des  Studiums  der  Thierheilkunde  gegeben  sei.    Die  weni- 
gen Vorrechte,  die  den  approbirten  Thierärzten  in  Bezie- 
hung auf  die  Behandlung  ansteckender  ThierkrankheUeo, 
die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Atteste  nnd  die  Befähigung  so 
den  veterinair-  ärztlichen  Aemtern  gesetzlich  zustehen,  seien 
nicht  ausreichend,  ihnen  eine  gesicherte   Existenz  zu  ge- 
währleisten»  Hierin  liege  der  hauptsächlichste  Grund ,  wes- 
halb verhältnissmässig  so  wenig  junge  Lente  sich  dem  Stu- 
dium der  Thierheilkunde  zuwenden,   was   wiederum   der 
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weiteren  Ausbildung  der  letzteren  keineswegs  förderlich  sei. 
Vom  Standpunkte  der  Medizinal -Verwaltung  könne  da- 
her nur  gewünscht  werden,  dass  es  gelingen  möge,  den 
approbirten  Thierärzten  den  ihnen  fehlenden  Schule  gegen 
Pfuscher  au  verschaffen,  ohne  die  nicht  gewerbsmässige 
Ausübung  der  Thierheilkunst  irgendwie  einzuschränken. 
Ceber  die  Mittel  und  Wege  aber,  um  zu  diesem  Zwecke 
su  gelangen,  müsse  die  Staats- Regierung  sich  ihre  Eut- 
schliessung  vorbehalten." 

Der  Vertreter  des  Ministeriums  für  landwirtschaft- 
liche Angelegenheiten  gab  keine  Erklärung  ab.  Dagegen 
hat  in  der  «weiten  Sil zungs- Periode  des  Königlichen  Lan- 
des -Oekonomie- Kollegiums  vom  22.  bis  24.  August  1860 
eine  ansführliche  und  eingehende  Verhandlung  über  diese 
Frage  stattgefunden ,  deren  Resultat  in  der  Befürwortung 
des  Vorschlages  bestand,  dass  die  Regierungen  veranlasst 
würden,  alle  Jahre  öffentlich  in  den  Amtsblättern  etc.  bekaunt 
su  machen,  welche  approbirte  Thierärzte  im  Kreise  vorhan- 
den, nnd  dass  diese  die  alleinigen  approbirten  Thierärste 
im  Bezirke  seien  (vergl.  Annalen  der  Landwirtbschaft  Band 
36.  Seite  295  ff.). 

Aos  der  Mitte  der  Kommission  fand  die  Auffassung  des 
Vertreter«  des  Ministeriums  för  Medizinal -Angelegenheiten 
von  Seiten  eines  Mitgliedes  warme  Unterstützung.  Es 
wurde  von  dieser  Seite  geltend  gemacht,  dass  die  appro- 
birten Thierärtte  vor  den  Pfuschern  weit  aus  den  Vorzug 
verdienten  nnd  eine  Vermehrung  ihrer  Zahl,  sowie  eine 
Förderung  ihrer  Stellung  dem  Lande  zum  Segen  gereichen 
würde.  In  einzelnen  Kreisen  sei  es  den  approbirten  Thier- 
äraten  gelungen,  der  Pfuscheret  Herr  zu  werden,  und  die 
Bevölkerung  helfende  sich  wohl  dabei.  Im  Allgemeinen  sei 
jedoch  ein  gleicher  Sieg  der  wissenschaftlichen  Bildung  über 
die  Pfuscherei  nicht  sobald  zu  erwarten,  weshalb  man  die 
wissenschaftliche  Ausbildung  der  Thierärzte   durch  geseti- 
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liehe  Ausschliessung  der  gewerbsmässigen  Pfuscherei  be- 
fördern müsse. 

In  der  Kommission  fand  diese  Ansicht  jedoch  keine« 
ferneren  Anklang,  Die  Monopolisirang  ihrer  praktischen  Aus- 
übung, legte  man  dar,  Hege  keineswegs  im  wahren  Inter- 
esse der  Wissenschaft,  deren  Lebeiisluft  die  Freiheit  bilde. 

Wie  auf  allen  gewerblichen  Gebieten,  so  gelte  auch 
hier  der  Grundsatz,  dass  das  sicherste  Förderungsmittel  ra- 
tioneller Entwickelung  die  Konkurrent  sei.  Wenn  es  in 
einzelnen  Kreisen  der  Tüchtigkeit  und  Strebsamkeit  wissen- 
schaftlich gebildeter  Thierärzte  gelungen  sei,  die  Konkurrent 
der  sogenannten  Pfuscherei  auszuschliessen,  so  sei  das  ein 
erfreuliches  Ergebniss,  und  nur  zu  wünschen,  dass  gleiche 
Strebsamkeit  mit  gleichem  Erfolge  den  übrigen  approbir- 
ten  Tbierärzten  beiwohnen  möge.  Diese  Strebsamkeit 
werde  sich  nur  finden,  wenn  sie  die  Vorbedingung  einer 
Besiegung  der  Konkurrenz  bilde.  Werde  die  Konkurrenz 
gesetzlich  ausgeschlossen,  so  sei  jene  Strebsamkeit  nicht 
mehr  nothwendig,  und  es  sei  eine  lässige,  mit  Ueber- 
theuerung  verbundene  Bedienung  des  Publikums  zu  befürch- 
ten. Die  Wissenschaft  sei  zu  ihrer  Förderung  keineswegs 
auf  Monopole  angewiesen,  sondern  auf  massenhafte  Be- 
obachtungen und  Erfahrungen.  An  je  mehr  Punkten,  von 
je  mehr  Personen  diese  gesammelt  würden,  um  so  besser 
würde  es  am  die  Ausbildung  der  Wissenschaft  stehen. 
In  ihrem  Interesse  liege  daher  das  Gegentheii  der  Mono* 
polisirung  ihrer  praktischen  Ausübung«  Am  wenigsten 
entspreche  es  aber  der  Würde  der  Wissenschaft,  wenn 
Leute,  die  möglicherweise  praktisch  werthvolle  Dienste 
geleistet  hätten,  bloss  deshalb  bestraft  würden,  weil  sie 
dies  trotz  mangelnder  zu nft massig-  wissenschaftlicher  Vor- 
bildung vermocht  hätten. 

Beiläufig  wurde  noch  darauf  hingewiesen,  dass  eine 
Aenderung  der  Gesetzgebung,  wie  Petenten    sie  verlang- 
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len,  praktisch  sehr  schwer  durchführbar  sein  würde,  wie 
dies  schon  die  Bestimm ungen  des  im  Königreich  Sachsen 
bestehenden  Gesetzes  über  die  Ausübung  der  Thierheil- 
kunde  vom  14.  Desember  1858  bewiesen.  Dasselbe  habe 
es  für  nölhig  gehalten,  die  Regel  durch  mancherlei  Aus* 
nahmen  zu  durchbrechen ,  und  gehöre  zn  jenen  Gesetzen, 
welche  strikte  aufrecht  zn  erhalten  unmöglich  sei.  Da  in 
der  Regel  nur  zur  Denunziation  solcher  „Pfuscher"  Ver- 
anlassung vorliege,  welche  den  approbirten  Thierärzten 
fühlbare  Konkurrenz  machten,  so  treffen  die  Strafen  sol- 
cher Gesetze  in  der  Regel  nur  solche  Personen,  welche 
dem  Publikum  reelle  Dienste  geleistet  haben,  und  stellen 
sich  in  solchen  Fällen  in  einen  weuig  wünschenswerten 
Widerspruch  mit  der  allgemeinen  Moral«  In  der  Regel  sei 
das  Publikum  im  Verein  mit  den  Betheiligten  bemüht,  Um- 
gehungen solcher  Verbots-Gesetze  in  jeder  Weise  zn  för- 
dern, und  dadurch  werde  das  Gesetz  zu  einem  un- 
haltbaren. 

Die   vereinigten    Kommissionen  empfehlen   daher  mit 
allen  gegen  eine  Stimme: 

das  Abgeordnetenhaus  wolle  beschliessen ,  über  die 
in  Rede  stehenden  Petitionen   verschiedener  Thier- 
firzle  zur  Tagcs-Ordnung  überzugehen. 
Berlin,  den  9.  Oktober  1862. 


IL 

Fälle  von  Tuberculosis. 

Vom  Amtsthierarzt  Tannenhauer  in  Bischofs werda. 
1.  Tuberculose  der  Lungen  bei   Schafen. 

In  einigen  wendischen  Schäfereien  meines  jetzigen 
Bezirks  erscheiut  ungefähr  vom  Dccember  bis  1.  April 
bei  den  Schaafcn  schon  seit  einigen  Jahren  ein  so  bösar- 
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tigts,  fast  seuchenartiges  Lungenleiden,  das«  trotz  ver- 
schiedener, dagegen  versuchter  Mittel,  alljährlich  eine 
nicht  geringe  Anzahl,  namentlich  junger  Schaafe  nach 
mehrmonatlicher  Krankheitsdaoer  so  Grunde  gehen  oder 
deshalb  geschlachtet  werden  mussten. 

Fragliche  Krankheit  soll  sich  mit  grosser  Mattigkeit, 
rauhem  Hosten,  Athmungsbesch werde,  Nasenausfluss,  Ap- 
petitvermindernng  etc.  anfangen  und  sich  dazu  allmälige 
Abmagernng  gesellen.  Unter  diesen  Erscheinungen  sollen 
sich  die  Kranken  mehrere  Monate  hinschleppen,  ehe  sie 
verenden.  Bei  Eröffnung  wollen  die  Schäfer  nnr  eine 
faule,  mfirbe  Lunge,  sonst  aber  nichts  Krankhaftes  vorge- 
funden haben.  Diejenigen,  welche  dabei  den  Sommer  er- 
leben, sollen  sich  etwas  bessern  und  in  der  Regel  den 
Herbst  erleben.  Die  betreffenden  Schaafmeister  behaupten, 
dass  diese  Krankheit  erblich  sei.  — 

Da  ich  von  den  Eigentümern  der  qa.  Schafe  längere 
Zeit  hindurch  immer  nur  anf  meinem  Zimmer  um  Rath 
gefragt  und  resp.  um  Mittel  gegen  diese  Krankheit  ange- 
gangen wurde,  so  Hess  ich,  weil  ich  einen  chronischen 
Catarrh  der  Respiration«- Schleimhaut  vor  mir  zu  haben 
glaubte,  Latwerge  aus  Eisensalmiak,  leichtgewfirzhaAen 
Mitteln  und  Honig  etc.  anwenden,  wovon  mir  guter  Er« 
folg  mitgetheilt  wurde. 

Erst  im  September  1862,  nachdem  ich  circa  £  Jahr 
erwähnte  Verordnungen  an  derartigen  kranken  Schafen, 
ohne  selbige  gesehen  zu  haben,  erlheilt  hatle,  ging  mein 
längst  gehegter  Wunsch:  dieselben  persönlich  einmal  un- 
tersuchen zu  können,  in  Erfüllung.  Obwohl  sich,  wie  schon 
bemerkt,  die  fragliche  Krankheit  im  Sommer  sehr  gebes- 
sert haben  soll,  so  fand  ich  bei  der  jetzt  vorgenommenen 
Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  von  Schafen  doch 
noch  folgende  Erscheinungen  toi-:  Abmagerung  uud  grosse 
Blässe  der  sichtbaren  Schleim-  und  Bindehäute,  dicken* 
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schleimigen,  grauen  Naienausfluss,  grosse  Empfindlichkeit 
der  Brustwände  nnd  breiten,  deutlich  fühlbaren  Herz- 
schlag, so  wie  auffallend  erschwertes  Athmen,  welches  mit 
deutlicher  Bewegung  der  Rippen  und  Bauchmuskeln  ans« 
geführt  und  wobei  eine  Rinne  längs  der  falschen  Rippen 
bemerkt  wnrde. 

Sectiousergebniss* 

Die  Seetion  sweier  Schafe,  wotod  das  eine  ein  zwei- 
jähriger Schafbock,  das  andere  ein  circa  \  jähriges  Lamm 
war,  und  ersteres  mindestens  |  Jahr,  letiteres  jedoch  nur 
circa  2  Monate  an  gedachten  Erscheinungen  gelitten  halte, 
ergab  ungeAhr  Folgendes:  Die  Organe  der  Bauchhöhle 
waren  von  sehr  blasset*  Farbe,  sonst  aber  normal.  Auch 
fand  sich  keine  Spur  eines  plastischen  Exsudats  oder  Egel- 
Würmer  in  der  Leber  vor. 

Auch  die  Brusthöhle,  so  wie  der  Hersbeutel  waren 
frei  von  wässerigen  AussehwitzjMgen,  Anwachsungen  etc. 

Dagegen  erschienen  die  Lungen  stark  aufgetrieben, 
gross,  uneben,  schwer  und  grösstenteils  von  grauer 
Farbe. 

Die  Lunge  vom  Schafbock  wog  reichlich  2\  Pfuud, 
wovon  nur  allein  1%  Pfund  auf  den  rechten  Lungenflügel 
kam.  —  Derselbe  war  auf  seiner  Oberfläche  aschgrau 
gefärbt,  mit  höhnerei  grossen,  jedoch  mehr  viereckig 
gestalteten  Knoten  behaftet,  welche  ober  die  Oberfläche 
hervorragten.  Die  Dnrcbschnittsfläche  dieses  Lungenflü- 
gels zeigte  theiis  eine  graue,  gallertartige,  theils  eine  spek- 
ige  Beschaffenheit.  Eine  ähnliche  hatte  auch  der  liuke 
Lungenflügel,  nnr  fing  hier  die  Erkrankung  (die  erwähn- 
ten platten,  grauen  Knoten)  erst  an  den  Rändern  des- 
selben an. 

Die  Lungen  des  Lammes,  welche  über  2  Pfd.  wogen, 
Hessen  bloss  au  den.  vordem  und  Seitenrändern     die  ge- 


Digitized  by 


Google 


392 

dachten  Veränderungen  erkennen,  während  die  mittleren 
Theile  eine  braane  Farbe  zeigten,  Die  Durehschnittsfläehe 
der  knotigen  Lungentheile  hatte  «war,  wie  die  der  vor- 
her beschriebenen  Lunge,  eine  graae  Farbe,  €8  lies«  eich 
aber  mit  dem  Messerrücken  ein  gallertartiges,  mit  vielen 
hirsekorn  grossen  festen  Knötchen  behaftetet  Exsudat  ab* 
streifen.  Diese  Knoten  konnte  man  nur  mit  den  Finger- 
nägeln serquetschen.  Vergleicht  man  nun  den  langsamen, 
chronischen  Verlauf  dieser  Krankheit  mit  diesem  Sections- 
befunde,  stiebt  man  namentlich  die  Infiltration  des  Langen- 
gewehes von  hirsekorn  grossen  Knoten  und  gallertartiger 
Masse  etc.  in  Betracht,  so  unterliegt  es  wohl  kaum  einem 
Zweifel,  dass  das  fragliche  Lungenübel  die  sogenannte 
graue  Tuberculose  gewesen  ist. 

Dass  die  Lungen  des  jüngeren  Schafes  noch  nicht  so 
durchgängig  fest  und  grau  gefärbt  waren,  als  jene  des 
Schafbocks,  war  jedenfall  in  der  nur  zweimonatlichen 
Krankheitsdauer  begründet.  —  Uebrigens  wurde  mir  von 
dem  betreffenden  Schafmeister  versichert,  dass  sä  mint  liehe 
Lungen  der  früheren  kranken  Schafe  gerade  so,  wie  die 
hier  beschriebenen  beschaffen  gewesen  sein  sollen.  — 

Eine  Identität  dieser  Lougenkrankheit  mit  jener,  welche 
Cox  beobachtet  hat  und  in  Herings  Repertorinm  (XX. 
Jahrgang,  1.  Heft,  S.  91  flg.)  mitgetheilt  ist.  ist  wohl  kaum 
anzunehmen,  denn  dieses  Lungenübel,  welches  Cox  mit- 
theilt, verlief  acut,  da  die  davon  ergriffenen  Thiere  schon 
innerhalb  3  —  6  Tagen  verendeten,  während  fragliche 
Krankheit  einen  chronischen  Verlauf  zeigte. 

Auch  fand  Cox  bei  der  Section:  „Kippen*  und  Brust« 
feil  entartet  und  mit  einander  verwachsen,  die  Lungen  auf 
der  Durchschniltsfläche  marmorirl." 

Alle  diese  Erscheinungen  konnte  ich  an  den  von  mir 
beobachteten  Schafen  uicht  auffinden.  Schliesslich  war 
auch  die  von   Cox   dabei  in  Anwendung  gebrachte  Kuf 
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methode  eine  rein  entzfindnngswidrige  (Aderlas«,  er* 
schlaflendc  Mittel,  Ricinusöl  etc.),  während  bei  meinen 
Patienten  schon  zu  Anfang  der  Krankkeit  der  Eisen* 
salmiak  in  Verbindung  mit  leicht  gewürzhaflan  Mit- 
teln von  Erfolg  an  sein  schien*  — 

2.  Tnbercnlösc  Neubildung  in  der  Luftröhxe 
einer  Kuh. 

Im  Februar  d.  J.  habe  ich  mir  erlaubt,  der  hochver- 
ehrten Redaction  des  Magazins  für  Thierheilkunde  einen 
Fall  von  einer  Schlundkopfs -Neubildung  etc.  mttzutheilen, 
welcher  auch  im  2.  Heft  dieser  sehr  geschätzten  Zeit- 
schrift erschienen  ist.  Heute  gestatte  ich  mir,  diesem  einen 
zweiten,  sehr  Ähnlichen  Fall  hierdurch  mitzutheilen.  Ganz 
abgesehen  von  der  anatomisch-pathologischen  Identität  die- 
ser Fälle,  haben  dieselben  in  sofern  noch  grössere  Aehn- 
lichkeit  mit  einander,  ais  sie  sich  im  Leben  beide  bloss 
durch  Erscheinungen  von  Hartschnaufigkeit  etc.  zu 
erkenuen  gaben.  Anlangend  den  heutigen  Fall,  so  kann 
ich  darüber  ungefähr  Folgendes  mittheilen:  Anfangs  De- 
cember  v.  J.  kam  der  Hausbesitzer  Bär  aus  E.  zu  mir, 
und  ersuchte  mich,  mit  zu  ihm  zu  kommen  und  daselbst 
der  Sectiou . seiner  Kuh,  welche  am  selbigen  Tage  wegen 
drohender  Erstickung  hätte  sofort  geschlachtet  werden 
müssen,  beizuwohnen  und  ihm  über  den  Befund  ein  Gut- 
achten auszustellen. 

Unterwegs  theilte  mir  B-  über  den  früheren  Zustand 
seiner  Kuh  Folgendes  mit:  „Dieselbe  sei  kaum  erst  sechs 
Jahr  alt  und  vor  circa  8  Monaten  von  einem  gewissen  L. 
aus  J.  für  gesund  gekauft  worden.  Im  Stalle  des  L-  habe 
Bär  an  fraglicher  Kuh  etwas  Krankhaftes  nicht  bemerkt, 
dagegen  habe  derselbe,  als  er  kaum  £  Stunde  von  des  L. 
Wohuung  entfernt  gewesen,  heftiges,  grunzendes  Athmen, 
schleimigen    Nasenausfluss    und    öfteres    Stehenbleiben    au 
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qu.  Kuh  wahrgenommen.  Zu  Hause  endlich  mit  derselben 
angekommen)  habe  er  sie  auf  das  Beate  verpflegt,  trotz- 
dem aber  eiue  Besserung  darnach  nicht  erzielt 

Dieser  Uebelstand  und,  weil  für  die  qu.  Kuh  eine 
ziemlich  grosse  Summe  Geldes  an  L.  bezahlt  worden  war, 
veranlasste  Bär,  Erkundigung  über  den  früheren  Zustand 
der  Kuh  einzuziehen.  Dieselbe  hatte  denn  auch  zur  Ge- 
nüge ergeben,  dass  L.  die  Kuh  kaum  selbst  3  Wochen  vor 
dem  mit  Bär  abgeschlossenen  Handel  im  Besitz  gehabt  und 
dass  sie  wegen  gedachter  Athmungsbesch werde  und  gleich- 
zeitigen Nasenausfluss  dort  schon  tierärztlich  behandelt 
worden  sei.  Zu  erwähnen  habe  ich  noch,  dass  die  qu. 
Kuh  die  letzten  Monate  an  grosser  Alhmungsnoth  gelitten, 
das  Maul  dabei  weit  aufgesperrt,  die  Zunge  herausge- 
streckt und  dabei  viel  gelben  Schleim  aus  der  Nase  eut- 
leert  haben  soll.  Endlich  versichert  mir  mehrgedachter 
Bär  noch  auf  gemachte  Anfrage,  dass  dieser  Kuh,  solange 
selbige  in  seinem  Besitze  sei,  niemals  Pulver  oder  ander« 
Arzenei  eingefüllt  worden  sei/4  — 

Der  Sectionsbefund  ergab  Folgendes. 

Auf  der  Nasen-  und  Kehlkopfsachleimhaut,  so  wie  an 
den  Brustorganen,  namentlich  den  Lungen  etc.  konnte  ich 
etwas  Krankhaftes  nicht  auffinden.  Letztere  waren  von 
natürlicher  Farbe,  knisterten  beim  Einschneiden  und  san- 
ken im  Wasser  nicht  unter.  Dagegen  war  der  Sitz  der 
Krankheit  in  der  Luftröhre.  Hierselbst,  d.  h.  auf  deren 
Schleimhaut  (des  ganzen  oberen  Endes  derselben)  fand  sich 
eine  \  Zoll  dicke  Neubildung  vor,  von  welcher  dieselbe 
ganz  überzogen  und  der  innere  Raum  beinahe  ausgefüllt 
wurde,  von  schwammiger  Structur  zu  sein  schien,  auf  der 
Mitte  des  Ringknorpels  ihren  Anfang  nahm,  circa  6  Zoll 
in  der  angeführten  Stärke  nach  dem  Mittel  stück  der  Luft- 
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röhre  zu  verlief,  grösstenteils  von  grauer  Farbe  und  auf 
ihrer  Oberfläche  uneben  und  knotig  beschaffen  war. 

Diese  Neubildung  war  mit  der  Schleimhaut  ziemlich 
fest  verwachsen.  Auf  ihrer  Dorchschnittsfläebe  zeigte  sich 
dieselbe  von  gallertartiger  Masse,  in  welcher  sich,  nachdem 
das  PrSparat  circa  4  —  6  Tage  gelegen  hatte,  graue, 
feste,  der  Linse  eines  Heringsauges  in  Grösse 
und  Beschaffenheit  sehr  Ähnliche  Kögelchen, 
die  sich  nur  mit  den  Nfigeln  der  Finger  zerquetschen  Hessen, 
sich  auch  in  grosser  Anzahl  vorfanden. 

Da.  wo  gedachte  Neubildung  an  Stärke  und  Ausbrei* 
tung  abnahm,  fingen  aof  der  untern  Wand  der  Luft- 
röhre blumenkohlähnliche,  gelbe,  fleischige  Auswüchse, 
welche  denen,  die  man  bei  der  Perlsucht  findet,  sehr  ähn- 
lich waren,  an. 

Dieselben  wurden  zu  Anfang  des  untern  Endes  der 
Luftröhre  immer  kleiner,  so  dass  sie  an  dieser  Stelle  als 
hirse-,  und  einige  Zoll  vor  der  Theilong  der  Luftröhre, 
sandkorn  grosse,  gelbe  Knötchen  erschienen  und 
aufhörten,  wenigstens  dem  blossen  Auge  unsichtbar  wur- 
den. Das  Gewicht  des  kranken  Lnftröhrentheiles  betrog 
Aber  ein  Pfund. 

Die  Lymphdrüsen  des  Halses  erschienen  aämmtlich 
stark  aufgetrieben  und  sehr  fest,  aschgrau  von  Farbe  und 
anf  der  Dorchschnittsflftche  von  kerniger,  speckiger  Be- 
schaffenheit. 

Schliesslich  gestatte  ich  mir  noch  zu  bemerken,  dass 
dierer  Fall,  welcher  mir  in  gerichtlich-thierärttlicher  Be- 
ziehung nicht  unwichtig  scheint,  auch  in  Bezug  auf  Sitz 
und  Dauer  etc.  manches  Eigentümliche  darbietet.  Was 
zunächst  den  Sitz  anbetrifft,  so  dürfte  das  Vorkommen 
von  Tuberkeln  auf  der  Luftröhrenschleimhaut  selbst  in 
Verbindung  mit  allgemeiner  Tubercukse  als  eine  seltene 
Erscheinung,  —  der  fragliche  Fall  aber  zur  Zeit  jeden- 
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falls  aU  vereinzelt  dastehend  — ,  anzusehen  sein.  Es  zeig- 
ten sich  nämlich  die  Tuberkeln  auf  der  Luftröhreueehleim- 
haut  in  einer  ungewöhnlich  grossen  Ansah],  so  wie  von 
eigenthümlicher,  den  PerlsuchUneubilduugen  sehr  ähnli- 
cher Beschaffenheit. 

Hiernächst  war  es  auffallend,  dass  dabei  weder  in 
den  Lungen,  noch  an  den  übrigen  Organen,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Lymphdrüsen  des  Halses,  Tuberkeln 
oder  andere  fleischige  Auswüchse  auf  den  serösen  Häuten 
der  Brust-  und  Bauchhöhle  vorbanden  waren» 

Ich  selbst  kann  das  Gegentheil  hiervon  versichern, 
denn  ich  fand  in  der  Regel  neben  Lungentuberkulose,  die 
der  Zunge  oder  des  Euters*  vor.  — 

Die  Dauer  dieser  Luflröhrenueubildungen  anlangend, 
so  unterliegt  es  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dass  man  die- 
selbe auf  mindestens  %  Jahr  zurückdaliren  kann, 
dass  demzufolge  das  Vorhandensein  derselben  höchstwahr- 
scheinlich schon  vor  dem  Kaufabschlüsse  zwischen  B.  und 
L.  anzunehmen  ist.  Lässt  sich  nun  auch  der  Beweis  für 
diese  Behauptung,  wie  überhaupt  bei  allen  derartigen  Neu- 
bildungen, durch  die  Beschaffenheit  allein  (Festigkeit,  grane 
Farbe,  Zerfallen  der  am  oberen  Ende  befindlichen  Tuberkeln, 
so  wie  Auftreibung  und  Veränderung  der  Haladrüsen  etc.) 
nicht  führen,  so  geschieht  dies  doch  jedenfalls  durch  das, 
was  ich  hierüber  im  Vor  berichte  angeführt  habe. 

Die  qu.  Kuh  ist  nämlich  nach  dem  eigenen  Zugestand* 
niss  des  Verkäufers  schon  mehrere  Wochen  vor  dem  Kauf- 
abschlüsse mit  Bär,  wegen  angeblichen  lialsdrüsenü bei 
und  Na8enschleimfluss  thierärztlich  behandelL  worden; 
andrerseits  hat  Käufer  sofort  beim  Nachhausefuhren  der 
Kuh  grunzendes  Athmen,  schlechtes  taufen  etc.  an  der- 
selben bemerkt«  — 

Da  ich  nun  bei  der  Besichtigung  der  Athmungs-Or- 
gane  der  qu.  Kuh  nirgends  eine  solche  auffallende  Verän- 
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deruog  finden  konnte,  womit  das  schon  beim  Heimführen 
derselben  bemerkte  ^grunzende"  Athmen,  in  Verbindung 
zu  bringen  gewesen  wäre,  so  •unterliegt  es  wohl  kaum 
einem  Zweifel,  dass  dasselbe  von  der  tnehrgedachten  Neu- 
bildung ausgehen  und  demzufolge  selbige  schon  zur  Zeit 
des  Kaufabschlusses  als  vorhanden  angenommen  werden 
musste. 

Diese  Ansicht  habe  ich  anch  in  ganz  ähnlicher  Weise 
in  dein  mir  vom  Gericht  hierüber  abverlangten  Gutachten 
ausgesprochen. 

3.    Tnberculose  der  Leber  bei  einer  Kuh. 

Mitte  Oclober  1862  wurde  Schreiber  dieses  von  Z. 
in  H.  aufgefordert,  demselben  eine  kranke  Knh  zu  unter* 
suchen  und  zu  behandeln.  Unterweges  theilte  mir  Z.  auf 
Befragen  Folgendes  über  den  frohem  Zustand  seiner  Kuh 
mit:  „Dieselbe  war  Ende  September  1861  in  etwas  ma- 
gerem Zustande  gekauft.  Der  Appetit  war  gleich  Anfangs 
nicht  lebhaft,  wurde  aber  schon  in  den  nächsten  Wochen 
ganz  schlecht.  Hierzu  war  eine  dicke  Zunge,  periodisches 
Aufblähen  der  linken  Hungergrube,  Verstopfung,  welche 
mit  Durchfall  ab  Wechsel  le  etc.,  vorhanden.  Gegen  diese 
Zufälle  wurden  Hansmittel  (Meerrettig  mit  Essig)  angewen- 
det und  hierdurch  nach  ca.  14  Tagen  Besserung  erzielt.  — 
Allein  im  Laufe  dieses  Winters,  sowie  auch  im  Frühjahr, 
kehrten  die  erwähnten  Zufälle  bei  qu.  Kuh  mehrmals 
wieder,  und  Hessen  jedesmal  nach  der  Beseitigung  längere 
Zeit  Durchfall  zurück. 

Mit  Eintritt  des  Sommers  und  der  Grünfütterung  ver- 
lor sich  jedoch  die  Krankheit  scheinbar  ganz,  denn  die 
Kuh  hatte  von  jetzt  an  gute  Fresslust  und  Zunahme  an 
Fleisch  nud  Milch.  Erst  Ende  September  d.  J.  fing  die- 
selbe wieder  an*  allmälig  an  den  beschriebenen  Erschei- 
nungen zu  erkranken,  was  Z.  bewog,  einen  Thierarzt  um 
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Bath  zu  fragen.  Dieser  hielt  das  Uebei  der  Kuh  für  eine 
blosse  Magenschwäcbe  und  behandelte  dieselbe  bis  jeUt 
als  solche,  aber  erfolglos."         — 

Bei  meiner  Ankauft  fand  ich  an  qu,  Kuh  ungefähr 
folgende  Erscheinungen  vor:  Grosse  Abmagerung,  strup- 
piges Haar,  altes  Gesicht  |  Augen  in  ihre  Höhlen  zurückge- 
zogen, die  Haut  hart  und  wie  aufgeleimt.  Ohren,  Hörner, 
Maul  und  Fusae  kalt,  die  Maulhohle  mit  zähem  Schleime 
und  üblem  Geruch  versehen«  Schleim-  uud  Bindehäute 
Mass  und  bleich.  Das  Athmen  nicht  gestört,  der  Hers« 
schlag  linkersei» 8  deutlich  fühlbar  und  gross.  Die  Bauch- 
höhle, aus  welcher  schon  in  der  Entfernung  starkes  Pol- 
tern zu  vernehmen  war,  zeigte  sieh,  besonders  an  der  lin- 
ken Hungergrobe  im  hohen  Grade  von  Lull  aufgetrieben, 
Appetit  zn  etwas  Heu  und  Getränk  noch  vorhanden«  Der 
Mist  war  durchiaUig,  wurde  in  einem  Strahle  abgespritzt, 
sah  blassgefärbt  ans  und  war  von  saurem  Geruch.  In 
Folge  dieses  Befunds,  sowie  des  Vorberichts  erklärte  ich 
dem  Eigenthömer,  dasa  die  qu.  Kuh  jedenfalls  mit  einem 
organischen  Fehler  der  Bauchhöhle  behaftet  und  deshalb 
rettungslos  sei.  Aber  nur  erst  dadurch,  dass  ich  dem  Ei- 
genthömer derselben  für  einen  solchen  Fehler  einzustehen 
versprach  Hess  sich  derselbe  auf  das  Schlachten  ein,  — 

Bei  dem  Tags  darauf  vorgenommenen  Schlachten  der 
qu«  Kuh  fand  sich  Folgendes  vor: 

In  der  Bauchhöhle  war  ca.  i  Kanne  einer  geblich 
wässerigen  Flössigkeit  angesammelt,  sonst  aber  mit  Aus- 
nahme der  Leber,  nichts  Krankhaftes  vorhanden.  Dieselbe 
erschien  im  Verhältniss  zur  Körpergrösse  der  Kuh  klein, 
wog  höchstens  5  —  6  Pfund,  war  blass  von  Farbe  und 
hart. 

Der  rechte  Leberlappen  war  auf  der  vordem  Fläche 
mit  mehreren  tranben-  oder  blumenkoblartigen  Neu- 
bildungen behaftet,  welche  von  gelblicher  Farbe  und  flei- 
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nchiger  Beschaffenheit  waren.  Diese  Aftergebilde  schienen 
nicht  Mos  von  der  serösen  Hant,  sondern  auch  Ton  dem 
darunter  liegenden  Gewebe  auszugehen ,  denn  es  fand  sich 
unterhalb  eiues  solchen  Gewächses  ein  Knoten  vor, 
wovon  übrigens  dieser  Leberlappen  förmlich  strotzte.  Diese 
Knoten  hatten  die  Grösse  einer  mittleren  Muscatnuss 
waren  im  Innern  mit  käsig  oder  rahmartig  zerfallenen  Ei- 
ter behaftet  Der  linke  Leberlappen  zeigte  sieh  von, 
Icnorpelharter  Beschaffenheit  und  auf  der  Schnittfläche 
mit  messerruckenstarker,  weisser,  speckiger  Masse 
durchwachsen.  Die  Gallenblase  auffallend  klein  und  mit 
ca.  1  Esslöffel  voll  einer  lichtgelben ,  dicken,  schmieri- 
gen Galle  angefüllt.  Sonst  nirgends  etwas  Krankhaftes.  — 
Wenn  man  nun  die  oben  erwähnten  .Krankheitser- 
scheinungen der  qu.  Kuh,  mit  jene»  bei  der  Section  auf- 
gefundenen, vergleicht,  so  geht  ungefähr  folgendes  Resul- 
tat daraus  hervor: 

1.  Es  hatte  sich  das  erwähnte  Leberleiden  minde- 
stens ein  volles  Jahr  hinter  die  Maske  der  sogenannten 
chronischen  Un Verdaulichkeit  versteckt;  was  ich  übri- 
gens bei  den  Bindern  öfters  beobachtet  habe.  — 

2.  Ist  ans  dem  Vorhandensein  der  blomkohlarti- 
gen  Auswüchse  auf  der  vordem  Fläche  des  rechten  Le- 
berlappens, in  Verbindung  mit  dem  knorpel harten,  im 
Innern  mit  weissen  Streifen  durchwachsenen  linken 
Leberiappen,  neben  Tnberculose,  jedenfalls  noch  eine 
Art  von  Markschwamm  oder  Krebs  der  Leber  an- 
zunehmen. 
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III. 


ciier  drei  Jahre  alte«  Boghtakit 

Vom 
Besirksthierarat  Hermann  Bnechner  in  Geiselhoring  (Baiern). 

Man  ist  ao  gern  geneigt  dergleichen  veraltete  Leiden 
wegen  ihrer  groaaen  Hartnäckigkeit  als  unheilbar  zu  er- 
klären und  die  Behandlang  derselben  abzuweisen,  weil  man 
entweder  gar  keine  oder  eine  nur  aehr  geringe  Besserung 
von  aehr  kurier  Daner  erfolgen  sah,  mit  welcher  man  sich 
keine  besondere  Ehre  macht.  —  Auch  ich  war  geneigt 
dieaa  sa  thun,  als  mir  nachstehender  Fall  wir  Behandlang 
fibergeben  wurde  und  veröffentliche  denselben  nicht  nie  be- 
sonders  verdienstliche  Leistung,  sondern  nur  um  an  Bei- 
gen, dass  doch  öfter  als  man  vielleicht  annimmt,  auch  bei 
den  ältesten  Leiden  noch  dauernde  Besserung  möglich 
wäre  und  die  angestellten  Versuche  mit  günstigem  Erfolg 
belohnt  worden.  — 

Am  12.  Oktober  1859  kam  der  Landmann  L.  v.  W. 
su  mir  und  ersählte,  dass  er  ein  auf  den  rechten  Vorder* 
fuss  „hinkendes44  Pferd  habe,  welches  ich  ansehen  und 
behandeln  möchte.  -— 

Durch  das  mit  dem  Eigenthämer  vorgenommene 
Krankenexamen  erfuhr  ich,  dass  fragliches  Pferd  wenig- 
stens schon  seit  drei  Jahren  „hinke,44  und  er  wisse 
nicht,  „dass  es  sich  nur  im  Geringsten  einmal  etwaa  ge* 
than  hätte;  —  es  hätte  nur  auf  einmal  vor  benannter  Zeit 
au  hinken  angefangen  und  da  er  dasselbe  auf  der  Schulter 
abwechselnd  mit  Branntweinn  und  warmen  Essig  einge- 
waschen, worauf  es  jedesmal  auf  einige  Zeit  besser  gegan- 
gen sei,  jetzt  aber  faat  gar  nicht  mehr  gehen  könne  und 
er  es  abstechen  lassen  mösste,  wenn  ich  ihm  nicht  helfen 
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wurde."  —  Ich  konnte  ihm  bei  dem  grossen  Alter  des 
Uebels  natürlich  nur  schlechten  Trost  und  den  Rath  geben, 
er  soll,  wenn  ihm  au  der  Heilung  viel  pflegen  wäre,  einen 
Versuch  machen  lassen,  und  es  sei  nur  allenfalls  von  einem 
Haarseile  und  glühendem  Eisen  ein  Erfolg  zu  erwarten, 
—  und  dies  sei  zweifelhaft.  — 

Da  er  nun  auf  jeden  Fall  einen  Versuch  zu  machen 
-wünschte,  begab  ich  mich  nach  W.,  um  das  Pferd  zu  un- 
tersuchen und  fand  dasselbe  noch  lahmer,  als  ich  mir  es 
vorgestellt  hatte,  so  zwar,  daas  selbiges  nur  mit  äusser- 
st er  Anstrengung  eiuige  Schritte  weit  bewegt  werden 
konnte.  — 

Weil  nach  der  Anamnese  keine  mechanischen  Ursachen 
anzunehmen  waren,  stellte  ich  die  Diagnose  auf  veral- 
tete rheumatische  Schulterlähme,  will  aber  hier 
nicht  die  Symptome  einer  solchen,  da  sie  allgemein  be- 
kannt sind,  beschreiben,  nur  will  ich  anführen,  dass.  im 
Vergleiche  zur  linken  Schulter  starke  Atrophie  der  rech- 
ten vorhandeu  war.  — 

Auf  Grund  dieses  Befundes  war  ich  daher  fest  ent- 
schlossen, eine  energische  Behandlung  eigener  Art  einzu- 
leiten, um  eine  starke  künstliche  Entzündung  und  Ablei- 
tung zu  provociren.  —  Ich  zog  zu  diesem  Zwecke  von 
der  Biegung  des  Buggelenkes  auf  dem  vorderen  Gräten- 
muskel ein  circa  15"  langes  Haarseil,  welches  mit  einer 
Mischung  von  Tinct.  Cautbartd.  3j  et  Ol.  lerebintb.  gij 
getränkt  war  und  goss  von  dieser  Schärfung  auch  zugleich 
den  Rest  in  den  gebildeten  Canal.  —  Am  Abende  dessel- 
ben Tages  Hess  ich  auch  noch  im  Umkreise  des  Buggelen- 
kes Ungt.  canlharid.  Jij  mit  Tart.  stibiat.  verstärkt  fest 
einreiben;  —  des  anderen  Tages  dieselbe  Quantität  nach- 
reiben und  von  der  übrig  gebliebenen  Salbe  beim  Hin-  und 
Herziehen  des  Haarseils  dasselbe  bestreichen.  — 

Am  5.  Tage  Hess  ich  das  Setacium  nochmals  mit  Ol. 
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terebinth.  schärfen  und  am  7.  Tage  nahm  ich  selbiges  her- 
aas, —  liess  die  Wunden  täglich  reinigen  nnd  Axung. 
porc  einreiben,  — Am  11.  Tage  versuchten  wir  die  Be- 
wegung, aber  der  Schmerz  und  die  Geschwulst  hinderten 
dieselbe  stark,  obwohl  man  ein  Bessergehen  gegen  vorher 
nicht  verkennen  konnte.  — 

Am  15.  Tage  ging  das  Pferd  schon  ziemlich  gut  und 
legte  sich  auch,  während  es  vor  der  Behandlung  das  Nie- 
derlegen sehr  gefürchtet  haben  soll.  —  Es  ging  von  nun 
an  stets  besser,  so,  dass  es  anfangs  wieder  zur  leichteren 
Arbeit  verwendet  werden  konnte.  — 

Ich  wartete  mit  der  Veröffentlichung  dieses  Falles  ei- 
gens deshalb  so  lange,  um  su  sehen,  ob,  die  Besserung  wirk- 
lich so  lange  anhalte,  denn  auf  diese  Dauer  ist  es  gewiss 
der  Muhe  werth,  einen  Heilversuch  zu  machen.  —  Es  ist 
zwar  dieses  Pferd  zum  Laufen  selbstverständlich  unbrauch- 
bar, —  verrichtet  aber  seitdem  zur  grössten  Zufriedenheit 
des  Besitzers  dieselben  Dienste  im  langsamen  Zuge,  welche 
es  vorher  verrichtet  hatte.  — 

Es  schien  mir  bei  diesem  veralteten  Leiden  die  Ap- 
plikation eines  einfachen  Haarseils  zu  geling  wirkend, 
wollte  aber  auch  nicht  die  übertriebenen  Applikationsme- 
thoden von  Gaullet's  oder  Stevens  (1.  thierärztliche 
Operationsteile  v.  Prof.  Dr.  Hering  pag.  90  lit.  g.) 
wählen,  —  weshalb  ich  auf  den  angegebenen  Mittelweg 
gerieth  und  ihn  der  Anwendung  des  Brenneisens  vorziehe. 

Sollte  vielleicht  einer  der  Herren  Collegen  diese  Be* 
handlungsweise  versuchen,  so  bitte  ich  im  Gesammt-Inter* 
esse  der  Thierheilkunde  um  Veröffentlichung  des  erzielten 
Resultates.  — 
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Aderfstel,  geheilt  ohne  Operation. 

Vom 
Thierarit  Bergemann  in  Mettmann. 

Einem  starken,  gut  genährten,  10  Jahr  alten  Acker- 
pferde des  Herrn  Oekonomon  P.  Krochen  zu  AUrath  war 
im  Juni  184?  von  einem  Schmied«  an  der  rechten  Dro« 
selvene  zur  Ader  gelassen. 

Vier  Wochen  später  war  die  Vene,  von  der  Aderlas- 
stelle bis  zur  Ohrdrüse,  so  wie  auch  der  Hals  derartig  an- 
geschwollen, dass  das  Thier  den  Kopf  nicht  mehr  grade, 
sondern  stets  auf  die  linke  Seite  gebogen  trug.  Die  Ge- 
schwulst war  hart,  doch  äusserst  schmerzhaft,  das  rechte 
Auge  stand  stier  wie  unbeweglich,  die  Zunge  war  ge- 
schwollen und  hing  rechts  seitwärts  aus  dem  Maule;  in 
Folge  dessen  das  Thier,  nicht  nur  wegen  der  Mitleiden- 
schaft der  Zunge,  sondern  auch  wegen  der  Schmerzen, 
welche  es  bei  der  Bewegung  des  Unterkiefers  hatte,  kein 
anderes  Futter,  als  etwas  Mehlwasser,  mehr  zu  sich  neh- 
men konnte.  Aus  der  Venenöffnung  sickerte  eine  schmut- 
zig gelbliche  Flüssigkeit,  die  Wundränder  waren  schmut- 
zig weiss  und  callös. 

Obschon  in  diesem  Falle  die  Operation  angezeigt  war, 
so  schien  mir  dies  doch  nicht  gleich  rathsam,  da  wegen 
der  vielen  bereits  angewandten  Salben  und  Schmierereien 
die  ganze  Geschwulst  zwar  verhärtet,  doch  äusserst 
schmerzhaft  war.  Ich  leitete  deshalb  zuerst  eine  gelinde 
Behandlung  ein,  liess  die  ganze  Geschwulst  fleissig  mit 
einer  warmen  Infusion  von  Herb.  Malvae  et  Hyoscyami 
baden,  und  zweimal  des  Tages  eine  Salbe  aus  Ungt  Hy- 
drarg, einer,  gij  et  Ol.  animale  Dippelii  3ij  einreiben. 

Diese  Behandlung  wurde  sechs  Tage  lang  fortgesetzt, 
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worauf  sich  der  Zustand  des  Pferdes  nur  in  so  fern  ge- 
bessert, dast  die  Geschwulst  nicht  mehr  so  schmerzhaft, 
auch  die  Anschwellung  der  Zunge  nachgelassen  und  das 
Schlucken,  so  wie  das  Kauen  freier  geworden  war.  l>ie 
Bäder  wurden  daher  ausgesetzt,  und  täglich  drei  mal  eine 
Salbe  aus:  Adip.  suilli  gj, 

OL  Lauri.  3j0, 

Pulv.  Cantharid.  3iij  et 

Pulv.  £uphorbii  gij  eingerieben. 
Am  vierten  Tage  dieser  Behandlung  halte  sich  vier 
Zoll  über  der  Fistel  ein  Abscess  gebildet,  aus 'dem  sieh, 
nachdem  er  geöffnet,  eine  Menge  dünnen  wciss-gelblichen 
Eiters  entleerte«  Jetzt  wurden  die  Einreibungen  ausgesetzt 
und  die  Wunden  so  wie  deren  Umgebung  nur  einfach  täg- 
lich einige  Mal  mit  einer  warmen  Kräuter  »Infusion  geba- 
det und  ausgespritzt.  Nach  vier  Wochen  war  das  Pferd 
geheilt. 

Dieser  so  günstige  Ausgang  gab  mir  Veranlassung 
noch  mehrere  andere,  mir  später  vorgekommene  Fälle, 
ähnlich  zu  behandeln,  und  zwar  mit  dem  besten  Erfolg; 
daher  ich  jetzt  seilen  operativ  einschreite,  zumal  dieses 
von  vielen  Besitzern  oft  ungern  gesehen  wird. 


V. 

Krankheitsfälle  beim  Rindvieh  durch  verschlackte 
scharfe  Körper  veranlasst. 


Von  demselben. 


Obgleich  die  Verletzungen,  welche  die,  vom  Rindvieh 
mit  dem  Putter  verschluckten  fremden  Körper  in  den  cintel. 
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nen  Organen  erzeugen,  in  den  meisten  Fällen  die  Veran- 
lassung zu  einer  unheilbaren  Krankheit  werden,  der  keine 
Kunsthiife  su  heben  im  Stande  ist,  so  muss  man  ander- 
seits wieder  erstaunen,  welche  gefährliche  Gegenstände 
die  Thiere  oft,  tlieils  aus  Naschhaftigkeit,  theils  wegen  des 
darau  haftenden  Fettes,  Salzes  etc.  ohne  Nachtheil  ver- 
schlucken, deren  Dasein  sich  durch  kein  Symptom  be- 
merkbar macht,  sondern  erst  beim  Schlachten  sichtbar 
werden.  Ueberhaupt  wird  selten  ein  Stock  geschlachtet, 
in  dem  sich  nicht  Drath,  Nägel,  Gabeln  und  mehrere  an- 
dere Sachen  vorfinden,  wie  ich  diess  so  häufig  bei  der  Be- 
sichtigung des  Schlachtviehs  in  den  Schlachthäusern  ge- 
sehen. Am  gefährlichsten  aber  sind  die  Stopf -,  Näh- oder 
die  jetxt  so  beliebten  stählernen  Stecknadeln,  indem  diese 
kleineren  Körper,  ohne  Zweifel  leichter,  als  die  grösseren 
bei  der  Rumination  bewegt,  und  mit  dem  Bissen  durch 
die  an tiperistal tische  Bewegung  in  den  Schlund  nnd  der 
Rachenböhle  zurückgetrieben  werden,  wobei  sie,  je  nach 
ihrer  augenblicklichen  Stellung  und  Lage,  entweder  die 
Wände  der  Mägen,  das  Zwerchfell  oder  das  Hera  durch- 
bohren; daher  die  Richtung  der  Verwundung  auch  in  deu 
meisten  Fällen  von  hinten  nach  vorn  ist. 

Dass  indessen  auch  Fälle,  (wiewohl  seltene),  vor- 
kommen, wo  unlcr  Umständen  diese  verschluckten  Gegen- 
stände, den  Thicrcu  gar  nicht  zum  Nachtheile  gereichen, 
oder  doch  nur  eine  vorübergehende  Krankheit  verursachen, 
dafür  hier  einige   Beispiele: 

Einer  Madam  F.,  Gutsbesitzerin  zu  Allrath,  war  am 
4.  April  1849  ihr  langes  Tranchir- Messer,  welches  sie 
während  der  Beaufsichtigung  der  Köche,  (wie  in  dortiger 
Gegend  gebräuchlich),  an  einem  Gürtel  um  den  Leib  trug, 
abhanden  gekommen;  da  sie  nun  vermuthete,  das  ihr  die- 
ses gestohlen,  sie  auch  Verdacht  gegen  eine  Magd  hegte, 
welche  sich  schon   mehrfache  Veruntreuungen    zu    Schul- 
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den  hatte  kommen  lassen,  ihr  auch  besonders  an  dem 
kunstvoll  gestickten  Gürtel  viel  gelegen  war,  so  wurde 
eine  Untersuchung  eingeleitet,  die  indessen  kein  genügen- 
des Resultat  ergab,  sondern  das  Corpus  delicti  blieb  wer* 
schwanden,  und  die  Magd  wurde  aus  dem  Dienste  ent- 
lassen. Drei  Monate  später  wird  aus  diesem  Stalle  eine 
fette  Kuh  dem  Metzger  B.  zu  Cöln  tarn  Schlachten  ver- 
kauft, und  beim  Oeffoen  findet  man?,  das  laug  vermiaate 
Messer  nebst  dem  theilweise  zerstörten  Gürtel,  welches 
also  gleich  ciuem  Insekte  in  seiner  Puppe,  diesen  ganzen 
Zeitraum  zwischen  dem  Fulterbrei  im  Magen,  ohne  Nacb- 
theil  für  das  Thier  geruht  halte. 

Ein  zweiter  ohngeflhr  Ähnlicher  Fall  ereignete  sich  anf 
dem  Gute  des  Herrn  Reus  zu  Horbishoff.  Besitzer  besass 
einen  schönen  3  Jahr  alten  Zuchtstier,  von  holländischer 
Abkunft,  der  seit  einiger  Zeit,  so  oft  er  Futter  zu  eich 
nahm,  mehr  oder  weniger,  trommelartig  auflief,  welches 
Aufblähen  indessen  jedesmal  durch  geeignete  Mittel  wie- 
der beseitigt  wurde.  Eines  Tages  aber,  (8.  Juni  50),  als 
ich  zufällig  auf  dem  Gute  anwesend  war",  hatte  diese  Bläh- 
sucht einen  so  hohen  Grad  erreicht,  dass  das  Thier  zu- 
sammenstürzte  und  dem  Verenden  nahe  war.  Im  Begriff, 
um-  das  Leben  zu  retten,  den  Troikarstich  zu  machen, 
entdecke  ich  beim  Streichen  über  die  Bauchwandung,  hül- 
ler der  letzten  Rippe,  einen  spiUen,  scharfen  Gegenstand, 
der  mir  die  Hand  verletzte;  ich  erweiterte  vorsichtig  die 
kleine  Hautwurde  mit  einem  graden  Bislourie,  und  es' 
wurde  ein  langes  Tischmesser  zu  Tage  befördert;  das  Auf- 
blähen Hess  sogleich  nach,  und  das  Thier  blieb  seit  dieser 
Zeit  gesund. 

Ein  dritter,  in  seinem  Verlaufe,  aueh  glücklicher  Fall 
ist  folgender: 

Am  30.  März   1854.  wurde  ich  von   dem  Bergmann 
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Steinbusch  tu  Bardenberg  ersucht,  seine  kranke  Kuh  zu 
untersuchen  and  zu  behandeln« 

Bei  meiner  Dahinkunft  fand  ich  in  einem  reinlichen, 
sehr  warmen  Stalle  eine  mittelgrosse,  fünf  Jahr  alte,  wohl 
genährte  Knh,  die  vor  fünf  Wochen  ein  gut  gebautes 
weibliches  KaJb  geboren  hatte. 

Der  Besitzer  erzählte  mir,  die  Kuh  habe  seit  drei  Ta- 
gen mit  dem  Fressen  and  der  Milch  nachgelassen,  und  viel 
gehustet;  überhaupt  sich  anfangs  derartig  benommen,  als 
ob  ihr  etwas  Fremdartiges  im  Halse  steckte,  weshalb  er 
Oel  mit  Kamillenthee  eingegeben,  worauf  das  Würgen 
nachgelassen  hotte. 

Bei  der  vorgenommenen  Untersuchung  fand  ich  fol- 
gendes : 

Die  Temperatur  des  Körpers  hiufig  wechselnd ;  indem 
nach  vorausgegangenen  Frost,  vermehrte  Hitze  der  Hör- 
ner,  Ohren  etc.  eintrat.  Die  Augen  waren  gl&niend,  etwas 
hervorgedrängt,  und  der  Blick  des  Thieres  Angst  und  Schmer- 
zen verrathend.  Der  Puls  war  voll,  54  in  der  Minute, 
mit  dem  auf  der  linken  Seite  leicht  fühlbaren  Herzschlage, 
der  Zahl  nach,  übereinstimmend.  Die  Athemzöge  vermehrt, 
wobei  die  Bauchmuskeln  stärker  wie  gewöhnlich  bewegt, 
und  die  Nasenlöcher  erweitert  wurden.  Das  Thier  hus- 
tete viel,  doch  schien  ihm  dieses  wenig  Beschwerden  zu 
verursachen;  dagegen  wich  es  einem  an  den  Brastwan- 
düngen,  (besonders  der  rechten  Seite),  angebrachten  Drucke 
unter  Stöhnen  aus.  Alle  sichtbaren  Schleimhäute  geröthet. 
Starke  Spannung  der  Hnngergruben ,  dem  Drucke  wenig 
nachgebend,  und  der  selten  abgesetzte  Koth  war  trocken, 
unverdaut,  schwärzlich  und  scheibeuartig  geformt.  Das 
Thier  legte  sich  selten;  auch  schien  ihm  jede  Bewegung 
äusserst  beschwerlich  zu  sein,  denn  es  trat  furchtsam 
auf  und  ächzte  gleichsam  bei  jedem  Tritte. 

Obgteich  sich  aus  diesen  vorgefundenen  Erscheinungen 
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eine  Krankheit  der  Brustorgane  nicht  verkennen  liest,  so 
schien  mir  doch  such  dss  Verdau ungsleideu  eine  hedeutende 
Rolle  tu  spielen,  zudem  vieles  für  eine  Entzündung  des 
Psalters  sprach.  Daher  nahm  ich  zuerst  einen  Aderlass 
von  6  Pfd.  vor,  gab  innerlich  den  Tart.  stibiat.  et  Natr. 
sulphuric.  in  starken  Gaben  mit  Lei  nsa  am  schleim  3slund- 
licb,  und  Hess  schleimige  Klyslire  appliciren.  Am  folgen- 
den Tage  wenig  Aenderung;  die  Hungergruben  waren 
zwar  etwas  eingefallen,  auch  halten  einige  Kolhentleerun- 
gen  stattgefunden,  doch  war  dieser  noch  immer  sehr  hart 
uud  tief  gefurcht. 

Am  1.  April  fand  ich  deu  Zustand  nur  iu  so  fern 
verändert,  als  das  Tbicr  munterer,  der  Appetit,  so  wie 
die  Milchabsonderung  besser,  und  die  Kolheulleruug  regel- 
mässig geworden  war.  Dagegen  hatte  sich  auf  der  rech* 
ten  Seite  der  Brustwandung ?  dicht  hinter  dem  unleren 
Ende  des  Armbeines,  eine  bedeutende,  äusserst  schmerz- 
hafte Geschwulst  gebildet.  Da  der  Schenkel  theilweise 
mit  afficirt,  eine  äussere  Verletzung  jedoch  nicht  wahrzu- 
nehmen war,  so  Hess  ich  die  Geschwulst  mit  lauwarmen 
Kräuter-Infusionen  bähen,  und  des  Abends  das  Ungl.  mer- 
curial.  mit  Ol.  Olivar.  einreiben« 

Diese  Behandlung  wurde  bis  zum  5.  mit  der  gross* 
ten  Aufmerksamkeit  fortgesetzt,  doch  ohne  ein  günstiges 
Resultat  im  Betreff  der  Geschwulst  zu  erzielen;  das  Oedem 
hatte  im  Gegenthcil  bedeutend  an  Umfang  zugenommen, 
und  reichte  von  der  Brust  bis  zur  Nabelgegend.  Dagegen 
war  es  auffallend,  dass  ausser  dem  noch  periodenweise  ein« 
tretenden  Husten,  alles  übrige  wie  Fresslust,  Wiederkäuen, 
Milchabsonderung  etc.  ganz  normal  war. 

Da  ich  nun  aus  diesen  Beobachtungen  der  verschie- 
denen Krankheitszeicheu  immer  mehr  die  Ueberzeugung 
gewann,  dass  hier  eiu  fremder  Körper  zugegen  sein  müsse, 
so  richtete  ich  mein  Hauptaugenmerk  wieder  auf  den  zu- 
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erst  angeschwollenen  Punkt  hinter  dem  Armbeine,  und  licss 
su  diesem  liehufe  gedachte  Stelle  mit  Linim.  ammoniat., 
OK  Terebinlh.  et  Tinct.  Cantharid.  zu  gleichen  Theilen 
zweimal  des  Tage«  einreiben.  Schon  zwei  Tage  später 
hatte  sich  eine  weiche  fluetuirende  Stelle  gebildet,  nach 
deren  Oeflnung  sieh  nicht  nur  eine  graue,  höchst  widrig 
stinkende  jauchige  Materie,  sondern  auch  eine  3  Zoll  lange, 
schwarz  angelaufene,  mit  der  Spitze  nach  Aussen  gerich- 
tete Stopfnadel,  entleerte.  Der  Abscess  wurde  erweitert 
und  die  Wunde  einfach  behandelt,  worauf  die  Genesung 
in  kurzer  Zeit  erfolgte. 

Ein  vierter  auch  interessanter  Fall  ist  nachstehender: 

Am  14.  May.  1855  wurde  ich  zur  Untersuchung  und 
Behandlung  eiuer,  der  M&hleubesitzerin,  Wittwe  Junker 
an  Herzogenrath  gehörigen  7  Jahr  alten  Kuh,  von  holländi- 
scher Abkunft,  gerufen. 

Die  Besitzerin  1  heilte  mir  mit,  in  Rede  stehende 
Kuh  habe  schon  seit  einigen  Tagen  schlecht  gefressen,  mit 
hängendem  Kopfe  gestanden  und  viel  gehustet;  da  sie  aber 
eine  neue  Magd  bekommen,  und  diese  mit  der  bei  ihr  ge- 
bräuchlichen Fütterung  noch  nicht  vertraut,  so  habe  sie  das 
Uebel  einer  Ueherfutterung  zugeschrieben  und  dabei  be- 
izenden lassen. 

Die  Untersuchung  ergab  folgendes:  Das  Thier  war 
gut  genährt.  Die  Temperatur  ungleichmäßig  ober  den 
Körper  verbreitet,  Ohren,  Homer  und  Extremitäten  kalt, 
das  Haar  gesträubt  und  glanzlos.  Die  Angen  trübe  und 
der  Blick  matt  und  Angst  verrathend.  Der  Puls  klein,  hart, 
fieberhaft  aufgeregt,  60  in  der  Minute,  mit  dem  stark  fühl- 
baren Herzschlage  der  Zahl  nach  öbereinstimmend.  Das 
Athmen  geschah  angestrengt,  schnarchend  und  erfolgte 
20  Mal  in  angegebener  Zeit.  Das  Thier  hustete  viel  nnd 
heftig  und  streugte  sich  hierbei  au,  als  ob  es  einen  im 
Halse  steckenden  fremden  Körper  gewaltsam  heraustreiben 
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wollte;  dabei  hielt  es  den  Hals  gestreckt;  auch  war  dieser 
vom  Kehlkopfe  an  bb  aar  Mitte  bedeutend  angeschwollen 
und  schmerzhaft,  Fresdlust,  Wiederkäuen  und  Milchabson- 
derung hatte  gänzüeh  aufgehört,  nur  enteilen  wurde  et- 
was kaltes  Wasser,  (jedoch  mit  Schwierigkeit  des  Nieder 
Schluckens),  aufgenommen.  Die  Schleimhaut  des  Maules, 
der  Nase  und  Bindehaut  der  Augen  waren  geröthet,  und 
aus  Ersterem  floss  ein  dunner,  schaumiger,  sehr  übel  rie- 
chender Speichel.  Die  Hungergruben  waren  eingefallen, 
der  Bauch  aufgesogen  und  der  Koth  und  Urin  wurden  an* 
regelmässig  abgesetzt.  Ersterer  troken  und  fest,  Letzterer 
dunkelbraun  gefärbt. 

Als  ich  diese  hier  angeführten  krankhaften  Erschei- 
nungen in  einem  Rahmen  zusammenfügte;  entstand  bei 
mir  die  Frage,  welche  Ursachen  haben  die  Veraulaasung 
zu  diesen  Zustande  gegeben?  Obgleich  jeder  meiner  Col- 
legen  mit  mir  darin  übereinstimmen  wird ,  dass  sich  im  vor- 
liegenden Falle,  eine  Hals-  resp.  Kehlkopfentzündung  nach 
diagnostischen  Grundsätzen  mit  Sicherheit  bestimmen  liess, 
so  war  ich  anderseits  auch  wieder  fest  überzeugt,  dass 
dieses  Krankheitsbild  nur  durch  eiuen  verschluckten  frem- 
den Körper  hervorgerufen  worden  sei,  wofür  besonders 
der  eigenthümliche  Husten,  so  wie  die  schmerzhafte  An* 
Schwellung  des  Halses  sprach, 

Demgemäss  wurde  auch  eine  dem  Krankheitszustand 
entsprechende  Behandlung  eingeleitet.  Zuerst  gab  ich  eine 
schleimige  mit  fettem  Oel  verbundene  Emulsion,  und  hier- 
auf 3stöndlich  ein  Infusum  (£  Ouart)  von  Flor.  Sambuc. 
cum  Kali  sulphuric.  Jiij  et  Ammonic.  muriatic.  3/?.  Die 
Geschwulst  des  Halses  liess  ich  mit  lauwarmen  Kräuter 
Infusionen  bähen,  und  später,  indem  diese  Bähungen  doch 
während  der  Nacht  selten  regelmässig  angewendet  worden, 
das  Liniment,  ammoniac  et  Uugt.  Hydrarg.  einer,  einreiben. 

Am   folgenden  Tagen    (15.)   hatten  die    angegebenen 
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Krankheitserscheinungen  bedeutend  zugenommen.  Der 
Hais  war  äusserst  schmerzhaft  und  bis  zur  Brust  herab 
angeschwollen,  dabei  benahm  sich  das  Thier  sehr  unruhig 
hustete  viel,  und  alhmete  mit  weit  aufgesperrtem  Maule; 
der  Durst  war  sehr  gross,  doch  das  Schlucken  rein  un- 
möglich. Da  unter  so  bewandten  Umstanden  an  ein  Ein- 
geben  nicht  mehr  zu  denken,  die  Besitzerin  auch  weder 
aara  Schlachten  noch  su  fernerer  Behandlung  zu  bewegen 
war,  so  ersuchte  ich  sie,  doch  wenigsten  die  lauwarmen 
Bähungen  und  Einreibungen  noch  fortzusetzen,  welches 
endlich  auch  bewilligt  wurde. 

Vom  16,  bis  zum  17.  war  der  Zustand  nur  in  so  fern  v 
verändert,  dass  das  Athinen  nicht  mehr  so  beschleunigt, 
der  Hosten,  so  wie  die  Anschwellung  des  Halses  etwas 
nachgelassen  hatte  und  das  Niederschlucken  erleichtert  war, 
indem  das  Thier,  wenn  auch  mit  Beschwerde,  doch  einige 
Quart  lauwarmes  Kleienwasser  zu  sich  genommen  hatte. 
So  blieb  der  Zustand  bis  zum  13.;  an  diesem  Tage  wurde 
ich  von  der  Eigenthümerin  ersucht,  doch  gleich  zu  ihr  zu 
kommen,  indem  sie  entschlossen  sei,  die  Kuh  tödten  zu 
lassen. 

Bei  meiner  Dahinkunft  fand  ich  Patientin  sehr  be- 
denklich ;  sie  stand  wie  betäubt  und  mit  gestrecktem  Halse, 
dazn  war  Letzterer  nicht  nur  um  das  Doppelte  ange- 
schwollen, sondern  ea  hatte  sich  auch  auf  der  rechten 
Seite  desselben,  unterhalb  der  Schilddrüse  eine  Beule  von 
der  Grösse  eines  Kinderkopfes  gebildet;  doch  war  keine 
Fluctuation  wahrzunehmen. 

Da  jedoch  das  Thier  zum  Tode  bestimmt  war,  so 
machte  ich  ohne  weiteres  Bedenken  einen  liefen  Einstich, 
worauf  sich  eine  grosse  Menge  theils  zersetztes  Blut,  theils 
missfarbige,  sehr  übel  riechende  jaucheartige  Materie  ent- 
leerte; ich  erweiterte  die  Wunde  und  fühlte  beim  Sondi- 
ren mit  dem  Finger  in  der  Tiefe  einen  harten,  Draht  ahn- 
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liehen  Gegenstand,  der  sieh,  nachdem  er  mit  der  Pinzette 
su  Tage  befördert,  als  eine  starke,  2 \  Zoll  lange,  Nähna- 
del (sogenannte  Sacknadel)  mit  daran  hängendem  Faden 
auswies,  welche  die  Eigenthömerin  sogleich  Cur  die  ihrige 
erkannte  und  vor  einigen  Wochen  beim  Repariren  der 
Säcke  in  der  Mölile  verloren  hatte  und  somit  mit  den 
zusammengekehrten  Abfällen  der  Mühle  in  die  Tröge  der 
Kühe  gerat hen  und  verschluckt  worden  war. 

Nachdem  sich  nnn  durch  die  versuchsweise  gemachte 
Operation  ein  so  günstiges  Resultat  herausgestellt,  bat  ich 
die  BesiUeiin  die  Kuh  noch  leben  in  lassen;  es  wurde 
sogleich  ein  zweckmässiges  Heilverfahren  wieder  einge- 
leitet, in  Folge  dessen  in  Zeit  von  zehn  Tagen  die  Gene- 
sung erfolgte;  die  gemachte  Wunde  heilte  ebenfalls  und  so- 
mit war  das  Thier  gerettet. 

Aus  diesen  hier  der  Wahrheit  gemäss  aufgezeichneten 
Fällen  ersiebt  man,  wie  schwierig  oft  das  Feststellen  einer 
richtigen  Diagnose  bei  derartigen  Krankheitsfällen  ist,  und 
werde  später,  wenu  mir  Gott  Leben  nnd  Gesundheft 
schenkt,  noch  mehrere  interessante  Fälle  mitl heilen. 


VI. 

Die  brightisehe  Merenkrankheit,  auch  Albottinerie 
genannt,  beim  Pferde. 

Von  Grosswendt, 
Rossarzt  im  Magdeburgischen  Dragoner-Regiment.  (Nr.  6.) 

Seit  Bright,  ein  englischer  Artt,  gegen  Ende  des 
fcweiten  Decenniums  dieses  Jahrhunderts  es  mit  Bestimmt- 
heit ausgesprochen  hat:  „dass  viele  Wassersüchten  ihren 
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Grund  in  einer  eigen thö milchen  Veränderung  der  Nieren 
haben  und  dass  diese  Veränderung  an  dein  Eiweissgehalt 
des  Serums  sich  erkeunen  lasse,"  wonach  diese  Nieren- 
affection  als:  Brigiische  Krankheit,  Morbus  Biigiilii  und 
als  Albuminen e"  benannt  worden  ist,  haben  neuere  Beob- 
achtungen und  Untersuchungen  in  der  Menschenheilkuude 
diesen  Grundsatz  mehr  und  mehr  zur  Geltung  gebracht, 
während  in  der  Thierheilkunde  bis  jetzt  über  ähnliche  Er- 
krankungen unserer  Hanslhiere,  so  weit  mir  die  Literatur 
zugänglich  ist,  sich  nur  Einiges  iin  Magazin  und  in  Can- 
statt's  Jahresbericht  —  nach  welchem  Professor  Hof  er 
„die  schwarze  II arn winde  der  bairischen  Thierärzte,"  die 
ebenfalls  in  Preussen  beobachtet,  „acute  Brightische  Krank- 
heit nennt  —  verzeichnet  findet.  Daher  erlaube  ich  mir, 
nachstehenden,  bei  einem  Pferde  beobachteten,  Fall,  der 
dem  Eingangs  angeführten  entsprechend  und  somit  wohl 
eine  Morbus  Brightii  zu  sein  scheint,  zu  veröffentlichen, 
weil  derselbe  andersartig  —  maskirt  und  mit  Wassersucht 
verbunden  —  als  die  bereits  bekannten  Fälle  in  die  Er- 
scheinung getreten  und  wegtamer  verlaufen  ist,  und  nach 
Analogie  der  beim  Menschen  vorkommenden  Krankheit, 
doch  die  Brightische  Nicrenkrankkeit  gewesen  sein  durfte. 
Eine  13jährige  Militair- Stute,  die  bis  dahin  ganz  ge- 
sund gewesen  war,  erkrankte  am  29.  März  er.  a.  Mittags 
unter  Kolikerscheinungen,  die  nach  einem  Aderlass  *),  Ein- 
reibungen von  Ol,  Terebinlh.  und  starken  Frottirungeu,  um 
9  Uhr  Abend,  bis  auf  einen  geringen  Grad  von  Traurig- 
keit verschwanden,  so  dasa  dieselbe  nach  einigen  Tagen, 
(am  2.  April)  bei  zweckmässiger  diälischer  Pflege  eutschie- 


*)  Das  aus  der  Jugularis  entleerte  Blut  setzte  nach  3stüudi- 
gem  Stehen  ein  trübes  schillerndes  Serum  ab;  letsteres  wahrschein- 
lich wegen  seines  Fettgehalts,  wie  solches  sich  auch  beim  Men- 
schen findet» 
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den  gesund  und  zum  Dienst  verwendbar  war.  Drei  Tage 
spater  jedoch,  am  5.  April,  zeigte  qo.  Pferd  in  Folge  von 
Erkfiltung,  Zittern  und  Eiseskälte  Ober  den  ganzen  Körper, 
blasse  Schleimhäute,  unfehlbaren  Benschlag,  50 — 60  kleine 
weiche  Pulse  p.  M.,  angestrengtes  Athmen,  unterdrückte 
Harn-  und  Misteutleerung,  wobei  Futter  und~Getränk  ver- 
sagt wurde. 

Nach  Besprengung  des  Körpers  mit  OL  Terebiotb., 
Frottirungen  und  Einhüllen  desselben,  trat  zun  Sehst  nach 
3  —  4  Stunden  allgemeine  Körperwärme  und  demnächst 
eine  bedeutende  Transpiralion  ein,  worauf  Patient  \  Stall* 
eimer  lauwarmes  Kleien wasser  mit  §iv  Nalr.  snlphoricnm 
begierig  soff« 

In  den  nächsten  Tagen  hatten  indessen  sich  hierin 
Erscheinungen  einer  Brustfellentzündung  gesellt;  hochrotbe 
Schleimhäute,  einige  80  kleine,  weiche  Pulse,  neben  eini- 
gen 40  angestrengten  Athemzügen  p.  M.  —  das  Athmen 
geschah  mit  festgestellten  Rippen  nnd  starker  Flankenbe- 
wegung —  unföhlbarem  Herzschlag  bis  zum  Tode,  Schmerz* 
äusserung  beim  Druck  auf  die  Brustwandongen. 

Die  demgemäss  durchgeführte  externe  nnd  interne 
Behandlung  des  Patienten,  erstere  bestehend  in  einem  Fon- 
tanell,  Sinapismen  und  Ung.  Cantharidum,  letztere  in  Ver- 
abreichung einer  Latwerge: 

^  Slibio  Kaüi  tart.  3iij, 
Pulv.  natr.  sulphur.  giij, 
Herb.  Digitalis  p.  3'tj, 
Rad.  Althaeae  p.  $}ßy 
die  rectivirt  wurde,  erzielte  bis  zum  13.  ej.  m.  keinen  Nach« 
laaa  der  Krankheitszußlle. 

An  diesem  Tage  sah  sich  Patient  öfterer  nach  dem 
Leibe  um,  wobei  er  jedoch  ganz  ruhig  blieb  nnd  hinterher 
den  Kopf  zur  Erde  senkte.  Die  örtliche  Unteraaehnng 
per  anum  Hess  an  den  Nieren  weder -gesteigerte  Empfind« 
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Hchkeit,  noch  Volumenvergrösserung  constatiren.  Der  ent- 
leerte und  aufgefangene  Urin  erschien  blutig,  dickflüssig 
und  mit  BJul gerinnsein  gemengt;  einige  Stunden  später  bil- 
dete er  einen  starken  Bodensatz,  war  ohne  Harngeruch, 
reagirte  schwach  alkalisch  —  welche  Keaction  bis  zum 
Tode  beobachtet  wurde  —  sah  dunkel  strohgelb  aus  und 
bildete  beim  Ausgiessen  lange  Fäden;  beim  Kochen,  sowie 
nach  Hinzusetzen  von  verdfinnler  Salpetersäure  oder  essig- 
saurem Bleioxyd,  zeigte  dieser  Harn  viel  coagnlirtes  Ei- 
weiss,  wobei  sich  den  beiden  Reagentien  noch  ein  feinkör- 
niges, graues  Sediment  absetzte« 

Dieser  deutlich  ausgesprochenen  Nierenaffection  zu 
begegnen,  vturde  in  der  Nierengegend  ein  Senfbrei  und 
intern  verordnet: 

Bk  Ferr.  snlphurici  p.  §ij, 

Magn.  sulphur.  p.  Jvj, 

Herb.  Digitalis  p.  et  Camphor.  tritae  ana  3ij, 

Ferrum  Vini  3iij, 

q.  fönt.  qcs.  f.  As.  Elct.; 
und  dies  am  18.  er.  reclivirt. 

Hiernach  verminderte  sich  zwar  die  Zahl  der  Pulse, 
auch  nahm  der  Koth  eine  schwarze  Farbe  an;  im  Harn 
fanden  sich  (am  19.)  anstatt  der  sonst  beobachteten,  Blut- 
gerinnsel, Faserstoffgerinnsel,  die  dünnen  Zwirnsfäden  äh- 
nelten, allein  das  Allgemeinbefinden  blieb  wie  früher.  Die 
Menge  des  Harnes  nahm  im  Verhältniss  zur  Getränkauf- 
nahme mehr  und  mehr  ab,  wobei  derselbe  zuletzt,  in  Folge 
eines  starken  Ei weissgehaltes ,  fast  gallertartig  erschien. 
Patient  magerte  gradatim  sichtbar  ab,  die  Exsudationen 
in  der  Brusthöhle  steigerten  sich  mehr  und  mehr«  worauf 
der  Tod  in  der  Nacht  zum  1.  Hai  er.  —  etwa  34  Standen 
nach  Auftreten  der  Kolikerscheinungen  —  erfolgte. 

Aumerkung.    Am  27.  April  wurde  auch  das  vom 


Digitized  by 


— 


416 

Herrn  Professor  Hartwig  gegen  Albumiuerie  empfohlene 
arg.  nitr.  fus.,  aber  erfolglos  angewendet. 

Die  Vormittags  desselben  Tages  ausgeführte  Obduclion 
ergab  nachstehenden  Befand: 

Die  Oberfläche  des  Kadavers  bot  nichts  bemerkens- 
werthes  dar. 

Oeffnung   der  Bauchhöhle: 

Im  freien  Räume  derselben  waren  etwa  1|  Stalleimer 
röthliches,  klares  Serum  enthalten,  wobei  kein  Harngeruch 
bemerkbar  war.  Der  Darmkanal  erschien  oberflächlich 
blase,  wie  bei  Hydrops,  mit  Gasen  nur  wenig  angefüllt 
und  sein  Inhalt  durchgehends  breiig;  seine  Schleimhaut 
war  aufgelockert  und  im  Dickdarm  Ihide  gefärbt,  wäh- 
rend die  des  Dünndarms  mit  braunen,  linsengrossen  Tupfen 
(Ecchymosen)  wie  punktirt  erschien.  Das  Bauchfell,  Ge- 
kröse und  Nets,  so  wie  der  Magen  zeigten  ausser  einer 
blassen  Färbung  nichts  Ungewöhnliches.  Die  Substanz  der 
Milz  enthielt  dunkles  Blut.  Das  Parenchym  der  Leber 
war  von  dunkelbrauner  Farbe,  im  Ganzen  sehr  mürbe  ond 
körnig,  wobei  die  Gallengänge  wenig  Galle  uud  die  Blut- 
gefässe dunkelschwarzes  Blut  enthielten.  Die  Bauchspei- 
cheldrüse war  weich  und  schmierig.  Die  Nieren  waren 
ein  wenig  umfangreicher  als  gewöhnlich  und  fühlten  sich 
derbe  an,  wobei  die  Nierenkapseln  verdickt  an  einzelnen 
Stellen  bis  zu  3'"  und  darüber  stark,  in  der  Farbe  unver- 
ändert (blass  wie  das  Peritonaeuro)  erschien  und  sich  von 
der  Membrana  propria,  die  unverändert  und  leicht  ablös- 
bar war,  ebenfalls  ohne  Mühe  trennen  Hess. 

Beim  Durchschneiden  entquoll  der  i  echten  Niere  eine 
aschgraue,  consislente  circa  Jiij  betragende  Materie, — der 
linken  eine  blutig  schleimige,  Faserstoffgerinnsel  enthaltende 
Flüssigkeit.  Die  Bückensubslanz  und  zum  grössteo  Theil 
auch   die    Marksubstanz    beider   Nieren,    war    derbe    und 
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von  rothbrauner  Farbe;  die  Afalpigischen  Körperchen,  wie 
Gberbaapt  die  Blutgefässchen  erschienen  deutlich  sicht- 
bar: hyperämisch  -  hypertrophisch?  Ob  die  Malpigischen 
Körper  hypertrophisch  genannt  werden  können,  lasse  ich 
dahin  gestellt  sein,  da  sie  an  der  frischen  Niere  als  Ge- 
ßssknäul  in  kleinen  rothen  Punkten  erscheinen,  daher 
wohl  nur  in  Folge  von  BIutanhäufung«Congestion  Hyper- 
ämie —  in  ihren  Wandungen  ausgedehnt  sind,  während 
wahre  Hyperämie  bekanntlich  in  Vergrösserung  des  Or- 
gans (hier  der  Gefässe?)  dnrch  vermehrt  abgeführte  und 
verwaudte  Ernäbrungsflüssigkeit  bedingt  wird;  ebenso  er- 
schienen die  Harnkanälchen  deutlich  sichtbar,  welche  asch- 
graue (dem  Faserstoff  ähnliche)  Fäden  enthielten. 

„Beim  Menschen  besteht  in  den  Harnkanälchen  eine 
Art  Calarrh,  wobei  eine  Epithelialabstossung  zugegen  ist, 
und  sind  diese  Knäulchen  stellenweise  zuweilen  strotzend 
mit  diesem  Epitheliom  angefüllt,  auch  kann  eine  crupöse 
Exsudation  in  den  Nierenkanälchen  zugegen  sein«  In  wie 
weit  diese  Epithelial-  resp.  Exsudatmassen  sich  von  den 
bei  der  brightischen  Nierenkrankheit  vorkommenden  cylin- 
dri sehen  Fascrstoffgerinnselu ,  —  deren  Uebergang  im  Ver- 
ein mit  Ei  weiss  in  die  Harnwege  das  wesentlichste  Sym- 
ptom dieser  Krankheit  ist,  —  unterscheiden,  möchte,  we- 
nigstens mit  unbewaffnetem  Auge,  wohl  schwer  zu  be- 
stimmen sein.*' 

Die  Substanz  der  rechten  Niere  erschien  um  das  Nie- 
renbecken, im  Umfange  eines  Zweithalerstucks,  grobkörnig, 
dem  Sago  ähnlich  und  mit  Schleim  bedeckt.  Die  Harn- 
blase war  zusammengezogen  und  zeigte  noch  albuminösen 
Harn.  Die  Genitalien  fanden  sich  nicht  wesentlich  ver- 
ändert. 

Oeffnung  der  Brusthöhle. 
Bedeutende  blasenartige  Erweiterung  des  Herzbeutels 

Ifagaz.  t  Thlerhetlk.  XXDL  IV.  27 
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der  mit  seiner  Umgebung  durch  Exsudation  verklebt  war; 
aus  demselben  eutleerte  sich  nach  dem  Oeffnen  mindestens 
1  Stalteimer  voll  gelbes  klares  eiweissloses  Serum;  zwi- 
schen ihm  und  dem  Herzen,  welches  mit  einem  2  Finger 
starken  orangegelbem  Exsudate  bedeckt  war,  fanden  sich 
fingerdicke,  brückenartige  Exsudatmasseti ,  wobei  der  be- 
trachtliche verdickte  Herzbeutel  auch  mit  der  Spitze  des 
Hertens,  wie  verwachsen  erschien.  Die  Herzkammern  ent- 
hielten nur  wenig  schwarzes,  dickflüssiges  Blut.  Die  Costal- 
pleura  zeigte  sich  noch  etwa  eine  Hand  breit  Qber  die 
Herzgegend  hinaus,  verdickt  und  exsudirt. 

Die  OefTnung  der  Schfidelhöhle  ist  bei  diesem  Befunde 
und  dem  Mangel  auffallender  materieller  Störungen  wäh- 
rend der  Krankheit,  unterblieben. 

Schlussbemerkung. 

Ist  es  in  dieser  Wissenschaft  erlaubt,  wie  allseitig  zu- 
gestanden wird,  nach  dem  Gesetze  der  Analogie  Schlösse 
tu  extrahiren,  so  dürfte  —  wenn  mau  die  Beschaffenheit 
des  Harns  im  Leben  und  die  der  Niereu  nach  dem  Tode 
des  Pferdes  mit  den  bei  der  brightiseben  Niereu  krankheil 
des  Menschen  bestehenden  ähnlichen  Erscheinungen  ver- 
gleicht —  der  vorstehende  Krankheitsfall  wohl  dieser  Krank- 
heit zuzuzählen  und  das  in  der  Brusthöhle,  namentlich  an 
der  Costalpleura,  dein  Herzbeutel  und  Herzeu  befindlich 
gewesene  plastische  und  seröse  Exsudat  als  eine  Compli- 
cata n  derselben  zu  betrachten  sein,  die  —  wie  auch  die 
typhösen  Tupfen,  (Ecchymosen)  auf  der  Döundarmschleinv 
haut  —  gleichfalls  in  ähnlicher  Weise  beim  Mcnscheu  be- 
obachtet werden  —  einen  acuten  Verlauf  der  Krankheit 
und  in  der  Regel  den  Tod  des  Patienten  zur  Folge  haben. 

Sind  diese  Schlüsse  statthaft ,  so  wäre  man  demnach 
auch  weiter  zu  folgern  berechtigt,  dass  die  zuerst  am  29. 
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Märe  c.  an  qu»  Pferde  beobachteten  Krankheits-  (Kolik-) 
Erscheinungen  höchst  wahrscheinlich  Symptome  einer  bis 
dahiu  oecult  bestandenen  Nieren  aflection  waren,  die,  nach 
einigen  Tagen  wieder  zurückgetreten  —  in  dieser  Zeit  keine 
wesentlichen,  nach  Aussen  hin  sichtbaren  Störungen  ver- 
anlasst hat  —  und  hierauf,  in  Folge  Gebrauchs  des  Pferdes 
und  Erkältung  desselben,  als  eine  anscheinend  ganz  neue 
Erkrankung,  namentlich  als  Peritonitis  und  Pericarditis  (im 
Gebiete  des  Herzens)  in  die  Erscheinung  getreten  sind. 

Ein  derartig  ähnlicher  Krankheitsverlauf  findet  auch 
bei  der  brightischen  Nierenaffection  der  Menschen  statt, 
wobei  es  Öfterer  geschehen  soll,  dass  ausser  anderweitigen 
Complicationen  eine  Herzkrankheit  derselben  folgt,  als  ihr 
vorhergeht,  was  in  eigentümlich  —  vielleicht  durch  Urä- 
mie veranlassten  —  Beziehungen  des  Herzens  zu  den  Nieren- 
erkrankungen begründet  sein  mag. 

Ueber  die  Behandlung  dieser,  in  der  Thicrheilkunde  — 
wohl  auch  in  der  Mcnscbenheilkunde  —  noch  ziemlich 
räthsclhaften  Krankheit,  ist  wenig  zu  sagen,  da  deren  We- 
sen bis  jetzt  wohl  unergrundet  sein  durfte,  wenn  man 
auch  weiss,  dass  dieselbe  primär  als  auch  seeundär  auf- 
treten kann  und  durch  die  Harnanalyse  eines  ihrer  we- 
sentlichsten Symptome  —  das  Ei  weiss,  welches  aber  auch 
bei  andern  Krankheiten  z.  B.  bei  Rückenmarksleiden  im 
Harn  gefunden  wird  —  erkannt  werden  kann. 

Deshalb  möchte  wohl  auch  nur  in  gelinden,  —  ohne 
Complication  bestehenden  Krankheitsfällen  von  der  sympto- 
matischen Behandlung,  Vermciduug  der  ursächlichen  Mo- 
mente —  wenn  solche  überhaupt  ergründbar  sind  —  einiger 
Erfolg  zu  erwarten  sein,  während  die  schwereren,  com- 
plicirten  Fälle,  wie  der  vorliegende,  wohl  immer  tödtlich 
verlaufen,  wenn  auch  bei  rechtzeitiger  Erkennung  der 
Krankheit  in  ihren  ersten  Anfängen  —  wobei  dann  auch 
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wohl  nicht  immer  schon  Complication  bestehen  dürfte  — 
eine  Heilung  nicht  unmöglich  wäre,  namentlich,  wenn  die 
Krankheit  primär,  in  den  Nieren  an  (Träte,  wie  ich  in  die- 
sem Falle  anzunehmen,  geneigt  bin. 


VII. 

Zwerchfell-  Eatzuadug  nit  synptomtischeM 

Singultus   htm  Pferde,  wozu    sich   schliesslich 

Trisms  gesellte« 

Von  demselben. 

Abgesehen  von  den  Fällen,  wo  die  Zwerchfellen Uun- 
düng  consecutiv  neben  Pleuritis,  Peritonitis  oder  nach 
mechanischen  Einwirkungen  auftritt,  ist  dieselbe  idiopatisch 
bei  uusern  Hausthieren  wohl  nur  sehr  vereinzelt  zur  Be- 
obachtung gekommen,  wenigstens  wird  in  der  Lileratnr 
meistens  nur  angedeutet,  dass  sie  vorkommen  kann;  Ähn- 
lich verhält  es  sich  nach  Wunderlich,  cfr.  dessen  Pa- 
thologie und  Therapie  beim  Menschen,  der,  wie  er  sagt, 
nicht  eine  einzige  anatomische  Beobachtung  einer  entschie- 
denen Diaphragmitis  in  der  Literatur  aufzufinden  vermag. 

Ueber  die  characterisirenden  Symptome  derselben: 
Schluchzen,  Singnllusschmerz  in  der  Zwerchfellsgcgend, 
Fieber  etc.  herrschten  unter  den  Autoren  in  der  Menscheu- 
wie  Thierheilkunde  bis  in  die  neuere  Zeit  noch  divergi- 
n-nde  Ansichten,  namentlich  in  Bezog  auf  das  Vorkommen 
des  Siugultus  bei  Thieren,  was  früher  auch  von  Hering 
und  Anderen  bezweifelt  wurde,  aber  nach  C  an  statt« 
Jahresbericht  pro  1855  nicht  mehr  der  FW  zn  sein  scheint. 

Genaue   Beobachtungen   und   Veröffentlichung    dersel- 
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ben  vermögen  nur  die  bierin  noch  etwa  bestehenden  Mei- 
ne ngs- Verschiedenheiten  zn  beseitigen,  daher  erlaube  ich 
mir,  nachstehenden  Krankheitsfall  der  Oeffeutlichkeit  zu 
übergeben. 

Am  10.  Juui  c.  wurde  mir  —  vom  Exercierplatze  — 
eine  9jährige,  sehr  sensible,  unter  Kolik-Erscheinungen  er- 
krankte Stute  zugeführt.  Die  Kolik  verlor  sich  zwar  nach 
einem  Aderlass  von  circa  6  bis  8  Pfd.,  reizenden  Einrei- 
bungen und  Verabreichung  von  Natr.  sulphuricum,  Tart. 
stibiatus,  Asa  fötida  in  einigen  Stunden;  dagegen  zeigten 
sich  nun: 

ungleichmässige  Temperatur,  undeutlich  fühlbarer  Herz- 
schlag, 65  volle,  harte  Pulse,  12  Athemzüge  per  Minute, 
die  unter  gleich  massiger  Bethciliguug  der  falschen  Rippen 
der  Flanken  und  der  wahren  Rippen  mit  Schonung  ausge- 
führt wurden;  Schmerzäusserung  beim  Druck  auf  die  An- 
beftungspunkte  des  Zwerchfells  vorzugsweise  am  Schaufel- 
knorpel; —  krampfhaftes  Zusammenziehen  des  Zwerch- 
fells, wodurch  der  Körper  stossende,  von  Weitem  sichtbare 
und  im  Verlauf  des  Zwerchfells^  deutlich  fühlbare  Erschüt- 
terungen erlitt,  die  anfänglich  iu  unregelmässigen,  später 
mehr  gleichmässigen  und  die  Zahl  der  Herzschläge  über- 
treffenden Stössen  erfolgten;  starkes  Schluchzen;  die  In- 
spiration geschah  in.  2  bis  3  schnell  einander  folgenden, 
kurzen  Zügen,  hierauf  trat  eine  (kleine)  Pause  ein  und 
dann  erfolgte  die  Exspiration  langsam  und  gedehnt — dem 
Schluchzen  weinender  Personen,  vollständig  ähnlich  — ; 
ferner  stellte  sich  Gähnen  und  häufiges  Strecken  des  rech- 
ten Hinterfusses  ein,  wie  wenn  ein  Pferd  vom  Lager  sich 
erhoben  hat. 

Tags  daranf  stellten  sich  Zuckungen  ein,  die  zuewt 
darin  bestanden,  dass  das  Thier  mit  dem  Kopfe  kurze, 
ruckende  Bewegungen  machte,  ähnlich,  wenn  Pferde 
(schlummernd)  durch   Fliegenstiche  belästigt,  erschrocken 
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auffahren,  worauf  das  Pferd  den  Hals  streckte,  deu  Uuter- 
kopf  heranzog,  gähnte  und  den  rechten  Hinterfuss  streckte. 
Diese  Zuckungen  wurden,  ohne  immer  mit  Gähnen  uud 
Strecken  des  geuannteu  Fusses  gepaart  zu  sein,  immer 
heftiger  und  gestalteten  sich  schliesslich  zu  allgemeinen, 
in  \  bis  ^stündlich  sich,  widerholenden  (krampfhaften)  Kör- 
pererschülterungen.  Am  3.  Tage  waren  diese  continuir* 
lieh,  wozu  sich  Schlingbeschwerden  und  Nachmittag  ejd. 
ein  deutlich  ausgesprochener  Trismus  gesellte.  Die  Angst 
uud  Unruhe  nahmen  nun  immer  mehr  und  mehr  zu,  bis 
das  Thier  Abends  8  Uhr  (am  3.  Tage  der  Erkrankung) 
unter  den  heftigsten  Convulsioncn  verendete. 

Die  Tags  darauf  Morgens  7  Uhr  (im  Beisein  des  Ober- 
stabt-Arztes Herzer)  gemachte  Obductiöu  lieferte  nach- 
stehenden Befund: 

In  der   Bauchhöhle: 

röthliches,  trübes  Serum  im  Betrage  tou  2  bis  3  Quart; 
partielle  Röthung  derjenigen  Partien,  die  mit  dem  Zwerch- 
fell in  Berührung  gewesen,  als»  vordere  Fläche  des  Magens 
mit  dem  Schlünde,  vordere  Krümmungen  des  Grimmdarms; 
der  tendinöse  Theil  des  Zwechfells  (um  die  Einpflauzungs- 
stelle  in  den  Magen)  in  einer  Ausdehnung  von  2  bis  3 
Hände  breit  stark  entzündet  und  hier  zwischen  dem  Pen- 
tonal-Ueberzuge  und  dem  sehnigen  Theilc  des  Zwerchfells 
circa  handbreite,  fingerdicke  Lage  geronnenes,  mehr  bell- 
rothes  Blut;  von  hieraus  büschelförmige  Geßissverzweigung 
und  eine  nicht  zu  verwischende  Imbibitions-Röthe  an  den 
Pfeilern  des  Zwerchfells,  doch  beschränkte  sich  diese  nur 
auf  die  seröse  Haut.  Die  Leber,  Milz  und  Bauchspeichel- 
drüse, wie  alle  übrigen  Organe  in  der  Bauchhöhle  zeigten 
sich,  mit  Ausnahme  der  Nieren,  dereu  Bindesubstaus 
schmierig  erschien,  ohne  Abnormität,  das  Peritonaeum 
normal. 
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N  In  der  Brusthöhle: 

au  der  Oberfläche  der  Lungen  zahlreiche,  Silbcrgroscheu- 
grosse  Ecchymoscn,  die  Substanz  der  Lungen  mit  dunklem 
Blut  angefüllt,  die  Pleura  gesund. 

Die  Schädelhöhle  bot,  ausser  starken  Gcfäss-Varifica- 
tioneu  nichts  Abweichendes. 

Die  Oeflnung  des  Rückenmarks- Cauals  musste  wegen 
Maugel  an  Instrumenten  unterbleiben;  es  dfirfte  in  dem- 
selben wohl  auch  nichts  vou  Belang  aufzufinden  gewesen 
sein,  indem  (meines  Dafürhaltens)  die  im  Leben  bestande- 
nen nervösen  Erscheinungen  wohl  mehr  als  —  Reflex  Wir- 
kung —  geleitet  durch  den  bei  derartigen  Entzündungen 
in  Disharmonie  gebrachten  Zwerchfellnerven,  welcher  durch 
den  sy  nepalischen  Nerven  mit  dem  Ceutran-,  Gehirn-  und 
Rückenmark  in  Verbindung  steht  —  vom  Gehirne  ausge- 
hend zu  betrachten  sind. 

Was  die  Ursache  der  idiopatischen  Zwerchfellculzün- 
dung  anbetrifft,  so  ist  in  diesem  Falle  Erkältung  zu  be- 
schuldigen gewesen,  wozu,  wie  auch  zu  rheumatischen 
und  nervösen  Zufällen  eine  besondere  Praedispositiou  iu 
dem  äusserst  sensiblen  Temperament  des  Thieres  vorlag) 
die,  durch  die  zu  jener  Zeit  herrschende  Witter ungs- Con- 
stitution, wo  rheumatische  uud  Krampf  -  Koliken  so  häufig 
zur  Behandlung  kamen,  sehr  gesteigert  wurde. 

Die  Behandlung  der  idiopatischen  Zwerchfell-Entzün- 
dung anlangend,  so  spricht  dieser  Fall  dafür,  dass  selbst 
das  durchgreifendste  antiflogistische  und  antispasmodischc 
Verfahren,  wie  solches  hierbei  allgemein  empfohlen  wird, 
und  von  mir  in  jeder  Beziehung  in  Anwendung  gebracht 
worden,  durchaus  erfolgtos  bleibt. 

S  chlu  ss  bemerk  ung. 
Für  das  Vorkommen  des  Singuitu«,  den  Fuchs  in  sei- 
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oer  allgemeinen  Pathologie  unter  den  Respiral  Ions -Ano- 
malien abhandelt,  aber  Wie  er  angiebt,  selbst  nichl  beob- 
achtet hat,  dürfte  auch  vorstehender  Fall  Zeugniss  able- 
gen und  bemerke  ich1,  dass  ich,  um  mich  entschieden  vor 
einer  Täuschung  tu  bewahren,  den  Patienten  dem  Ober- 
Stabsarzt  Herrn  Herzejr  seiner  Seltenheit  wegen  gezeigt 
und  dieser  den  Srogultus  ohne  durch  mich  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  worden  zu  sein,  als  solchen  bezeichnete. 

Meines  Dafürhaltens  sind:  der  Singultus,  verbunden 
mit  den  Erscheinungen  eines  hochgradigen  Fiebers,  Schmerz 
an  den  Anheftungsstellen  des  Zwerchfells,  die,  mit  der 
Zahl  der  Pulse  in  keinem  Verhältnisse  stehende  Respira- 
tion, bei  gleichmäßiger  Betbeiligungjfast  sSmmtlicher  Re- 
spirationsmuskeln ,  ferner  Gähnen ,  Strecken  des  Hinter- 
fusses  und  Schlingbeschwerden  die  characteristischen  Sym- 
ptome der  idiopatischen  Zwerchfellentzündung. 

Indem  ich  diesen  Krankheitsbericht  der  Oeffentlichkeit 
übergebe,  wünsche  ich,  dass  derselbe  als  schwaches  Schürf- 
lein  zur  Feststellung  der  Diagnose '  der  idiopatiachen 
Zwerchfell-Entzündung,  milde  von  meinen  verehrten  Col- 
legen  beurtheilt  wird. 


VIII. 

Mittheiliug  aus  der  Praxis. 

Von  dem  Kreis-Thierarzt   Eberhardt  in  Fulda  (Kurhessen). 

(Hierzu  die  Abild.  a.  b.  c.   auf  Tafel  10) 

1.  Abnorme  Hühnereier,, 

Gegen   Mitte   August  des  Jahres  1858  hatte  eins  der 

Hühner  des    Sladtraths  -  Mitgliedes  E.   in    F.  (Das   Huhn 

ist  von  der  Race  der  gewöhnlichen  Bauerhühner  and  die 
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Hühner  des  E.  werden  immer  sehr  gut  genährt)  ein  auf* 
fallend  grosses  und  eigenthümlich  geformtes  £i  gelegt  und 
als  dasselbe  geöffuet  wurde,  fanden  sich  in  ihm  3  Dotter, 
von  welchen  zwei  die  Grösse  der  gewöhnlichen  Dotter 
hatten,  flach,  von  beiden  Seiten  zusammengedrückt  waren 
and  seitlich  lagen  und  der  dritte,  zwischen  den  beiden 
seitlichen  liegend,  diesen  an  Grösse  bedeutend  nachstand, 
£. ,  von  welchem  ich  diese  Mittheilungen  habe,  ist  ein  voll- 
kommen glaubwürdiger  Mann.  Die  Grösse  der  seitlichen 
Dotter  hatte  er  nach  dem  Augenmasse  bestimmt,  gab  aber 
xu,  das«  sie  das  Volumen  gewöhnlicher  Dotter  uicht  er- 
reicht hätten,  weil  sie  an  beiden  Seiten  flach  gedrückt,  also 
nicht   so   dick   wie  gewöhnliche  Dotter  gewesen  wären. 

Die  Eierschale,  welche  ich  besitie,  ist,  wie  die  auge- 
fügte Zeichnung  Nr.  1  zeigt,  langgezogen ,  am  Grunde  dik- 
ker  als  au  der  Spitze,  ungefähr  so  lang  als  ein  Gänseei 
uud  ungefähr  so  dick  wie  ein  Entenei* 

Da  ich  auch  im  Besitze  der  Schale  eines  Hühnereins 
bin,  welches  2  Dotter  enthielt  und  einer  andern,  in  welcher 
der  Dotter  ganz  fehlte,  so  gebe  ich  auch  von  diesen  die 
Zeichnungen  Nr.  2.  und  3.  bei,  um  Vergleichungen  anstel- 
len zu  können. 

2.     Ueberzäblige  Zehe  bei  einem  Huhne. 

Am  24.  April  1859  sah  ich  bei  dem  St.  E.  in  F.  ein 
Huhn,  welches  an  jedem  Fusse,  zwischen  der  Hintergehe 
uud  inneren  Vorderzebe  eine  überzählige  Zehe  besass.  Die 
überzählige  Zehe  war  etwas  kurzer  als  die  Hinterzehe 
und  hatte  eine  mittlere  Richtung  zwischen  der  Hinterzehe 
und  inneren  Vorderzehe.  An  einem  Fusse  war  der  Sporn 
sehr  stark  entwickelt,  fast  wie  beim  Hahne;  am  andern 
Fusse  dagegen  erschien  er  nur  als  Rudiment.  Im  Uebri- 
gen  war  eiu  Unterschied  zwischen  diesem  und  den  andern 
Hühnern  nicht  zu  bemerken. 
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Ueberzählige  Zehen  habe  ich  bei  Hühnern  schon  mehr 
gescheu  und  sind  solche  auch  anderweitig  bekanntlich  schon 
vielfach  beobachtet  worden,  aber  in  der  gegebenen  Ent- 
wicklung sind  sie  mir  noch  nicht  vorgekommen. 

3.    Cougesiionen     nach     dem     Kückenmarke    bei 
einem  Pferde. 

Als  ich  während  einer  Dienstreise  am  23.  Juni.  1859 
gelegentlich  nach  A,  kam,  wurde  mir  von  dem  dortigen 
Bauer  A.  W.  eine  Mutterstute  gezeigt,  welche  angeblich 
seit  einigen  Tageu  mit  dem  Hintertheüc  nicht  mehr  recht 
fort  könne,  herüber  und  hinüber  wanke,  mitunter  sogar 
strauchele,  sonst  aber  ganz  munter  und  wohl  aussehe  und 
sowohl  mit  gutem  Appetit  sein  Futter  verzehre,  als  auch 
sein  Füllen   herrlich  nähre. 

Nachdem  ich  diesen  Vorbericht  gehört  hatte  unter- 
suchte ich  das  Thier  und  fand  die  Körperwärme  und  Em- 
pfindlichkeit wie  gewöhnlich,  die  Schleimhäute  und  die  Bin- 
dehaut des  Auges  normal  beschaffeu,  an  den  Sinnesver- 
richtungen, der  Art  des  Blickes  und  den  Bewegungen  des 
Kopfes  keine  Abweichung  vom  gesunden  Zustaude,  die 
Fress-und  Sauflust  äusserst  rege  und  die  Aufnahme  des 
Futters  und  Getränkes  gauz  regelmässig.  Das  Thier  mis- 
tete und  uriuirte  wie  sonst  und  beide  Excretiousstoffe, 
Mist  wie  Urin,  Hessen  weder  in  der  Beschaffenheit  noch 
in  der  Farbe  uud  der  Cousisteus  etwas  Krankhaftes  wahr* 
nehmen.  Das  Athmen  geschah  in  jeder  Beziehung  regel- 
mässig und  nur  der  Puls  war  ungefähr  auf  50  Schläge  in 
der  Minute  gestiegen  und  etwas  voller  wie  gewöhnlich.  Im 
ruhigen  Stande  zeigte  das  Thier  weder  eine  Abweichung 
von  der  naturgemässen  Stellung,  noch  lag  in  den  Bewegun- 
gen, welche  es  auf  der  Stelle  machte,  irgend  etwas  Krank- 
haftes ;  wurde  es  aber  herausgeführt,  dann  erschienen  die 
Bewegungen  der  Hinterschenkel  unsicher,  schleppend  und 
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schwankend  und  sollte  es  rascher  gehen,  so  übertrug  sich 
die  Unsicherheit  des  Ganges  auch  auf  die  Vorderscheukel, 
der  Gang  wurde  stolpernd  und  strauchelnd. 

Nach  diesen  Erscheinungen  war  wohl  kein  Zweifel 
vorhanden,  dass  das  Leiden  seinen  Sil*  nicht  im  Kopfe 
hatte,  derselbe  vielmehr  vollständig  klar  war.  Wenn  auch 
das  Thier  bei  rascherem  Gange  strauchelte,  so  war  doch 
der  Gang  der  Vorderscheukel  im  ruhigen  Schritte  sicher 
und  die  Sinnesverrichtungeu  sowohl  als  die  Willensäusserun- 
gen waren  normal.  In  die  Muskeln  war  der.  Sita  des  Leidens 
wohl  ebeusowenig  zu  versetzen;  denn  es  war  weder  ir- 
gendwo eine  erhöhte  Empfindlichkeit,  noch  vermehrte  Con- 
traction  oder  Starrheit  der  Muskeln,  noch  ungewöhnliche 
Wärme  zu  finden  und  die  Art  des  Ganges  deutete  eben- 
falls auf  ein  Muskelleiden  nicht  hin.  Eine  Ursache,  wel- 
che für  ein  Muskelleiden  gesprochen  hätte,  war  nicht  auf- 
zufinden. 

Demnach  blieb,  mit  Räksicht  auf  den  Umfang  des 
Leidens  nichts  übrig  als  den  Sitz  des  Leidens  im  Röcken- 
marke zu  suchen  und  da  der  Verlauf  des  Uebels  auf  eine 
chronische  Form  nicht  hiuwies,  aber  auch  ebensowenig 
Veränderungen  an  der  Wirbelsäule  wie  Entzündungscr- 
scheinungen  wahrgenommen  worden,  während  doch  der 
Puls  auf  eine  Störung  resp.  Aufregung  in  der  Blutbewe- 
gung deutete,  so  glaubte  ich  einen  Congestionszuslaud  des 
Rückenmarkes  annehmau  zu  müssen.  Ob  nun  aber  eine 
kleine  begrenzte  Parthie  desselben  oder  ob  ein  grösserer 
Theil  des  Rückenmarkes  krank  sei,  das  liess  sich  freilieh  nicht 
bestimmen.  Die  Wahrscheinlichkeit  sprach  allerdings  für 
einen  grösseren  Umfang  des  Leidens )  denn  es  war  ja, 
wenn  auch  nur  während  des  raschen  Ganges,  die  Bewe- 
gung der  Vorderschenkel  ebenfalls  alterirt. 

Auch  über  die  Ursache  des  Leidens  konnte  ich  nicht 
klar  werden.    Das  Thier  hatte  vor  etwa  3  Wochen  gefüllt, 
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die  Geburt  war  ganz  gut  vorübergegangen,  das  Fol- 
ien wurde  reiehlieh  gesäugt  und  die  Mutler  halte  das  Füllen 
sehr  lieb.  Die  Stute  hatte  der  Trächtigkeit  und  des  Sau- 
gens wegen  ca.  6  Wochen  unausgesetzt  im  Stalle  gestan- 
den und  war  mit  ganz  gutem  grünen  Klee  gefüttert  wor- 
den, den  sie  allerdings  in  ganz  erstaunlich  grossen  Masseu 
verzehrte.  Der  Stall,  in  welchem  das  Thier  stand,  dieute 
ihm  schon  sehr  lange  als  Aufenthaltsort  und  war  darin 
in  der  letzten  Zeit  ebensowenig  etwas  verändert  worden, 
als  in  dem  ganzen  Verhalten  des  Thieres.  Am  meisten 
hatte  wohl  die  Ansicht  für  sich,  dass  in  Folge  der  reich- 
lichen Fütterung  allgemeine  grössere  Blutfülle  entstanden 
und  hierdurch  sowie  durch  die  übermässige  Anfüllung 
des  Hinterleibes  mit  Futterstoffen  die  Congestion  entstan- 
den sei.  Warum  nun  gerade  das  Rückenmark  der  leidende 
Theil  wurde,  bliebe  freilich  hiernach  noch  unerklärt. 

Ueber  den  Verlauf  nud  den  Ausgang  des  Leidens  konnte 
ich  der  angeführten  Umstände  wegen  begreiflicherweise 
nichts  Bestimmtes  sagen,  glaubte  aber,  auf  die  Ansicht, 
dass  ich  es  nur  mit  einer  Congestion  zu  thnn  habe,  ge- 
stüzt,  einen  guten  Aussgang  erwarten  zu   dürfen. 

Die  Behandlung  hatte,  nach  meiner  Ansicht,  die  Auf- 
gabe den  Hinterleib  zu  entleeren,  gegen  wiederholte  grosse 
Anfüllung  zu  schützen  und  ableitend  zu  verfahren.  ■ —  Dem 
entsprechend  verordnete  ich  innerlich  Brechweinstein,  und 
Glaubersalz  mit  einem  kleineu  Zusätze  von  Enzian  und 
liess  diese  Mittel,  mit  Süssholzwurscl- Pulver  uud  Wasser 
zur  Latverge  gemacht,  geben.  Das  Quautuin  der  tägli- 
chen Futterration  wurde  bedeutend  vermindert  uud  auf 
den  Rückeu  wurde  Cautharidensalbe   eingerieben. 

Den  3.  Juli  sah  ich  den  Patienten  wieder  und  fand 
bei  der  Untersuchung  die*  Blntbewegungen  ziemlich  anf 
das    normale    Maass    zurückgegangen;    in    den    Bewegun- 
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gen  der  Schenkel  aber  noch  wenig  Besserung  einge- 
treten. 

Der  erstere  Umstand  sprach  für  Fortsetzung  der  ein- 
geleiteten Behandlung  und  wenn  der  letztere  Umstand  auch 
nicht  als  Bestätigung  meiner  Ansicht  über  die  Art  des  Lei- 
dens angesehen  werden  konnte ,  so  sprach  er  doch  auch 
nicht  dagegen ;  denn,  wenn  auch  die  Blutfälle  und  die  Fre- 
quenz der  Blutbewegungen  im  Allgemeinen  vermindert 
waren,  so  bedingte  das  noch  nicht,  dass  auch  örtlich  diese 
Verhältnisse  schon  im  normalen  Zustande  sein  mussten. 
Die  innerliche  wie  die  äusserliche  Behandlung  wurde  des- 
halb fortgesetzt  nnd  zugleich  theils  um  die  Ableitung  be- 
zuglich der  Blutbewegung  zu  erweitern ,  theils  um  die 
Nerventhäligkeit  wieder  anzuregen,  die  Schultern  und 
Kruppe  mit  Terpentinöl  eingerieben: 

Den  6.  Juli  war  von  einer  Aufregung  im  Blutgefäss 
Systeme  nichts  mehr  zu  finden  und  die  Bewegungen  der 
Schenkel  hatten  sich  etwas  gebessert;  doch  war  der  Gang 
immer  noch  sehr  unsicher  und  wankend. 

Die  Erscheinungen  bestimmten  mich  zu  der  Ausicht, 
dass  in  Folge  des  Druckes,  welchen  der  längere  Zeit  be- 
standene Congestivzustand  auf  das  Röckenmark  ausgeübt 
habe,  die  Thätigkeit  des  Röckenmarkes  an  und  flör  sich 
bedeutend  gesunken  sei  und  eine  bleibende  Schwäche  und 
Unsicherheit  im  Gange  des  Thieres  fortbestehen  werde, 
-wenn  man  das  Röckenmark  nicht  zu  einer  Steigerung  sei- 
ner Thätigkeit  kräftiger  anrege  und  ich  gab  demnach  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  Brechnuss,  setzte  aber  immer 
noch  etwas  Glaubersalz  nnd  Enzian  zu,  um  die  Verdau- 
ung8organc  regelmässig  offen  zu  erhalten. 

Nachdem  diese  Behandlung,  während  welcher  ich  das 
Thier  nicht  mehr  zu  sehen  bekam,  weil  es  der  Eigentü- 
mer desselben  für  billiger  hielt  mir  Nachricht  ober  den  Pa- 
tienten zu  geben,  einige  Wochen,  ohue  Steigerung   der  Ga- 
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ben  mit  der  Aussicht  auf  blosse  Mitteilungen  über  das  Be- 
finden des  Patienten  bedenklich  schien,  fori  gesetzt  worden 
war,  hatte  sich  das  Thier  so  weit  gebessert,  dass  ick  eine 
fernere  Behandlung  desselben  nicht  mehr  nötbig  fand  und 
die  völlige  Heilung  des  Leidens  ist  daun  nach  and  nach 
auch  von  selbst  erfolgt. 

4.     Plastisches  Exsudat  in  der  Scheide  bei 
einem   Rinde. 

Ein  Rind  des  Oekonomen  Th.  zu  Seh.  hatte  eine 
schwere  Geburt  gehabt  und  nach  derselben  war  eine  haot- 
artige  Masse  aus  der  Scbaam  hervorgetreten,  welche  der 
Besitzer  des  Thieres  für  einen  Rest  der  Nachgeburt  ge- 
halten und  zu  entfernen  sich  entschlossen  hatte.  Als  er 
versucht  zur  Ausführung  dieser  Operation  mit  der  Hand 
in  die  Scheide  einzudringen,  war  dieses  nicht  gelungen, 
weil,  zu  seinem  Erstaunen,  die  Wände  der  Scheide  vollstän- 
dig mit  der  Masse  verwachsen  waren.  Jetzt  war  er  mit 
seinem  Wissen  am  Ende  und  schickte  zu  mir  mit  der  Bitte, 
zu  ihm  zu  kommen,  das  Thier  zu  untersuchen  und  das  Er- 
forderliche anzuordnen. 

Ich  ging  den  21.  April  1859  nach  Seh.,  untersuchte 
das  fr.  Thier  und  fand  wirklich  in  der  Scheide  eine  der 
Nachgeburt  ähnliche  Masse  und  dieselbe  mit  der  Scheide 
verwachsen;  die  fr.  Masse  war  aber  kein  wirklicher  Nach- 
geburtsrest, sondern  wie  schon  gesagt  derselben  ähnlich. 
Es  hatte  sich  nämlich  im  Scheidenkanale  ein  plastisches 
Exsudat  gebildet,  welches,  so  weit  es  reichte,  den  Kanal 
ganz  ausfällte  und  mit  den  Scheidenwänden  soweit  adhä- 
ririe,  dass  nur  noch  ein  enger  Kanal,  an  der  untern  Wand 
der  Scheide,  für  den  Abfluss  des  Urins  übrig  blieb.  Die 
exsudirte  Masse  hatte  bei  genauerer  Betrachtung  Aehnlich- 
keit  mit  der  sogen.  Speckhaul  des  Blutkuchens,  der  Theil 
derselben,  welcher  aus  der  Scheide  hervorhing,  hatte  eiue 
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blumenkohlähnliche  Form  und  sein  Zusammenhang  war 
siemlich  derb.  Bei  näherer  Untersuchung  des  Zusammen- 
hangens  der  Exsudatmatse  mit  der  Schleimhaut  der  Scheide 
fand  ich,  dass  derselbe  im  Allgemeinen  doch  ziemlich  lok- 
ker  war,  und  ich  fing  deshalb  sofort  an  die  Adhäsion  mit 
den  Fingern  zu  lösen.  Nach  kurser  Zeit  war  diese  Opera- 
tion beendigt  und  ich  konnte  die  abgelrennte  Masse  aus 
der  Scheide  entfernen.  Um  nun  noch  etwaiger  weiterer 
Ausschwitzung  zu  begegnen  und  die  Absonderung  der 
Sehleimhaut  zu  regeln,  Hess  ich  Einspritzungen  einer  Auf- 
lösung von  Zinkvitriol  in  Chamillen-  und  Arnicainfusum 
täglich  3  mal  in  die  Scheide  anwenden  und  in  Folge  dessen 
bekam  denn  auch  die  Schleimhaut  der  Scheide  in  kurzer 
Zeit  ihre  normale  Beschaffenheit  und  Absonderung  wieder 
und  das  Rind  konnte  aus  der  Behandlung  entlassen 
werden. 

5.  Grauer  Staar  bei  einem  Pferde. 

Den  21.  März  1857  wurde  ich  zu  einem  Pferde  des 
Gensd'arm  Seh.  in  F.  gerufen,  um  dasselbe  eines  Augen- 
leidens wegen  zu  behandeln.  —  Alsbald  besuchte  ich  den 
Patienten  und  fand  bei  der  Untersuchung  desselben,  dass 
er  an  ausgebildetem  grauen  Staar  des  linken  Auges  litt. 
Die  Linse  des  Auges,  welches  im  Uebrigen  ganz  klar  war, 
zeigte  eine  Verdunkelung  welche,  bereits  eine  hellglän- 
zende weisse  Farbe  angenommen  hatte,  aber  in  der  Inten- 
sität ungleich  war,  so  dass  es  erschien  als  wären  weisse 
Läppchen  sich  zum  Theil  deckend  neben  und  hintereinander 
segelartig  aufgezogen.  In  der  Beschaffenheit  der  übrigen 
Theile  des  Auges,  so  wie  in  der  Form  und  Grösse  dessel- 
ben fand  ich  keine  Abweichung  vom  normalen  Zustande. 
Das  Sehen  mit  dem  kranken  Auge  war  vollständig  aufge- 
hoben. Man  durfte  auf  der  kranken  Seite  vornehmen, 
was  man  wollte  und  in  welcher  Richtung  man  wollte,  so 
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lange  die  Handlang  nur  durch  das  Gesicht  hSlic  bemerkt 
werden  können,  deutete  das  Tbier  durch  keine  Bewegung 
an,  dass  es  etwas  davon  sähe.  Weitere  Experimente,  am 
festzustellen,  dass  das  kranke  Auge  nicht  mehr  sehfahig 
sei,  wurden  nicht  vorgenommen,  weil  sie  ganz  überflussig 
erschienen.    Das  übrige  Beßnden  des  Thieres  war  normal. 

Auf  welche  Weise  sich  das  Leiden  gebildet  und  wie 
lange  es  bestanden  hatte,  konnte  mir  nicht  mitgei  heilt 
werden,  da  der  betreffende  Gensd'arm  das  Leiden  erst  au 
demselben  Tage  bemerkt  hatte,  an  welchem  ich  gerufen 
wurde. 

Die  Ursache,  durch  welche  das  Leiden  entstanden  war, 
wusste  man  mir  natürlich  noch  viel  weniger  anzugeben; 
doch  lies»  sich  ebeu  deshalb,  weil  der  Gensd'arm  vorher 
nichts  Krankhaftes  an  dem  Auge  bemerkt  hatte  und  weil 
die  Iris,  die  vordere  Augenkammer  und  die  Cornea  gant 
normal  beschaffen  waren,  annehmen,  dass  keine  mecha- 
nische Ursache  zur  Entstehung  de»  Leidens  einge- 
wirkt habe. 

Die  Prognose  stellte  sich  unter  den  gegebeuen  Ver- 
hältnissen ungünstig.  Die  glänzend  weisse  Farbe  der 
Trübung  schien  mir  für  die  Unheilbarkeit  des  Leideus  tu 
sprechen  uud  nur  aus  der  Ungleichheit  der  Intensität  der 
Tröbnng  schöpfte  ich  noch  einige  Hoffnung.  Indessen 
musste  doch  etwas  geschehen,  wenn  man  den  Gensd'armeu, 
welcher  sonst  weder  unachtsam,  noch  nachlässig,  sondern 
ein  recht  tüchtiger  Manu  war,  einer  Strafe  entziehen 
wollte.  Das  Leiden  war  bis  dahin  nicht  gemeldet  worden 
und  dass  ein  Gensd'armenpferd  auf  einem  Auge  erblinde,  ohne 
dass  es  der  Reiter  und  Pfleger  desselben  im  ersten  Mo- 
mente merke,  das  darf  vom  Commando  nicht  geduldet 
werden.  —  Wenn  mir  auch  die  Art  der  Entstehung  des 
Leidens,  für  das  sich  weder  eine  innere  noch  eine  äussere 
Ursache  auffinden  Hess,  im  Dunkel  blieb,  so  war  mir  doch 
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klar,  dass,  da  das  Leiden  sich  ohne  Entaundungs-Erschci» 
tiungen  anagebildet  hatte,  der  Gensd'arm  es  wohl  längere 
Zeit  übersehen  konnte,  ohne  dass  man  ihm  eine  grobe 
Nachlässigkeit  zur  Last  legen  durfte  und  deshalb  wollte 
ich  ihn  der  Strafe  nicht  überantworten. 

Die  Anaeigen  für  die  Behandlung  konnten  naturlich 
nur  in  dem  gesucht  werden,  was  vorbanden  war  und.  dem 
entsprechend  griff  ich  au  auflösenden  und  die  Resorbtion 
befördernden  Mitteln*  —  Aensserlieh  wurden  Waschungen 
des  Auges  mit  einer  Auflösung  von  3  Gran  Jodkali  in  6 
Unzen  Sebierlingskrantinfusum,  bereitet  aus  2  Drachmen 
des  Krautes  verordnet  und  mit  der  täglich  2  maligen  An* 
-Wendung  dieses  Mittels  continuiriich  fortgefahren* —  In- 
nerlich erhielt  das  Thier  von  Zeit  an  Zeit  1  Pfd.  Glauben- 
aala,  jedesmal  innerhalb  eines  Tages.  .  Dabei  wurde  es  re- 
gelmässig, aber  ohne  Erhitzung,  massig  bewegt  und  ihm 
halbe  Kation  gegeben. 

Nach  dreiwöchiger  Behandlung  des  Auges,  in  der  an- 
gegebenen Weise,  bemerkte  ich,  dass  die  Trübung  matter 
wurde  und  es  stieg  mit .  dieser  Wahrnehmung  Hoffnung 
für  die  Wiederherstellung  des  Sehvermögens  in  mir  auf 
end,  obgleich  bis  dahin  <lie  langweilig  gleichbleibende  An- 
wendung der  verordneten  Waschungen  dem  Gensd'arm  en 
angefangen  hatten  langweilig  au  werden,  so  hob  doch  jetst 
die  Aussicht  auf  Besserung  auch  seinerseits,  wieder  den 
Eifer  und  er  führte  die  Waschungen  mit  derselben  Sorg- 
falt, wie  von  Anfang  an,  auch  ferner  aus. 

Bis  zum  19.  Juli,  also  4  Monate  nach  Beginn  der  Be- 
handlung, war  denn  auch  die  Trübung  des  Auges  so  weit 
beseitigt,  dass  nur  noch  ein  kleiner,  matter  Fleck,  ungefähr 
von  der  Grösse  eines  \&  Quadra Isolies  in  dem  äussern 
Winkel  der  Pupille  sichtbar  war  und  das  Thier  sah  mit 
dem  kranken  Auge  nach  vorn  au  wieder  eben  so  gut,  wie 
mit    dem   gesunden.    Wenn  ihm  das  gesuude   Auge    be- 

IfafM.  f.  Thlerhtilk.  XXIX.  IV.  28 


Digitized  by 


Google 


434 

deckt  wurde  und  min  et  dann  gehen  licsa,  so  ging  et  ge- 
rade so  gut,  als  wenn  das  gesunde  Aoge  nicht  bedeckt 
worden  wäre,  —  Ueber  den  Gang,  welchen  die  Resorbtion 
genommen  halte,  kanu  ich  nichts  Näheres  angeben.  Es 
war  mir  nie  möglich  so  bestimmen,  wie  weit  die  Losung 
der  Trübung  in  einem  kurzen  Zeiträume  vorgeschritten 
war,  so  allmfilig  fand  dieselbe  statt.  Immer  erst. nach 
einem  längeren  Zeiträume  konnte  ich  mit  Bestimmtheit 
sagen,  dass  wieder  eine  wettere  Lichtung  eingetreten  sei 
Eben  so  wenig  bemerkte  ich  an  der  Trübung  eine  wei- 
tere Farbenverlnderang,  als  dasa  sie  eilen  gaoa  allmfilig 
matter  wurde. 

Der  beteichnete  Fleck  war  sehr  bsrtnickig  und  es 
Hess  sich  daraus  wohl  schliessen,  dass  er  den  ersten  Punkt 
4er  Trübung  gebildet  habe. 

Da  das  Thier  wieder  genügend  sah  und  man  nicht 
vorausbestimmen  konnte,  wie  lange  dieser  kleine  Fleck  der 
Behandlung  noch  Trots  bieten  würde,  so  wurde  die  Be- 
handlung geschlossen  und  die  weitere  Heilung  der  Natur- 
beilkraft überlassen.  Die  Natur  bat  denn  auch  auf  dem 
angebahnteu  Wege  fortgearbeitet  und  der  dunkle  Fleck  ist 
nach  nnd  nach  gana  von  selbst  verschwunden.  Welchen 
Antheil  die  Nachwirkung  der  angewendeten  Arzneien  auf 
diesen  Vorgang  gehabt  hat,  kaon  ich  nicht  angeben. 

Eine  etwa  tu  befürchtende  nachtbeilige  Wirkung  der 
so  langen  Anwendung  des  Schierlingakraut-Infuaums  auf  die 
Sehkraft  des  Auges  schlug  ich  deshalb  nicht  hoch  an, 
weil  ich  Anfangs  das  Auge  doch  flir  verloren  hielt  und 
spater  keinen  solchen  Nachtheil  bemerkte.  Die  Sehkraft 
des  Anges  hat  auch  bis  tum  Schlüsse  der  Behandlung 
nicht  im  Geringsten  gelitten. 

Ob  nun  in  dieaem  Falle  überhaupt  die  angewendete 
Kur  das  Leiden  geheilt  oder  ob  nicht  die  blosse  Heilkraft 
der  Natur  das  Werk  allein  vollendet  habe,  wage  ich  nicht 


Digitized  by 


Google 


435 

tu  entscheiden*,  meine  Meinung  steht  aber  auf  der  Seite 
der  Kur  und  das  um  so  mehr,  da  mir  eine  ganz  gleich« 
Behandlung,  wenu  sie  Ungere  Zeit  gleichmässig  fortgesetzt 
wurde,  noch  bei  Behandlung  alter  Hornhaut  flecken  recht 
gute  Dienste  geleistet  hat.  Freilich  kann  hiergegen  eben 
so  gut  eingewendet  werden,  dass  auch  hier  nur  die  Natur 
die  Flecke  geheilt  habe,  um  so  mehr,  da  die  Heilung  in  der 
Regel  nur  bei  Thieren  gelingt,  die  noch  nicht  zu  alt  sind. 
Jedenfalls  bleibt  aber  immer  beachtenswerth,  dass  die  Fälle 
in  welchen  die  Natur  allein  solche  Flecke  geheilt  hat,  sel- 
ten sind,  und  deshalb  wohl  mindestens  zugestanden  wer« 
den  muss,  die  Kur  habe  in  der  Regel  wenigstens  Antheil 
an  der  Heilung,  In  mehreren  späteren  Fällen  von  gleicher 
oder  ähnlicher  Verdunkelung  der  Linse  habe  ich  dasselbe 
Verfahren  ohne  Erfolg  augewendet.  In  diesen  Fällen  wurde 
aber  freilich  nicht  nur  die  Anwendung  der  Mittel  nicht 
so  exact  ausgeführt,  sonder  auch  mit  der  Behandlung 
nicht  lange  genng  ausgeharrt,  weil  die  Besitzer  der 
kranken  Thiere  die  Kur  immer  froh  müde  wurden. 

6.     Vergrößerung  einer  Huhnerleber. 

Den  9.  September  1859  zeigte  mir  das  S t ad traths Mit- 
glied E.  in  F.  die  Leber  eines  Huhnes,  welche  4  Unzen 
und  3  Drachmen  Medic.  Gew.  schwer  war.  —  In  der  äus- 
seren Form  der  Leber  war  eine  weitere  Abweichung  alt 
die  Zunahme  des  Umfange«  nach  allen  Dimensionen  nicht 
sn  bemerken.  Das  Gewebe  derselben  gleich  zwar  im  All* 
gemeinen  auch  dem  normalen  Lebergewebe,  durch  das  ganze 
Parenchym  des  Organes  wareu  aber  reichlich  kleine,  weisse 
Punkte  eingestreut,  welche  die  Grösse  eines  Mohnsaamen- 
bis  Hirsekornes  hatten,  sich  ziemlich  derb  anfühlten  und 
nicht  scharf  abgegrenzt  waren,  sondern  sich  gleichsam  in 
dem  Gewebe  verloren.  —  Eine  microskopische  Untersu- 
chung der  Knötchen  konnte  ich  nicht  vornehmen,  weil  mir 
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gerade  kein  Microskop  zur  Verfügung  stand,  glaube  aber, 
auf  die  angegebenen  Erscheinungen  gestutzt,  dieselben  als 
Folge  eines  plastischen  Ergusses,  welcher  durch  einen  ent- 
zündlichen Reizzustaud  bedingt  war,  betrachten  zu  müssen 
und  dieser  Zustand  mag  dann  auch  die  Ursache  der  Ver- 
grössererung  des  Organes  überhaupt  gewesen  sein. 

7.     Herzgescbwor  und  Verwachsung  des 
Herzens  mit  dem  Herzbeutel  bei  einer  Kuh. 

Die  Verwaltung  des  Heiligen  Geist  -  Hospitals  in  F. 
liess  mich  den  22.  August  1858  zu  einer  Knh  rufen,  um 
dieselbe  krankheitshalber  zu   bebandeln. 

In  dem  Hospitale  angekommen,  erzählte  mir  die  mit 
der  Beaufsichtigung  des  Kühe  (alles  betraute  Schwester,  dast 
dieselbe  Kuh  etwa  14  Tage  früher  schon  einmal  krank 
gewesen  sei,  konnte  mir  aber  ober  die  Erscheinungen, 
welehe  sie  damals  gehabt  habe,  weiter  nichts  mittheilen,  als 
dass  das  Thier  nichts  gefressen  habe.  Mein  College  L. 
hatte  damals  das  Thier  behandelt  und  es  war  anscheinend 
wieder  gesund  geworden,  versagte  aber  seit  ungefähr  24 
Stunden  das  Futter  abermals. 

Die  sofort  von  mir  vorgenommene  Untersuchung  des 
Thieres  ergab  folgende  Erscheinungen: 

Das  Thier  stand  schräg  vor  der  Krippe  ohne  sich  an 
das  Futter  in  derselben  zu  bekömmern,  hing  den  Kopf 
herab  und  hielt  ihn  etwas  vorgestreckt;  der  Blick  war 
aber  nicht  auffallend  verändert.  Die  Hungergrobe  zeigte 
sich  leer  und  die  Bewegungen  des  Wanstes  geschahen 
träge;  der  abgesetzte  Mist  hatte  aber  noch  eine  normale 
Beschaffenheit.  Das  FlotzmanI  fand  ich  feucht  und  es 
wurde  auch  noch  beleckt.  Das  Deckhaar  lag  ziemlich 
glatt  an  und  die  Körpertemperatur  zeigte  nichts  abwei- 
chendes vom  normalen  Zustande.  Das  Athmen  geschah 
häufiger  wie  gewöhnlich.     Ich  zählte   ca.  40  Zuge  in  der 
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Minute;  die  Bewegungen  der  Brust-  und  Bauchwandun- 
gen waren  aber  in  der  Form  und  Regelnlässigkeit  der 
Aufeinanderfolge  wie  im  normalen  Zustande.  Meist  hörte 
man  bei  jedem  Athemzuge  ein  massiges  Stöhnen.  Der  Puls 
war  bis  auf  circa  100  Schläge  in  der  Minute  gestiegen; 
die  Ausdehnung  der  Arterie,  so  wie  die  Stärke  des  Schla- 
ges wicheu  aber  von  dem  Normalen  nicht  ab.  Der  Schlag 
war  nur  etwas  leichter  unterdrückbar  wie  gewöhnlich. 
Auch  in  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Schläge  fand 
ich  nichts  Abnormes.  Uen  Herzschlag  fühlte  man  linker- 
seits gani  dunkel,  rechterseits  erschien  er  aber  pochend. 
Die  Percussion  ergab  nichts  auffallend  Abnormes  und  bei 
der  Aascultation  hörte  man,  ausser  dem  stark  pochenden 
Heraschlage  auf  der  rechten  Seile  ebenfalls  nichts  Regel- 
widriges. Indessen  war  es  auch  nicht  möglich,  das  Alb- 
mungsgeräusch  genau  tu  beurtheilen,  weil  das  Pochen  des 
Herzens  alle  andern  Geräusche  undeutlich  machte.  Es 
kann  deshalb  wohl  möglich  sein,  dass  ein  vorhandenes  ab- 
normes Geräusch  mir  nicht  zur  Erkenntniss  gekommen  ist. 

Auf  Grund  dieser  Erscheiuuogen  vermuthete  ich  zwar 
ein  Herzleiden  und  es  war  wohl  anf  eine  Verdrängung 
des  Herzens  durch  Exsudatmassen  zu  schliessen;  nähere 
Angabe  über  das  Wesen  und  den  Sitz  des  Leidens  ver- 
mochte ich  aber  nicht  zu  machen.  Als  wahrscheinlich  nahm 
ich  an,  dass  eine  t  heil  weise  Verwachsung  des  Herzeus 
mit  dem  Herzbeutel  stallgefunden  und  der  auf  der  linken 
Seite  frei  gebliebene  Raum  zwischen  dem  Herzen  und 
-Herzbeutel  sich  mit  Exsudatmasse  angefüllt  habe. 

Da  mir  das  Leiden  keine  Hoffnung  auf  Wiederherstel- 
lung zu  bieten  schien,  so  theilte  ich  der  Schwester  die  an- 
geführte Ansicht  übet  das  Leiden  mit  und  rieth  zum  Ab- 
schlachten des  Thieres. 

Diesem  Rat  he  wurde  alsbald  Folge  gegeben;  nachdem 
das   Thier  geschlachtet   und   bis   zum  OefTnen   vorbereitet 
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worden  war,  wurde  ich  davon  benachrichtigt,  ging  alsbald 
wieder  in  das  Hospital  und  fand  bei  der  Eröffnung  des 
Thieres  Folgendes:  Der  Herzbeutel  war  dicht  mit  dem 
Herzen  verwachsen.  Nachdem  man  die  Verwachsung  vor- 
sichtig gelöst  hatte,  zeigte  sich  die  Äussere  Fläche  des  Her- 
zens, durch  das  Exsudat,  rauh  und  un regelmässig  ver- 
schieden gefärbt.  Man  sah  hier  und  da  braunrothe,  gelb- 
röthliche,  grauröthliche,  theils  verwischte  Zeichnungen  in 
Flecken,  geraden  und  krummen  Linien.  An  mehreren  Stel- 
len war  die  Oberfläche  des  Harzen*  so  beschaffen,  als 
wolle  sie  in  Eiterung  übergehen.  Es  wurde  dieses  so- 
wohl durch  die  eiterähnliche  Farbe,  als  den  beginnenden 
schmierigen  Zerfall  des  Exsudates  angezeigt.  In  der  un- 
tern Hälfte  der  äussern  Wand  der  rechten  Herskammer 
fand  ich  ein  Geschwür,  welches  mit  mistfarbiger  stinkender 
Jauche  angefüllt  war,  nach  innen  bis  zum  Endocardium 
reichte,  so  dass  man  diese  Haut  von  aussen  sah,  und  nach 
aussen  sich  bis  zum  Herzbeutel  durchgemessen  hatte.  Die 
Wände  des  Geschwüres  waren  rauh  und  verdickt.  Meine 
Nachsuchungen  nach  einem  fremden  Körper  in  dem  Ge- 
schwüre oder  der  Durchgangsstelle  eines  fremden  Körpers 
nach  dem  Geschwüre  blieben  ohne  Erfolg. 

Anderweitige  krankhafte  Zustände  fand  ich  nicht  vor. 

Woher  kam  nun  der  rechtsseitig  pochende  Herz- 
schlag? —  Sollten  die  Schwingungen  der  Geschwürs- 
wände diese  Erscheinung  hervorgerufen  habe? 

8.     Vereiterung  des  Gehirns  bei  einem  Pferde.  . 

Ein  krankes  Pferd  des  E.  B.  in  A.  wurde  mir  am  14. 
August  1858  gezeigt,  um  es  von  mir  behandeln  zu  lassen. 

Dasselbe  hatte  wahrscheinlich  früher  an  Mandelbräune, 
die  in  derselben  Zeit  hier  mehrfach  vorkam,  gelitten,  war 
in  der  Reconvaleszens  zu  früh  angespannt  worden  und  es 
hatten  in  Folge  dessen  metastatische  Ablagerungen,  die  in 


Digitized  by 


Google 


489 

solchen  Fällen  nicht  seilen  vorkommen,  in  der  vordem 
Parthie  des  Kopfes  stattgefunden.  Der  Vorbericht  liess 
mich  darüber  ober  leider  ganz  im  Unklaren;  es  war  viel« 
mehr  daraus  gar  nichts  zu  schliessen. 

Bei  der  vorgenommenen  Untersuchung  fand  ich  fol* 
geade  Erscheinungen :  Das  Thicr  zeigte  Mangel  an  Appe« 
tit,  Ausfluss  einer  eiterartigen,  schleimigen  Flüssigkeit  in 
ziemlich  bedeutender  Menge  aus  der  Nase  und  entzündliche 
Anschwellung  der  Ganaschen,  so  wie  der  Unteraungendrüse. 
Ausser  diesen  Erscheinungen  war  aber  kein  Krankheits- 
symptom wahrzunehmen. 

Diese  unbedeutenden  Erscheinungen  bestimmten  mich 
dato,  weiter  nichts  zur  Beseitigung  des  Leidens,  das  ich 
für  eine  einfache  Nachdruse  hielt,  anzuordnen,  als:  Ein- 
schmieren der  Geschwülste  mit  Fett,  Fütterung  des  Tbie* 
res  mit  Gras  oder  grünem  Klee  und  mfissig  warmes  Ver- 
halten desselben. 

Damals  dachte  ich  noch  an  keine  Metastase ,  nahm 
vielmehr,  wie  gesagt,  das  Leiden  für  eine  einfache  Nach- 
druse und  hielt  es  auch  nicht  einmal  für  nöthig,  das  Thier 
weiter  tu  sehen,  sondern  rechnete  darauf,  dass  das  Leiden 
regelmässig  verlaufen  und  bald  vorüber  sein  werde.  Hätte 
ich  aber  damals  den  früheren  Krankheitszusland  so  ge- 
kannt, als  er  mir  später  erschien,  nachdem  allroälich  in 
mir  der  Verdacht  aufgesligen  war,  dass  mir  der  Eigen« 
thümer  des  Thieres  deu  Vorbericht  absichtlich  unvollkom- 
men gegeben  habe,  weil  er  es  selbst  behandelt  hatte,  nnd 
ich,  durch  diesen  Verdarbt  geleitet,  durch  entsprechende 
Fragen  mancherlei  aus  ihm  herausgelokt  hatte,  was  mir 
früher  verschwiegen  worden  war  und  was  um  so  mehr 
auf  Mandelbräune<iundeutele,  als  nicht  nur  die  Krankheits- 
erscheinungen ,  Schlingbeschwerden,  zähes  Schleimrasseln 
im  Rachen  und  plötzlicher  starker  Eiterausfluss  aus  der 
Nase,  sondern  auch  das  mehrfache  Vorkommen  der  Man- 
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delbräune  bei  andern  Pferden  in  zutreffender  Zeit  dafiir 
sprachen,  so  würde  ich,  gestützt  auf  frohere  Beobachtun- 
gen, ganz  anders  verfahren  haben. 

Den  21.  desselben  Monats  wurde  ich  abermals  zu  dem 
Thiere  gerufen,  und  man  theilte  mir  mit,  dass  sich  bis 
zum  20.  hin,  das  Leiden  auf  das  angeordnete  und  genau 
ausgeführte  Verfahren  ganz  gut  gebessert  habe;  dann  sei 
aber,  nachdem  sich  die  Geschwulst  geöffnet  und  einen  bla> 
serigen  Eiter  entleert  habe,  ein  Knoten  unter  dem  rechten 
Ohre  und  ein  anderer  auf  der  Stirn  des  Thieres  entstan- 
den und  seitdem  habe  auch  sein  Appetit  ganz  aufgehört. 

Ich  begab  mich  sofort  nach  A,,  um  das  Thier  zu  un- 
tersuchen und  nach  dem  Befunde  zu  behandeln«  Bei  dem 
Patienten  angekommen  fand  ich  ihn  traurig,  die  Schleim- 
haut der  Nase  und  die  Bindehaut  der  Augen  ansserge- 
wöhnlich  geröthet,  das  Athmen  etwas  beschwerlich,  ohne 
in  der  Häufigkeit  wesentlich  abzuweichen  und  aus  dem 
rechten  Nasenloche  iloss  etwas  eiterartiger  Schleim.  Die 
Benrtheilung  des  Pulses  wurde  durch  die,  an  den  Gana- 
schen noch  vorhandene  Geschwulst  erschwert,  derselbe  war 
jedoch,  etwas  beschleunigt  und  schwächer  als  gewöhnlich 
noch  zu  fühlen.  Der  Mist  zeigte  sich  normal  beschaffen 
und  die  Hauttemperatur  hatte  auch  keine  Abweichung  er- 
litten. Das  Thier,  welches  sonst  sehr  kitzlich  war,  hatte 
diesen  Kitzel  verloren.  Wollte  sich  Patient  wenden,  so 
waren  seine  Bewegungen  auf  den  Vorderschenkeln  un- 
sicher, und  es  schien  so,  als  verursache  ihm  die  Bewe« 
gung  des  Kopfes  an  der  Geschwulst,  unter  dem  Ohre  sehr 
heftige  Schmerzen,  so  dass  diese,  mit  der  ausserdem  schon 
vorhandenen  Eingenommenheit  des  Kopfes  ihn  fast  betäub- 
ten und  die  Unsicherheit  in  den  Bewegungen  bedingten. 
Das  Thier  sträubte  sich  sehr  heftig  gegen  jeden  Druck  auf 
die  Geschwulst  und  gegen  jede  Beugung  des  Kopfes  und 
seiue  Bewegungen  wurden  dann  uro  so  unsicherer.     Aus- 
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•er  der  grossen  Empfindlichkeit .  welche  beide  Geschwülste 
sowohl  die  unter  dem  Ohre,  als  die  auf  der  Stirn  zeigten, 
waren  sie  auch  hart  und  heiss. 

Die  Eingenommenheit  des  Kopfes,  bis  zu  der  Unsicher- 
heit in  den  Bewegungen,  in  Verbindung  mit  der  Entste- 
hung, der  Gesehwülste  unter  dem  Ohre  und  vor  der 
Slirne  brachten  mich  auf  den  Gedanken,  dass  das  frühere 
Leiden  Drüse  oder  Mandelbräune  gewesen  sein  möge  und 
das  jetzige  Leiden  Folge  metastatischer  Ablagerungen  sei. 
Es  war  dieses  um  so  mehr  anzunehmen,  als  sich  eine  an- 
dere Ursache  der  gegenwärtigen  Verschlimmerung  des 
Leidens  nicht  auffinden  liess  und  diese  Ansicht  wurde 
dann  auch  durch  die,  auf  meine  an  den  Eigenthümer  des 
Thieres  gerichteten  Fragen,  erhaltene  Auskunft,  wie  vorn 
schon  angeführt,  bestätigt.  Ob  nun  aber  Eiter  im  Gehirne 
selbst  abgelagert  sei,  oder  ob  die  vorhandenen  Erscheinun- 
gen aus  den  vorhandenen  äussern  Geschwülsten,  als  sym« 
pathische  Erscheinungen,  folgten,  darüber  war  ich  noch 
im  Unklaren.  In  jedem  Falle  hielt  ich  es  aber  für  gera- 
then,  innerlich  Brechweinstein  nnd  Glaubersalz  mit  Allhl- 
wurzdpolver,  in  Latvergenform ,  zu  geben,  um  ableitend 
auf  den  Darmkanal  zu  wirken  und  die  Geschwulst  unter 
dem  Obre  auf  der  ganzen  Umfläche  mit  Fett  bestreichen, 
auf  der  Spitze  aber  mit  schwacher  Cantharidensalbe*  ein- 
reiben zu  lassen,  um  den  möglichst  raschen  Uebergang 
der  Geschwulst  in  Eiterung  und  deren  möglichst  baldige 
Oeffhung  zu  erzielen.  Die  Geschwulst  auf  der  Stirn  liess 
ich  mit  einer  mit  Bilsenkrautextract  versetzten  Althäsalbe 
bestreichen,  weil  an  derselben-  die  Spannung  und  der 
Schmerz  vorzugsweise  heflig  waren,  und  die  Geschwulst 
von  den  Ganaschen  wurde  mit  Ueusaameninfusum  gehabt, 
um  in  die  Eiterung  etwas  mehr  Thätigkcil  zu  bringen.  — 
Das  übrige  Verhalten  des  Thieres  sollte  dasselbe  bleiben 
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wie  buber.  Den  23.  des»  Monats  wurde  mir  Nachriebt 
gegeben,  dass  die  Bewegungen  des  Tbieres  immer  anriebe* 
rer  nnd  die  Eingenommenheit  des  Kopfes  immer  grosser 
geworden  seien  ,  dass  das  Thier  sich  endlieh  nicht  mehr 
auf  den  Beinen  habe  erhalten  können  und,  nachdem  ei 
dann  umgefallen,  viel  mit  dem  Kopfe  geschlagen  habe.  Mao 
habe  hierauf  Versuche  gemacht  es  wieder  aof  die  Beine  in 
bringen,  dieses  sei  aber  nicht  gelungen. 

Da  das  Thier  schon  einige  20  Jahre  alt  war,  und 
keinen  grossen  Wertb  mehr  hatte,  wollte  es  der  Eigen- 
thümer  nicht  lange  mehr  leiden,  sondern  beabsichtigte  es 
tödten  au  lassen. 

Dem  Gange  der  Krankheit,  sowie  den  Erscheinungen 
nach  liess  sich  jetzt  annehmen,  dass  Eiterablagerungen  im 
Gehirne  stattgefunden  haben  worden. 

Wie  angeführt  hatte  das  Thier  znvor  wahrscheinlich 
an  Mandelbranne  gelitten  und  es  war  der  Verlauf  dersel- 
ben durch  zu  frühes  Anspannen  gestört  worden.  Schon 
früher  habe  ich  in  mehreren  Fällen  Gelegenheit  gehabt, 
su  beobachten,  dass,  wenn  die  Mandelbrlune  in  ihrem 
Verlaufe  gestört  wird,  häufig  metastatische  Leiden,  na- 
mentlich Eiterablagerungen  in  die  Longen,  in  das  Gehirn 
und  in  drusige  Organe  eintreten.  In  dem  vorliegenden 
Falle  waren  zwar  bis  cum  20.  die  zuerst  angegebenen  Er- 
scheinungen angeblich  besser  geworden,  bei  der  Unter- 
suchung am  21.  fanden  sich  aber  Erscheinungen  eines 
Reitzustandes  des  Kopfes,  verbunden  mit  den  Erscheinun- 
gen, welehe  auf  Depression  des  Gehirns  bezogeu  werden 
konnten  (die  betiubungsartige  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
die  Unsicherheit  in  den  Bewegungen  der  Vorderscheukel 
und  die  Unmöglichkeit  wieder  aufzustehen)  und  diese  Er- 
scheinungen hatten  bis  sum  22.  gradatim,  aber  ziemlich 
schnell  zugenommen.     Dass  die   angegebenen  Erscheinun- 
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gen  eines  Druckes  auf  das  Gehirn  als  solche  genommen 
werden  mü«sten,  und  von  einer  Eiterablagerung  herrühren 
möchten,  schloss  ich  theils  aus  der  genannten  Ursache, 
Iheils  ans  dem  nebenhergehenden  Reiszustande,  nnd  theils 
ans  dem  gradatim,  aber  ziemlich  schnell  zunehmenden  Fort« 
schreiten  der  Erscheinungen. 

Es  blieb  nun,  bezüglich  der  Ursache  des  Leidens,  noch 
die  Möglichkeit  zu  erwägen,  das»  die  Eiterresorblion  erst  in 
den  Drüsenabscessen,  die  sich  nach  dem  14.  desselben  Mo* 
nats  gebildet  hatten,  stattgefunden  habe  und  ich  konnte 
weder  dieses,  noch  die  andere  Ansicht,  dass  die  Eiterre- 
sorblion schon  während  der  Mandelbräune  geschehen  sei, 
mit  Bestimmtheit  nachweisen,  glaubte  mich  aber  für  die 
letztere  Ansicht  entscheiden  zu  müssen,  theils,  weil  am  14. 
noch  gar  kein  Eiter  in  den  Geschwülsten  an  den  Gana- 
schen gebildet  war  und  dem'  Verhalten  derselben  nach 
wahrscheinlich  auch  in  den  nächsten  Tagen  nach  dem  14« 
gebildet  worden  ist,  theils,  weil  die  Eiterablagerung  im 
Gehirne,  dem  Verlaufe  des  Leidens  nach  zu  schliessen,  je- 
denfalls schon  einige  Zeit  vor  dem  20.  begonnen  hatte, 
theils,  weil  die  Mandelbräune  in  ihrem  Verlaufe  gestört 
worden  war  und  in  solchen  Fällen,  wie  schon  bemerkt, 
leicht  Eiterversetzungen  stattfinden,  das  spätere  Leiden  aber 
keine  Störung  erlitten  hatte. 

Unter  den  gegebenen  Umständen  und  bei  dem  gerin- 
gen Werthe  des  Thieres  kommte  ich  dem  Eigenthumer 
desselben  natürlich  nicht  von  der  Ausführung  seines  Wil- 
lens abralhen  und  so  wurde  denn  das   Thier  getödtet. 

Leider  konnte  ich  bei  der  Tödtung  des  Thieres  nicht 
zugegen  sein  und  auch  dieSection  nicht  vollständig  machen; 
doch  verschaffte  ich  mir  Gelegenheit  den  folgenden  Tag 
nach  der  Tödtung  des  Thieres  dessen  Kopf  za  untersuchen 
und  die  Resultate  dieser  Untersuchung  waren  folgende; 

Die  rechte  Kieferhöhle  war  mit  gelblich  weissen  Ei* 


Digitized  by 


Google 


444 

tcr  angefüllt  und  in  der  obern  Parthie  der  Nasenhöhle  war 
ganz  gleicher  und  ähnlicher  Eiter  angesammelt.  Die  rechte 
Halbkugel  des  grosseu  Gehirn«  zeigte  sich  von  vorn  bis 
gegen  die  Mitte  stark  mit  Eiter  ioßltrirt  und  etwa  in  der 
Mitte  dieser  Halbkugel,  neben  dem  iunern  vordem  Rande 
derselben,  lag  frei  auf  ihrer  vordem,  äussere  Fläche  ein 
cou8istenter  Eiterklumpen,  beinahe  wie  ein  Taubenei  gross. 
Die  Blutgefässe  des  Gehirn,  namentlich  aber  der  genann- 
ten Halbkugel,  waren  stark  mit  Blut  angefüllt. 

Im  Anfange  machte  mich  dieser  Befund  stutzig.  Ich 
war  zweifelhaft  ob  ich  annehmen  sollte,  dass  mit  der 
Mandelbräune  zugleich  eiu  Catharrh  der  Nase  nnd  der  Kie- 
ferhöhle aufgetreten  sei,  durch . Störung  des  Verlaufes  des 
Catarrbs  sich  Eiterung  entwickelt  und  diese  sich  von  der 
Nase  aus  durch  das  Siebbein  auf  das  Gehirn  verbreitet 
habe,  oder,  dass  die  Eiterablagerong  im  Gehirne,  als  Folge 
der  Störung  des  Verlaufes  der  Mandelbräune,  neben  der 
Eiteransammlung  in  der  Kieferhöhle,  von  welcher  ich  bis 
dahin  keine  Ahnung  gehabt  hatte,  und  der  Aufteilung  der 
Nase  mit  Eiter,  die  ich  in  dem  vorgefundenen  Umfange 
ebenfalls  nicht  vermuthet  hatte,  hergegangen  sei,  und  dass 
letztere  Leiden  den  Verlauf  des  Ersteren  noch  verschlim- 
mert haben.  Da  sich  eiiiestheils  ein  Weg  för  die  Verbin- 
dung zwischen  Nase  und  Gehirn  durch  das  Siebbein  nicht 
nachweisen  liess  uud  anderntbeils  der  grössere  Eiterklum- 
pen auf  der  äussern  Fläche  des  Gehirns  dafür  sprach,  dass 
von  da  die  Eiterung  im  Gehirne  ausgegangen  sei,  so  blieb 
ich  auf  der  letzteren  Ansicht  sieben. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  ich  eine  vorhanden 
gewesene  Eiterung  in  den  Mandeln  nicht  nachweisen  konnte, 
weil  die  betreffenden  Organe  mit  dem  Uioterkiefer  von  dem 
mir  zur  Untersuchung  vorgelegten  Kopfe  weggeschnitten 
waren. 
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9.     Milzabscess  einer  Kuh. 

Von  dem  Bäckermeister  H.  in  F.,  am  22.  September 
1859,  su  einer  seiner  Kühe,  welche  plötzlich  krank  gewor- 
den sei,  gerufen,  begab  ich  mich  sofort  za  der  Patientin, 
um  dieselbe  zu  behandeln. 

Es  konnte  mir,  nach  meiner  Ankunft  bei  H.,  weiter 
nichts  Über  das  kranke  Thier  mitgetheilt  werden,  als  dass 
es  früher  schon  mehrere  Male  Anfälle  yon  Kreuzlähmung 
gehabt  habe. 

Die  sodann  vorgenommene  Untersuchung  des  Thieres 
Hess  folgende  Erscheinungen  wahrnehmen:  Das  Flofzmanl 
war  trocken,  die  Haare  standen  gesträubt,  Fresslust  und 
Wiederkäuen  maugelten,  der  Magen  zeigte  sieh  unthStig 
ond  Mist  wurde  nicht  abgesetzt.  tWann  zuletzt  Urin  ent- 
leert worden  und  wie  dieser  beschaffen  gewesen  sei, 
konnte  mir  nicht  angegeben  werden.  Das  Athmen  war 
etwas  beschleunigt,  der  Puls  auf  circa  60  in  der  Minute 
gestiegen  nnd  klein.  Die  Milchproduction  war  nur  gering 
und  es  machte  sich  eine  auffallende  Störung  der  Bewe- 
gung im  Kreuse  bemerklich. 

Aus  den  angegebenen  Erscheinungen  glaubte  ich 
seh  Hessen  zu  können,  dass  das  Thier  an  einem  rheumati- 
schen Fieber  mit  örtlichem  Ergriflcnsein  der  Rückenmus- 
keln leide  und  gab  dagegen  innerlich  Brechweinstein,  Glau- 
bersalz nnd  kleine  Dosen  Enzian wurzet-PuIver  in  Eingoss- 
form, während  ich  den  Rücken  kräftig  mit  Terpentinöl 
nnd  Spiritus  einreiben  liess  und  warmes  Verhalten  an- 
ordnete. 

Gegen  Abend  desselben  Tages  besuchte  ich  das  Thier 
wieder  und  fand  den  Puls  bis  auf  75  per  Minute  gestie- 
gen und  kaum  fühlbar.  Das  Thier  lag  uud  konnte  nicht 
mehr  aufstehen.  Es  war  ganz  theilnahmlos  für  seine  Um- 
gebung, hatte  den  Kopf  in  der  Seite  liegen  und  nahm  man 
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den  Kopf  aus  der  Seite  weg,  so  schlug  er,  sobald  man  ihn 
gehen  lies*,  sofort' dahin  zurück.  Mitunter  legte  sich  das 
Thier  ganz  auf  die  Seite,  bewegte  den  Kopf  unruhig, 
Schmers  andeutend,  hin  und  her,  streckte  die  Schenkel 
von  sich  ah  und  brüllte  in  einem  rauhen,  tiefen,  heiseren 
Tone. 

Das  ganae  Bild  der  Krankheit  war  jetzt  das  des  so- 
genannten Kalbefiebers. .  Das  Thier  hatte  aber  schon  vor 
einigen  Monaten  gekalbt  und  konnte  demnach  nicht  mehr 
an  Kalbefieber  leiden. 

Unter  diesen  Umständen  hielt  ich  das  Leiden  für  einen 
Lähmnngsaustand  des  Rückenmarks,  der  von  der  Nerven* 
sphare  des  Hinterleibes  ausgehe  und  identificirte  ea  dem- 
nach mit  der  Lährouugsform  des  Kalbefiebers  bis  aof  die 
Ursache  des  Leidens.  Welche  Ursache  das  Leiden  in  dem 
gegebenen  Falle  bedinge,  das  konnte  ich  nicht  ermitteln, 
war  aber  geneigt,  mich  hier  der  Ansicht  über  die  Löser- 
verstopfung anznschliessen,  obgleich  ich  bezüglich  des 
Kalbcfiebers  der  Meinung  bin,  dass  die  Lähmung  nicht 
durch  zurückgehaltene,  rcsp.  angehäufte  Stoffe,  sondern 
durch  die  zu  rasche  Entleerung  des  Kalbes  ans  dem 
Bauche  der  Mutter  bedingt  werde,  in  gleicher  Weise  wie 
s.  B.  Lungenlähmung  nach  zu  rascher  Entleerung  des  Er- 
gusses bei  Brust  Wassersucht  u.  dgl.  erfolgt  Diese  Ansicht 
stimmt  nicht  nur  mit  dem  Umstände  überein,  dass  das 
Kalbefieber  in  der  Regel  nach  zu  rasch  ablaufenden  Ge- 
hurten auftritt,  sondern  sie  entspricht  auch  den  Erschei- 
nungen nnd  der  Wirkung  der  Mittel,  welche  bis  jetzt  dea 
besten  Erfolg  gezeigt  haben. 

Der  Höhe  der  Erscheinungen  des  vorliegenden  Falles 
nach  konnte  ich  die  Vorhersage  nicht  günstig  stellen  nnd 
das  Thier  wurde  deshalb  geschlachtet. 

Bei  der  Sectio n  desselben  zeigte  aich  dann  nicht,  wie 
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angenommen,  Löserverstopfung ,   sondern  ein  sehr  bedeu- 
tender Abscess  in  der  Milz. 

Ob  nun  der  Milsabscess  die  beschriebenen  Ersehet* 
nongen  veranlasst  hat,  will  ich  nicht  entscheiden,  halte  es 
aber  nicht  nur  f&r  möglich,  sondern  sogar  für  sehr  wahr- 
scheinlich, wenn  ich  erwäge,  wie  eingreifend  die  Function 
der  Milz  auf  das  Blutleben  nnd  damit  indirect  auch  auf  das 
Nervenleben  ist.  Ausserdem  wird  es  sich  in  diesem  Falle 
aber  auch  noch  fragen,  ob  nicht  Resorbtion  von  Eiter  aus 
dem  Milsabscesse  stattgefunden  hat.  Wenn  anch  die  Er* 
scheinungen  mit  denjenigen  der  pyämischeu  Fieber  und  der 
Etterinfeclion  im  Allgemeinen  nicht  übereinstimmen,  so  er- 
innerten sie  mich  doch  zum  Tbeil  an  diejenigen  Fälle  von 
Verjauchung  in  der  Gebärmutter  nach  zurückgebliebener 
Nachgeburt,  welche  ich  beobachtet  habe. 

10.     Zungentuberculose  bei   einer  Kuh. 

Der  Revierförster  K.  zu  6.  ersuchte  mich  am  30.  Oc- 
tober  1859  eine  seiner  Kühe,  welche  eine  dicke  Znnge 
habe,  so  untersuchen  und  an  behandeln.  —  Diesem  Ersu- 
chen entsprach  ich  alsbald,  untersuchte  das  fragliche  Thier 
und  fand  folgende  Krankheitserscheinungen  bei  demselben: 
Die  Zunge  des  Thieres  war  heiss,  schmerzhaft  und  stark 
angeschwollen.  Besonders  slark  trat  die  Geschwulst  am 
Zungenrande  hervor.  Auf  der  Oberfläche  derselben  sah 
man  dnnkelgelbe,  begrenzte  Knötchen,  die  als  kleine  Tu- 
berkeln erschienen,  eingebettet.  Die  Geschwulst  im  Ganzen 
fohlte  sich  derb  und  die  Knötchen  an  sich  fohlten  sich  hart 
an.  Ob  die  Zunge  anch  im  Innern  die  Knötchen  enthalte 
oder  ob  diese  nur  in  der  Schleimhaut  eingebettet  waren, 
konnte  ich  der  Derbheit  des  Organes  wegen  nicht  ermit- 
teln. Das  Thier  geiferte  so  bedeutend  aus  dem  Maule, 
dasa  der  Geifer  fast  immer  in  langen  Fäden  auf  die  Erde 
herabfloss  und  es  frass  auch  schlecht.  —  Die  Znnge  konnte 


Digitized  by 


Google 


448 

beim  Kauen  uur  sehr  unvollkommen  mitwirken  und  des- 
halb ging  das  Fressen  sehr  langsam  von  stalten.  Weitere 
Krankheitserscheinungen  waren  nicht  wahrzunehmen. 

Diesen  Erscheinungen  zufolge  erklärte  ich  das  Leiden 
für  Zungentuberculose.  Neben  der  Tuberculose  ging  ein 
Eutaündungsprocess  her,  welcher  vielleicht  durch  die  Tu- 
berculose bedingt  war,  vielleicht  aber  auch  in  einer  andern 
Ursache  seinen  Grund  hatte.  Ich  möchte  mich  für  das 
Erstere  aussprechen,  indem  ich  annehme,  dass  tbeils  der 
allmälig  stärkere  Druck  der  grosser  gewordenen  Tuber- 
keln auf  das  Gewebe  der  Zunge,  tbeils  der  Heiz,  welchen 
die  harten  Knötchen  bei  der  Bewegung  der  Zunge  auf 
dieselbe  ausgeübt  haben,  die  Entzündung  veranlasst  haben 
mögen.  —  Dass  die  Tuberculose  durch  die  vorhandene 
Entzündung  entstanden  sei,  liess  sich,  nach  dem  gewöhn- 
lichen Vorgange  bei  der  Tuberkelbildung  eben  so  wenig 
wie  deshalb  annehmen,  weil  die  Tuberculose  schon  vor- 
handen war,  als  die  Entrundung  bemerkt  wurde. 

In  Betracht,  dass  die  Zunge  noch  nicht  ganz  steif 
war,  die  Maulhöhle  noch  nicht  ganz  ausfüllte  und  es  sich 
als  zweifelhaft  darstellte,  ob  die  Tuberkelbildung  auch  im 
Innern  der  Zunge  stattgefuuden  habe,  hielt  ich  den  Ver- 
such einer  Behandlung  für  gerechtfertigt  und  verordnete 
täglich  5-  bis  omaliges  Ausspülen  des  Maules  mit  verdünn- 
ter Schwefelsäure,  wozu  1  Theil  Schwefelsäure  und  20 
Theile  Wasser  genommen  wurden.  Als  Nahrung  erhielt 
das  Thier  nur  Mehl-  und  Kleientränke  mit  gekochten  und 
gestampften  Runkelrüben. 

Den  3.  November,  als  ich  das  Thier  wieder  besuchte, 
bemerkte  ich,  dass  dasselbe  in  Folge  der  Anwendung  der 
Schwefelsäure  das  eigentümliche  Gefühl  hatte,  was  man 
.mit  Stumpfsein  der  Zähne  beieichnet,  die  Wärme  in 
Manie  und  der  Schmerz  der  Zunge  hatten  aber  bedeutend 
nachgelassen. 
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Das  Slampfsein  der  Zähne  war  dem  Thiere  bei  der 
Aufnahme  und  dem  Kauen  der  Nahrungsmittel  aehr  un- 
bequem und  ich  wendete  deshalb  statt  der  Schwefelsäure 
eine  Schlecke,  aus  1  Drachme  Alaun  and  2  Unzen  Honig 
bereitet,  an. 

Den  8.  November  waren  die  Entzflndungscrschei« 
nungen  an  der  Zunge  ganz  beseitigt  und  die  Zunge  bedeu- 
tend dünner  und  weicher  geworden,  so  dass  ich  es  nicht 
för  nöthig  hielt,  das  Thier  ferner  noch  zu  besuchen,  obgleich 
die  Tuberkelknötchen  auf  der  Oberfläche  der  Zunge  noch 
zn  sehen  waren.  Die  Behandlung  wurde  noch  einige 
Zeit  fortgesetit  und  der  Patientin  eine  kleine  Portion 
weichen  Futters  verabreicht,  welche  sie  auch  recht  gut 
verzehrte.  Das  Leiden  hatte  sich  daraof  immer  mehr  ge* 
bessert  nnd  bald  soweit  verloren,  dass  eine  Behandlung 
nicht  mehr  nöthig  schien  und  später  wurde  mir  mitge- 
theilt,  dass  auch  die  Knötchen  auf  der  Zange  wieder  ver- 
schwanden seien. 

11.    Zungentuberculose  bei  einem   Ochsen. 

Der  Bauer  B.  zu  Z.  ersuchte  mich  den  9.  Octoher 
1858  einen  Ochsen  zu  untersuchen,  welchen  er  am  16. 
September  1858  gekauft  nnd  welcher  schon  seit  der  Be- 
sitzergreifung desselben  eine  so  stark  geschwollene  Zunge 
habe,  dass  dieses  Leiden  ihn  an  dem  Fressen  hindere. 
Der  B.  sagte  mir  weiter,  die  Geschwulst  der  Zange  des 
Ochsen  habe,  seit  er  das  Thier  besitze,  auch  noch  immer 
mehr  zugenommen  und  sei  jetzt  so  stark,  dass  sie  dem 
Thiere  das  Fressen  gana  unmöglich  mache. 

Alsbald  ging  ich  nun  naeh  Z.  nnd  bei  dem  fr.  Och- 
sen angekommen,  fand  ich  die  Zungenspitze  des  Thieres 
etwa  1£  Zoll  ober  die  Lippen  hervorragend,  trocken  nnd 
schwarzfleckig  gefärbt.  Als  ich  das  Thier  am  Kopfe  er- 
greifen  wollte,    äusserte    es    grosse   Aengstlicfekeit   und 
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sträubte  sich  sehr  gegen  du  Oeffnen  des  IHaiiles.  Nach* 
dem  das  Maol  geöffnet  war,  ergab  sich»  dm  die  bis  «um 
Grunde  angeschwollene  Zunge  fast  die  gante  Maalhöhle 
ausfällte.  Einige  Zoll  vor  ibrer  Spilae,  wo  aie  am  brei- 
testen war,  betrug  ihre  Breite  circa  3  Zoll  and  ungefähr 
in  der  Mitte  ihrer  Länge,  wo  sie  am  dicksten  erschien, 
war  sie  etrca  2  Zoll  dick.  Sie  fühlte  sich  gana  hart  an 
und  auf  der  oberen  Fliehe  aassen  einige  kleine  Geschwür- 
eben  von  der  Grösse  einer  Linse.  Das  Maul  des  Ochsen 
enthielt  viel  aähen  Schleim,  war  aber  ebensowenig  wie 
die  Zange  auffallend  warm  und  die  Stimme  dea  Thierei 
war  gepresst,  fast  dumpf* 

Nach  deu  angegebenen  Erscheinungen  hielt  ich  da» 
Leiden  lur  Verhärtung  der  Zunge  in  Folge  von  Enttüo- 
düng  derselben  und  erklärte  das  Leiden  der  Grösse  und 
Harte  der  Anschwellung  wegen  für  unheilbar.  Wäre  das 
Leiden  an  und  für  sich  auch  heilbar  gewesen»  so  wurde  es 
dennoch  nicht  geheilt  worden  sein,  weil  die  Zange  aef 
mehreren  Seiten  bis  zwischen  die  Zähne  reichte  und  von 
diesen  fortwährend  neu  gereist  wurde.  Hätte  man  nun 
auch  Aber  diesen  Umstand  hinwegsehen  wollen,  so  würde 
man  wieder  deshalb  das  Leiden  haben  für  unheüdar  erklä* 
ren  müssen,  weil  das  Thier  nichts  fressen  konnte  und 
wenn  man  auch  diesen  Umstand  auf  künstliche  Weise  hätte 
au  beseitigen  suchen  wollen,  so  hätten  dann  doch  wieder 
ökonomische  Gründe  gegen  Einleitung  einer  Kor  ge- 
sprochen. 

Nachdem  ich  dem  Eigentümer  des  Thieres  meine  Ansicht 
über  das  Leiden  mitgetheilt  hatte,  entschloss  sich  derselbe 
für  das  Abschlachten  des  Thieres  and  es  wurde  dann  auch 
alsbald  getödtet  Ich  blieb  in  Z.  bis  die  kranke  Zunge 
herausgeschnitten  war,  untersuchte  aie  nnd  fand  meine 
Ansicht  bestätigt.  Ausserdem  fand  ich  aber  anch  noch 
eine  Menge  kleiner,  im  Zerfall  begriffener  Tuberkeln  im 
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Gewebe  der  Zunge  zerstreut  liegen  und  wässrige  lufiltra 
tion  noch  über  die  Verhärtung  hinaus  und  das  Muskelge- 
webe erhielt  dadurch  ein  eigentliches  verwischt-brä unliebes 
Ansehen.  Die  Schleimhaut  der  Zunge  war  ebenfalls  be- 
deutend verdickt  und  enthielt  auch  Tuberkeln*  Nicht  weit 
von  der  Spitze  der  Zunge  betrug  die  Dicke  der  Schleim- 
haut circa  \  Zoll  und  am  Grunde  der  Zunge  etwa  4  Zoll« 
Leider  habe  ich,  da  ich,  einer  noch  vorzunehmenden  Ca*« 
tration  wegen,  Eile  halte,  vergessen,  die  Zunge  tu  wiegen, 
sie  mag  aber  wohl  das  Dreifache  einer  gewöhnlichen  Zunge 
gewogen  haben. 

Die  nähere  Betrachtung  der  Zunge  mit  dem  unbe- 
waffneten Auge  Hess  die  verhärtete  Masse  folgendermaassen 
erscheinen:  Die  Muskelfasern  waren  war  noch  erkenn- 
bar; aber  durch  eine  eingelagerte,  formlose,  weisse  Masse 
anseinandergedrängt.  Unter  der  Lnpe  erschien  sie  durchaus 
speckartig,  aber  etwas  mehr  glänzend  und  weniger  weiss, 
mehr  röthlicb-grau  uud  bildete  ein  Maschengewebe  von 
langgezogenen  Zellen,  die  unregelmässig  mit  einander  ver- 
bunden waren  und  in  einander  fibergingen  und  ebenso  un- 
regelmässig eingestreute  Poren  «wischen  sieh  hatten.  — 
Bei  250facher  Vergrößerung  mit  auffallendem  Lichte  war 
nur  eine  formlose  Masse  zu  leben,  die  eine  röthlich  grau* 
weisse,  glänzende  (wie  es  schien  von  der  Befenchtnng) 
Farbe  hatte  und  in  welcher  hier  und  da  ein  rother  oder 
farbloser  Strang,  wie  ein  kleines  Gefiiss  aussehend,  durch- 
lief« Gern  hätte  ich  auch  das  Object  bei  durchfallendem 
Lichte  untersucht,  es  wollte  mir  aber  damals,  wegen 
Mangel  au  Uebnng,  nicht  gelingen,  transparente  Scheiben, 
schneiden  zu  können.  ... 


29  * 
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IX. 


Eh  SvpmuMtriiun. 

Mittelst  Antrages  vom  21.  Mai  ,1862  wurde  die  Di- 
rection  der  Königlichen  Thierarsneischule  vom  Kreisge- 
richt etc.  unier  Uebersendung  der  verhandelten,  aus  Vol.  I. 
von  fol.  120  bestehenden  Acten ,  aufgefordert,  unter  fol- 
genden Fragen: 

1.  ob  das  Pferd  sich  im  Zustande  des  Dummkoller» 
befindet? 

2.  ob  diese  Krankheit  erst  seit  der  Uebergabe  am  5.  Ja* 
nuar  1861  und  »war  durch  den  Transport  auf  der 
Eisenbahn  von  A.  nach  Y.  entstanden,  mit  oder  ohne 
das  nothwendige  Medium  einer  Gehirnentzündung? 

3.  ob  die  Spuren  eines  etwa  schon  vor  dem  5.  Jannsr 
1861  vorhanden  gewesenen  Dummkollers  oder  die 
Anlage  dasu  damals  hätten  erkennbar  sein  müssen, 
oder  können? 

ein  motivirtes  Gutachten  abtugeben,  welches  nach  sorg- 
faltiger Durchlesung  der  Acten  und  unter  Vorausschicke^ 
des  Thatbestandes ,  in  Nachstehendem  abgegeben  wird» 
wie  folgt: 

Thatbestand. 

Der  Pferdehindler  A.  (Kläger)  kaufte  und  empfing 
am  5.  Januar  1861  in  Z.  vom  Herrn  v.  B.  (Verklagten) 
einen  5  Jahr  alten  Wallach,  liess  ihn  von  Z.  nach  X.  mit 
mehreren  andern  Pferden  fuhren  und  dann  in  einer  Tour 
per  Eisenbahn  bis  Y.  transportiren. 

Gleich  nach  der  Ankunft  des  Pferdes  in  Y.  will  Klä- 
ger an  demselben  ein  „krankhaftes  Wesen*1  bemerkt  haben; 
er  Hess  dasselbe,  „da  sich  der  Zustand  verschlimmerte4*, 
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vom  Thierarzt  O.  untersuchen.  Dieser  äasserte  sich  in 
seinem  Gutachten  vom  12.f  24.  and  31.  Janaar  1861  über 
den  Befund,  wie  folgt: 

„Das  qu.  Pferd  war  gut  genährt,  glatt  im  Haar  und 
durchaas  frei  von  irgend  welcher  Verleitung.  Anschwel« 
lung  der  Drüse  war  nicht  zugegen,  ebenso  kein  Ausflass 
aus  der  Nase  und  die  sichtbaren  Schleimhäute  waren  nor- 
mal gefärbt.  Dabei  stand  das  Pferd  fortwährend  traurig, 
stützte  den  Kopf  in  die  Krippe  und  stellte  die  Vorderfüsse 
weit  anter  den  Körper  zurück ,  oft  auch  den  einen  oder 
den  andern  Hinterfuss  nach  vorn,  der  Puls  war  34  Mal 
in  der  Minute  zu  fühlen,  das  Athmen  geschah  8  Mal  in 
derselben  Zeit.  Der  Blick  war  dämm  and  stier,  das  Ohren« 
spiel  langsam  und  nnregelmässig,  dabei  Hess  sich  das  Pferd 
auf  die  Krone  treten,  vor  den  Kopf  schnellen  und  tief  in 
die  Ohren  greifen,  ohne  au  reagiren.  Anf  Zuruf  horte  es 
nicht  und  tarn  Herumtreten  war  es  nur  mit  Gewalt  so 
bewegen,  wonach  es  taumelnde  Bewegungen  machte,  und 
in  derselben  unregelmässigen  Stellung  verblieb,  in  welcher 
es  sich  gerade  befand*  Futter  nnd  Heu  wurden  sehr  lang« 
sam  gefressen  und  letzteres  lieber  von  der  Erde,  als  aus 
der  Kaufe.  Der  Gang  war  tappend,  dabei  wurden  die 
Füsse  höber  gehoben  als  gesunde  Pferde  zu  thon  pflegen, 
alle  Bewegungen  taumelnd;  das  Pferd  beachtete  nichts 
von  der  Umgebung  und  blieb  beim  Stillhalten  in  derselben 
Stellung  8 leben,  in  der  es  sich  befand«  Nach  massiger  Be- 
wegung im  Trabe  verlor  das  Pferd  das  Gefühl  im  Maule, 
die  Physiognomie  zeugte  von  gänzlicher  Abwesenheit  des 
Geistes,  das  Auge  verlor  allen  Glanz  und  Feuer;  Schon 
vor  dem  Reiten  war  das  Pferd  schwer  zum  Zurücktreten 
zu  bewegen,  jetzt  aber  war  dies  selbst  durch  die  prellend* 
sten  Zügelbewegungen  nicht  zu  bewirker." 

Am  7»  Mai  1861,  also  nach  Verlauf  von  4  Monaten, 
untersuchte  der  Tbierarzt  P.  das  qu.  Pferd  ebenfalls  and 


Digitized  by 


Google 


454 

liess  sich  Aber  den  Befund  in  seinem  Gutachten  vom  8. 
Mai  1861  ähnlich  aas,  wie  O*  Auch  er  fand  bei  dem 
Pferde  im  Stande  der  Ruhe  kein  krankhaftes  Symptom, 
ausser  den  Erscheinungen  des  Dumnikollers,  welche  lett- 
tere  nach  dem  Reiten  noch  im  höheren  Grade  hervortra- 
ten. O.  und4>.  behaupten,  dass  das  Pferd  innerhalb  vier 
Wochen  nach  dem  Kaufe  (5.  Januar)  am  Dummkoiler  er- 
krankt sei  und  da  der  Dummkoiler  in  Folge  des  Transports 
auf  der  Eisenbahn  nur  durch  das  Medium  einer  Gehirn* 
entsfindung  entstehen  könne,  und  da  letalere,  eineJedem 
leicht  in  die  Aagen  fallende  Krankheit  nicht  wahrgenom- 
men sei,  dass  der  Dummkoller,  wenn  anch  in  einem  ge- 
ringeren Grade  oder  im  latenten  Zustande,  schon  vor  der 
Uebergabe  bestanden  haben  mfiese.  Der  später  constatirte 
Dummkoller  des  Pferdes  könne  mithin  nicht  Folge  dea 
80  bis  100  Meilen  weiten  Eisenbahn -Transportes  gewe- 
sen sein. 

Hiergegen  behauptet  nun  der  Kreisthierarot  M.,  der 
das  qu.  Pferd  vor  der  Uebergabe  an  den  Kläger  im  Slalle 
des  Herrn  von  B.  wöchentlich  2  bis  3  Mal  gesehen  hat, 
dass  er  seit  dem  22.  December  1860,  an  welcher  Zeit  er 
das  qo.  Pferd  tum  ersten  Male  untersuchte,  an  demselben, 
„bis  »um  Tage  des  Verkaufes  au  den  Kläger  stets  einen 
regelmässigen  Körperstand,  gute  Fresslust,  rege  Aufmerk- 
samkeit, normale  Lebensverrichtuug  in  den  Aus-  nnd  Ab« 
sonderungen  und  der  Ernährung,  überhaupt  kein  Svmptom 
des  Dummkoiler*"  gefunden  habe. 

Ferner  deponirt  von  C,  Stallmeister  in  Z.,  welcher 
das  Pferd  im  November  1860  tum  Zureiten  emfpangen 
hatte,  dass  er  niemals  bemerkt  habe,  „dass  der  Wallach  ir- 
gend ein  KraukhciUsymptom,  namentlich  aber  dea  Dumm- 
kollers,,  gezeigt  habe,  dass  der  Kläger  beim  Kaufe  da* 
Pferd  selbst  geritten  und  sich,  ganz  zufriedengestellt"  über 
die  Thätigkeil  desselben  geäussert  habe.    Auch  der  Major 
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D.,  welcher  das  Pferd  seit  Ende  Mai  1860  kennt,  depo- 
Birt,  dass  dasselbe  vom  Verklagten  häufig  and  anstrengend 
gebraucht  worden  «ei,  da  derselbe  kein  anderes  Dienst- 
pferd hatte,  und  dass  es  alle  Anstrengungen  gut  ertragen 
und,  so  viel  er  wisse,  nie  Erscheinungen  des  Dammkollers 
gezeigt  habe. 

Auch  der  frühere  Besitzer  des  qu.  Pferdes,  welcher 
dasselbe  im  Januar  186*0  an  den  Verklagten  verkauft  hatte, 
behauptet,  dass  dasselbe  früher  stets  gesund  und  brauch* 
bar  gewesen  und  viel  gebraucht  worden  sei,  and  dass  er 
es  nur,  weil  es  nervös  und  heftig  gewesen,  an  den  Ver- 
klagten  verkauft  habe. 

Schliesslich  begutachten  noch  die  Thierarzte  L.  u.  N«, 
dass  der  Dummkoller  nicht  aus  Gehirneutz&ndung  hervor« 
gehen  brauche,  dass  er  oft  schon  durch  den  längeren 
Transport  anf  Eisenbahnen  direct  eitstanden  nnd  dass  in 
diesem  Falle  bei  dem  qu.  Pferde  anzunehmen  sei,  dass 
es  zur  Zeit  des  Verkaufs  nicht  dnmmkollerig  gewesen. 

Gutachten. 

ad  1.  Es  ist  aniunehmen,  dass  das  streitige  Pferd  sich 
zur  Zeit  im  Zustande  des  Dummkollers  be- 
findet. 

ad  2.  Es  ist  als  sehr  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass 
diese  Krankheit  erst  seit  der  am  5.  Jannuar  statu 
gefundenen  Uebergabe  durch  den  Transport -auf 
der  Eisenbahn  von  X.  nach  Y.  ohne  das  notwen- 
dige Medium  einer  Gehirnentzündung,  aber  als 
Folge  einer  acuten  Gehirn  •  Wassersucht  entstan- 
den sei. 

ad  3«  Di«  Spuren  eines  etwa  schon  vor  dem  5.  Ja« 
nuar  vorhanden  gewesenen  Dummkollers  oder  die 
Anlage  dazu,  mussten  nicht  mit  Notwendigkeit 
damals  erkennbar  sein. 
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Gründe. 

Der  Dommkoller  ist  eine  fieberlose,  ebronisdie,  b  der 
Regel  uoheilbare,  also  permanente,  d.  h.  bis  an  das  Lebens- 
ende, welches  durch  diese  Krankheit  selten  in  auffälliger 
Weise  beschleunigt  wird,  fortbestehende  Krankheit,  welche 
sieh  entweder  wie  gewöhnlich  ganz  allmählig  entwickelt, 
so  das»  man  anfänglich  nicht»  Abnormes  an  den  Pferdes 
bemerkt  und  erst  nach  Wochen  and  Monaten  bei  gründ- 
licher, sachverständiger  Untersuchung  eine  deutlich  erkenn* 
bare  Störung  der  Gebirnfonction  wahrnimmt,  oder  in  selt- 
neren Fällen  tritt  der  Dummkoller  plötalich  in  Folge  acu- 
ter Krankheiten  des  Gehirns  als  bleibende  Nachkrankheit 
auf  und  besteht  dann  von  vornherein  im  ausgebildetes 
Grade.  Der  Anfang  de»  Dummkollers  fallt  dann  mit  dem 
Ende  des  primären  Leidens  lusammen*  Zu  diesen  Gehiro- 
krankheiten  gehören  nun,  wie  die  Erfahrana;  der  leisten 
Decennien  bestimmt  gelehrt  hat,  besonders  die,  welche 
nicht  selten  in  Folge  des  Eisenbahntransportes  (auch  nach 
anderen  bis  jetzt  nicht  näher  gekannten  Ursachen  s.  B. 
wahrscheinlich  auch  nach  au  harter  und  anhaltender  Drei- 
•wr)  bei  bis  dahin  gaus  gesunden  Pferden  entstehen  und 
sich,  wie  der  Dummkoller,  im  Wesentlichen  oft  nur  durch 
die  Erscheinungen  des  Gehirndrueks  in  Folge  dar  Ansamm- 
lung von  Serum  in  den  Gehirnventrikeln  au  erkennen  ge- 
ben. Zuweilen  treten  von  vornherein  dentliche  Symptome 
der  Gehirnreizung  und  Congesiion  mit  mehr  oder  weniger 
auffallenden  Fiebererscheinungen  auf  und  dann  werden 
diese  Krankheiten  als  anbaoute  Gehirnen laöndangen  be- 
zeichnet; in  nicht  seltenen  Fällen  ist  aber  von  den  auleist 
erwähnten  Erscheinungen  der  Reizung  und  Congesiion 
auch  im  Beginne  der  Krankheit  selbst  bei  der  grössten 
Aufmerksamkeit  des  Sachverständigen  gar  nichts  au  be- 
merken und  sind  lediglich  die  Erscheinungen  des  Gehiro- 
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drucks  vorhanden  und  diese  Krankheit  hat  man  mit  dem 
Namen  .,  acute  Gehirnwassersucht"  belegt.  Beide  Krank- 
heiten sind  identisch  mit  den  beiden  froher  als  eretbische 
resp.  stupide  Formen  der  Kopfkrankheit  bezeichneten  Krank* 
heitazuständen. 

Bei  dem  in  Rede  stehenden  Pferde  ist  nun  vor  dem 
5.  Januar  nichts  Krankhaftes  oder  Regelwidriges  und  be- 
sonders kein  Symptom  des  Dummkollers  bemerkt  worden, 
wie  dies  aas  den  eidlichen  Zeugenaussagen  des  v.  B.,  D. 
und  G.,  die  in  dieser  Hinsicht  wohl  als  Sachkundige  an- 
gesehen werden  müssen,  hervorgeht,  da  vorausgesetzt  wer- 
den rouss,  dass  sie  als  tüchtige  Reiter  ein  verändertes  Be- 
nehmen des  qu.  Pferdes  sicher  erkannt  hätten;  auch  der 
Sachverständige  M.  hat  das  Pferd  im  Stalle  des  von  B. 
wöchentlich  2  bis  3  Mal  gesehen  und  an  demselben  Sym- 
ptome des  Dummkollers  nicht  wahrgenommen,  auch  ist 
anzunehmen,  dass  dieser,  da  er  für  die  Pferde  des  v.  B.'schen 
ReiUtalles  als  behandelnder  Thierarzt  engagirt  war,  zur 
specielleu  Untersuchung  des  qu.  Pferdes  aufgefordert  wor- 
den wäre,  wenn  sich  beim  Reiten  irgend  welche,  des 
Dummkollers  verdächtigen  Symptome  gezeigt  hätten.  Es  ist 
mithin  als  erwiesen  zu  betrachten,  dass  vor  dem  Verkaufe 
an  deu  Kläger  der  Dummkoller  in  dem  Pferde  nicht  in 
bemerkbarer  Weise  bestand.  Der  Thierarzt  O.  behauptet 
zwar,  dass,  weil  er  qu.  Pferd  am  12.  Januar  1861,  also 
7  Tage  nach  dem  5.  Januar  (wie  viel  Tage  nach  der  An- 
kunft in  Y.  ist  nicht  ersichtlich)  zum  ersten  Male  gesehen 
und  mit  deu  Symptomen  des  Dummkollers  behaftet  gefun- 
den habe,  dass  dasselbe  schon  vor  dem  Verkaufe  mit  dem 
Dummkoller  behaftet  gewesen  sein  mfisse,  dasselbe  behaup- 
tet auch  P.  in  seinem  Gutachten  vom  8.  Mai  1861,  jedoch 
nicht  aus  seinem  damaligen  Befunde  allein,  sondern  in  der 
Voraussetzung,  dass  das  Gutachten  des  O.  auf  Richtigkeit 
beruhe,  diese  Schlösse  sind  aber  nicht  gerechtfertigt.  Dass 
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das  Pferd  zur  Zeit  als  P.  es  untersuchte,  wirklich  dumm« 
kollrig  war,  ist  zwar  wohl  als  erwiesen  tu  erachten, 
denn  er  untersuchte  es  4  Monate  nach  dem  Verkaufstage, 
nach  welcher  Zeit  man  allerdings  jene  von  O.  beobachtete 
Gehirnerkrankung  als  chronisch  geworden  bezeichnen 
tnuss,  mithin  ist  also  auch  anzunehmen,  dass  das  Pferd 
(wenn  es  noch  lebt)  zur  Zeit  auch  noch  mit  dem  Dumm« 
koller  behaftet  ist;  dass  aber  die  von  O.  in  seinem  Gut* 
achten  beschriebene  Krankheil  schon  am  12.  Janoar  oder 
innerhalb  4  Wochen  nach  dem  5.  e).  m.  der  chronische, 
fieberlose  Dammkoller  gewesen  sei,  muss  nicht  uor  als 
nicht  erwiesen  angesehen  werden,  sondern  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich, weil  eben  irgend  ein  Symptom,  -welches 
auf  Dummkoller  hätte  hindeuten  können,  vor  dem  Verkaufe 
nicht  wahrgenommen  wurde  nnd,  wenn  Oberhaupt  vor- 
handen, anter  Riesen  Umständen  hätte  wahrgenommen 
werden  müssen',  und  weil  der  Dummkoller,  znmal  im 
Winter,  nicht  so  bedeutende  Schwankungen  in  seinem 
Grade  zu  machen  pflegt,  dass  er  in  Zeit  von  8  Tagen  erst 
unbemerkbar,  dann  aurfällig  stark  hervortritt.  Es  ist  daher 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  damals  von  O.  beobachtete 
bedeutende  Gehirnfnnctionsstörung  Symptom  einer  acuten 
Gehirn  wassersacht  gewesen  sei;  denn  wenn  andere  acute 
Krankheiten  diesen  Zustand  hervorgerufen  hätten,  so  wären 
wahrscheinlich  noch  einzelne  Erscheinungen  des  Fiebers 
oder  der  Gehirn- Congestion  zu  der  Zeit  sugegen  gewe- 
sen, als  O.  das  Pferd  zum  ersten  Male  untersuchte.  Die 
acute  Gehirnwassersacht  ist  aber  von  keinem  deutlich 
bemerkbaren  Fieber,  namentlich  sehr  oft  mit  relardirlem 
Pulse  begleitet,  und  unterscheidet  sich  vom  Dummkoller 
nur  durch  die  acute  Eutstehung  und  durch  den  Verlauf; 
es  ist  daher  im  vorliegenden  Falle  antunehmen,  dass 
diese  Krankheit  nach  der  Uebergabe  entstanden,  später  in 
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wirklichen  Duoimkoiler  (chronische  Gehirn -Wassersucht) 
übergegangen   sei. 

Wir  stimmen  deshalb,  auf  zahlreiche  Erfahrungen  ge- 
stützt mit  den  von  L.  und  N.  hierüber  aufgestellten  Grund« 
sfitzen  und  Erklärungen  dahin  ganz  fiberein,  dass  der  Damm- 
koller  plötzlich,  z.  B.  nach  einem  Eisenbahntransporte  ohne 
das  Medium  einer  Gehinientzündung  entstehen  kann,  aber 
nur  dadurch,  dass  die  anfängliche  acute  schliesslich  in  die 
chronische  Gehirn  Wassersucht  oder  in  efen  Dummkoller 
übergeht«  Auch  in  dem  vorliegendem  Falle  ist  anzuneh- 
men, dass  der  spütere  Dummkoller  bei  dem  qu.  Pferde 
auf  diese  Weise,  und  ans,  schon  oben  angegebenen  Grün- 
den erst  nach  dem  Tage  des  Verkaufes  entstanden  sei« 
Die  Grinse  zwischen  der  acuten  und  chronischen  Gehirn- 
Wassersucht  i.  e.  dem  Dummkoller,  kann  zwar  wegen  der 
Aehnlichkeit  resp.  Gleichheit  der  Symptome  durch  letztere 
allein  höchst  selten  festgestellt  werden,  da  aber  die  Erfah- 
rung lehrt,  dass  die  acute  Gehirn  Wassersucht,  weun  sie  nicht 
vorher  tödtKch  geworden,  zuweilen  noch  nach  4  —  6  wö- 
chentlichem Bestehen  wieder  in  völlige  Genesung  überge- 
hen resp,  geheilt  werden  kann,  der  ausgebildete  Dumm- 
koller aber  nicht,  so  kann  jene  Krankheit  in  den  ertsen 
4  Wochen  ihres  Bestehens  auch  noch  nicht  als  Dumm- 
koller bezeichnet  werden. 

Die  acute  Gehirnwassersucht  tritt  auch  meist  so  plötz- 
lich auf,  dass  Vorboten  oder  Spuren  derselben  vorher  sei« 
ren  wahrzunehmen,  oft  Oberhaupt  gar  nicht  vorhanden  sind, 
und  wenn  auch  erfahrungsmässig  manche,  namentlich  junge 
Pferde  im  Alter  von  4 — 6  Jahren,  mehr  Anlage  zu  dersel- 
ben zu  haben  scheinen,  so  kaun  man  doch  diese  Anlage 
nicht  als  eine  krankhafte  bezeichnen  und  dieselbe  niemals 
vermuthen,  als  bis  sie  zum  Ausbruch  der  wirklichen  Krank- 
heit geführt  hat.  Die  Annahme  einer  solchen  Anlage  be- 
ruht also  wesentlich    auf  einer    nur  a    posteriori  aufzu> 
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stellenden  Vermathung,  deren  Richtigkeit  aber  nicht  tu  er« 
weisen  ist,  denn  es  steht  einerseits  erfahrungsmässig  fett, 
dass  viele  im  jugendlichen  Alter  befindliche,  sensilbe,  edle 
Pferde  den  wiederholten  Eisenbahntransport  ohne  Nach* 
theil  ertragen,  so  dass  dieser  wenigstena  nicht  für  Pferde 
als  absolut  nachtheilig  bezeichnet  werden  kann;  anderseits 
hat  die  Erfahrung  nicht  bestätigt,  dass  bereits  im  geringen 
oder  höheren  Grade  dummkollerige  Pferde  diesen  Trans- 
port weniger  gut  ertragen  oder  eine  vorwaltende  Neigung 
(Praedisposition)  zur  Erkrankung  an  der  acuten  Gehirn- 
wassersuebt  besitzen,  so  dass  aus  letzterer  allein  niemals 
auf  die  vorherige  Existent  des  Dummkollers  oder  auf  eine 
Anlage  zu  demselben  geschlossen  werden  kann.  Es  ist 
daher  im  vorliegenden  Falle  als  sehr  wahrscheinlich  anzu- 
nehmen, dass  die  Erkrankung  an  der  acuten  Gehirnwas- 
sersucht und  weiterhin  am  Dummkoller  nicht  eingetreten 
wäre,  wenn  der  Transport  per  Eisenbahn  nicht  stattge- 
funden hätte. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  es  noch  sehr  fraglich 
ist  und  die  Entscheidung  darüber  noch  ferneren  Erfahrun- 
gen vorbehalten  bleiben  muss,  ob  der  Eisenbahntransport 
an  sich,  oder  ob  vielmehr  andere  mit  ihm  mehr  zufällig 
verbundene  und  zu  vermeidende  Umtsände,  wie  z,  B.  Un- 
ruhe des  Pferdes,  etwaige  Gesellschaft,  Voi-  oder  Rück- 
wärtsfahren in  einem  oben  offenen  oder  geschlossenen  Wa- 
gen, die  Möglichkeit  durch  Oeffnungen  oder  Fenster  zu 
sehen,  Mangel  an  Trinkwasser,  Befestigungs weise  etc,  etc. 
den  Ausbruch  der  Krankheit  veranlassen. 
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Kurier  Bericht 

über 

die  ambulatorische  Klinik   der   Königl.  Thier- 

arzneischule  in  dem  Berichtsjahre  vom  1.  April 

1862  bis  Ende  März  1863. 

Vom  Professor  Hertwig. 

I.  Frequenz. 

Während  des  oben  angegebenen   Zeitraumes  sind  in 
der  ambulatorischen  Klinik  der  Königl.  Thierarxneischule 
auf  Antrag  der  betreffenden  Thierbesilaer  in  Summa  402 
einzelne   Thiere   und   10  Heerden  thicrintlich  untersucht 
und  behandelt  worden,  nämlich; 
299  Rinder  (244  Kühe,  23  Kälber  u.  32  Bullen  u.  Stiere), 
7  Rindviehheerden  u.  2  Schafheerden, 
26  Ziegen  und 
77  Schweine. 

Ausserdem  worden  im  Auftrage  der  Königl.  Landräthe 
der  Kreise  Nieder- Barnim  und  Teltow  4  Untersuchungen 
bei  18  Pferden  wegen  Rots  und  Wurm,  3  Untersuchun- 
gen bei  3  Rindviehheerden  wegen  Maul«  und  Klauen  weh, 
3  desgleichen  bei  Schafen  wegen  Pocken  und  1  desgleichen 
wegen  bösartigem  Klaueuweh  ausgeführt. 

Der  Zeit  nach  kamen  die  kranken  Thiere  vor: 
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— . . 

1 

Februar 

22 

1 

— 

— 

10 
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In  Summa 
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10 

6 

26 

77 

II.  Arten  der  vorgenommenen  Krankheiten. 

A.  Ansteckende  Krankheiten  und  Seuchen. 

Ansteckende  Krankheiten  und  Seuchen  sind  in  dem 
beiden,  von  uns  in  veterinfir -polizeilicher  Hinsicht  verwal- 
teten landrithlichen  Kreisen  glücklicherweise  nur  sehr 
wenig  vorgekommen,  nämlich  bei  Pferden  die  Rotakrank- 
heit,  bei  dem  Rindvieh  die  Aphthenkrankheit,  bei  den 
Schafen  die  Pocken,  das  bösartige  Klauen  weh,  die  Dreh- 
krankheit, die  Lungenwürmer-Krankheit,  die  Egelkrankheit 
und  ein  acuter,  dem  Milxbrande  ähnlicher  Typhus.  Milz- 
brand, Lungenseuche  nnd  die  Wutbkrankheit  kamen  nicht 
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su  unserer  Kenntnis»,  obgleich  die  Lungenseuche  in  ein- 
zelnen Ställen  bestanden  haben  soll. 

1.  Die  Rotzkraukheit.  Bei  den  oben  erwähnten 
vier  Veterinär-polizeilichen  Untersuchungen,  welche  im  Auf- 
trage der  Herren  Landräthe  wegen  dieser  Krankheit  ausge- 
führt wurden,  fanden  sich  nur  im  Niederbarnimschen  Kreise 
2  Pferde  mit  der  Rotzkrankheit  wirklich  bebaflet,  woge« 
gen  ein  anderes,  als  rotzig  denuncirtes  Pferd  an  sogenann- 
ter Blatterdruse  mit  brandiger  Absterbung  einzelner  Stellen 
der  Nasenschleimbaut  litt,  und  in  einem  Falle  war  an  den 
15  Pferden  eines  Riltergntes  gar  nichts  Krankhaftes,  was 
auf  Rotz  oder  Wurm  gedeutet  werden  konnte,  zu  entdek« 
ken,  Auch  die  Untersuchung  eines  Pferdes  im  Kreise  Tel» 
low  ergab  nicht  die  Rotzkrankheit,  sondern  das  Vorban- 
densein von  verjauchten  Tuberkeln  in  der  Lunge.  —  In 
den  beiden  wirklichen  Rotzfällen  wurden  die  Pferde  so- 
gleich getödtet  und  die  vorgeschriebenen  Veterinär« poli- 
zeilichen Hassregeln  streng  ausgeführt  und  hierdurch  die 
Weiterverbreitung  der  Krankheit  verhütet. 

2.  Apbthenkrankheit.  Dieselbe  kam  als  Maul- 
weh, Klauenweh  und  als  Bläschenausschlag  am 
Euter  während  des  ganzen  Jahres  in  sehr  vielen  Ort- 
schaften der  beiden  Kreise  Nieder- Barnim  und  Teltow  so 
ungemein  häufig  vor,  dass  man  sie  als  eine  wahre  Land- 
plage betrachten  konnte.  In  vielen  Fällen  trat  nur  die 
eine  oder  die  andere  der  genannten  Formen  der  Aphthen- 
krankheit  ein,  in  anderen  Fällen  zeigten  sich  alle  drei  For- 
men und  am  häufigsten  war  Maul-  und  Klauenweh  zusam- 
men an  einem  Thiere  vorhanden. 

Fast  immer  wurden  alle  Rinder  eines  Stalles  von  der 
Krankheit  nach  and  nach  ergriffen,  doch  blieben  auch  ein- 
zelne Stücke,  etwa  3  bis  4  Procent,  frei  von  ihr. 

Die  ambulatorische  Klinik  wurde  in  27  Ställen  mit 
den  Aphthenkrankheiten  beschäftiget,  wobei  in  7  Stillen 
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ganze  Heerden  von  20  bis  100  Häuptern  Rindvieh  betroffen 
waren.  Bei  dem  aasgebreiteten  Herrschen  dieser  Krank* 
heiten  könnte  man  eine  grössere  tierärztliche  Betbeitiguog 
erwarten,  dieselbe  unterblieb  aber  deshalb,  weil  die  meisten 
Viehbesitzer  die  Aphthenkrankheiten  fißr  leichte,  bald  vor- 
übergehende Leiden  halten  und  entweder  gegen  dieselben 
gar  nichts  thnn  oder  nur  leichte  Hansmittel  anwenden. 

Die  Entstehung  dieser  Krankheiten  Hess  sich  in  den 
meisten  Fällen  anf  Ansteckung  zur ßck führen ,  die  durch 
den  Ankauf  fremden  Viehes,  durch  das  Treiben  der  Kühe 
auf  den  Wegen,  auf  denen  fremdes  Rindvieh  oder  fremde 
Schweine  (mehrentheils  Handelsvieh)  gegangen  waren,  und 
durch  das  Zusammenkommen  der  Viehbesitzer  oder  ihres 
Viehes  selbst  mit  solchen  Personen,  welche  kurz  vorher 
in,  mit  der  Aphthenkrankheit  inficirten  Stillen  gewesen 
waren,  zu  Stande  kam.  In  manchen  Füllen  liess  sich  aber 
durch  die  genaueste  Nachforschung  eine  Ansteckung  nicht  er- 
mitteln, ja  dieselbe  schien  zuweilen  fast  unmöglich  zu  sein 
wie  z.  B,  in  einzelnen  Etablissements,  welche  abgesondert 
und  entfernt  von  Dörfern  und  von  Landstrassen  liegen, 
mit  anderen  Viehweiden  nicht  zusammengrenzen,  kein 
fremdes  Vieh  angekauft,  auch  seit  mehreren  Monaten  kei- 
nen Verkehr  mit  Schlichtern  und  andern  Personen  gehabt, 
auch  kein  Viehfutter  von  ausserhalb  angekauft  hatten. 

In  den  Fällen  dieser  Art  wurde  man  zu'  der  Annahme 
der,  in  froheren  Zeiten  nnbezweifelten  Ansicht  einer  ori- 
ginalen, miasmatisch-epizootischen  Entstehung  der  Krank- 
heit gedringt;  besonders  in  solchen  Fällen,  wo  unter  den 
oben  erwähnten  Umständen  die  Krankheit  bei  den  sämmt- 
lichen  Viehstöcken  eines  Stalles  fast  gleichzeitig  zum  Aus- 
bruch kam. 

Einen  Zug  der  Seuche  in  einer  bestimmten  geogra- 
phischen Richtung  konnte  man  in  diesem  Jahre  nicht  be- 
obachten,  wahrscheinlich   wohl    deshalb    nicht,   weil  die 
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Krankheit  nun  schon  3  Jahre  in  der  Gegend  besteht  und 
viele  Infectionsheerde .  darbietet,  so  das*  die  Weiterver- 
breituog.  jetst  an«  allen  Riehtangen  stattfindet 

.  W>nn.  im  allgemeinen  und  auch  in  den  thierärzllichen 
Lehrbüchern,  die  Aphthen»Krankheiicn-  für  gutartige  und 
kickt?  .verlaufende.  Krankheiten  gehalten  werden,  so  mnss 
ich  doch  bemerken,  dass  wir  im  vorigen  Jahre  viele»  Aus- 
nahmen von  diesem  gutartigen  Charakter  gefunden  haben. 
Am,  wenigsten  nachtheilig  aeigte  sich  die  Krankheit r  wenn 
sie  als  einfache?  Manlweh  auftrat,  obgleich  auch  hierbei 
die.Thiere  durch  erschwertes,  schmerzhaftes.  Kauen,  daher 
durch  wenig  Futteraofnahme  oft  sehr  abmagerten  *nd  wäh^ 
rend .  einiger  Zeit  im  Milcherträge  nacbliesaen;» —  Der 
BUschenaosschlag  am  Euter  erschien,  wenn  er  sich  auf 
die.  Zitzen  erstreckte,  im  höchsten  frade  Ifislig  beim  Mel- 
ken« indem  recht  oft  die  Haut,  der  ganzen:.  2iit*e:  entzün- 
det und  schmerzhaft  und  die  Mündung  des  Zritzenkanals 
versphwolleq  oder  durch.  Schorfe  verschlossen  war,  und 
daher  .  die  Milch  schwieriger  ausgeleert  werden  konnte; 
die  Kühe  mussteu  deshalb  bei  dem  Melken  härter  ange- 
griffen, werden;  hierbei  wurden  sie  unruhig,  traten  hin  nnd 
her  und  schlugen  mit  den  Hiuterheuien, 

In.  Folge  dessen  wurden  viele  ton  ihnen  unvollstän- 
dig eutg/emolken,  die  im  Euter  zurückgebliebene  Mücbl  ge^ 
rann  (kasefce)  bis  tief  in  die  MilehkaoAle  des.Euteilahhieirt 
es  entstand  Entzündung  und  Verbirtupg  desselben i  und 
auf  diese  Weise  sind  jviele  Kühe  völlig  unbrauchbar  zur 
Milchnutzung  geworden.  —  Auch  das  Klauenweh  zeigte 
sich  mehrföltig  recht  bösartig,  indem  durch  die  Ab** 
s^lrwitzung  an  der  Krone  eine  Trennung  des  Saumes,  be- 
sonders über  der  Klaaenspalte»  zwischen  derselben;  und  an 
deu.  Ballen,  zuweilen  sehr  tiefgehend  eintrat,  hierbei  bran*» 
dige  Absterbung  und  dadurch  sphacelöse  nnd  cariöse  iGe- 
schwfire  bis  auf  die  Knochen  und  Zerstörungen  des  Kapsel* 
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bandet  des  Kronen  -Hufgelenks  entstanden.  Lilien  meh- 
rere Passe  auf  diese  Art,  so  lagen  die  Thiere  beständig 
und  es  entstand  Decubitus,  an*  den  Heften,  sie  fressen  we- 
nig* Heberten  fortwahrend,  magerten  sehr  ab,  und  die  Kur 
war  langwierig  und  mftbsam.  Unter  solchen  eomplicirten 
Krankheitsferhiltnissen  mussten  mehrere  Stücke  getödtet 
wenden.   • 

Alte  diese  üblen  ZuADe  fanden  sieh  besondern  bei 
dem  Rindvieh  von  den  grossen  schweren  Ra^en,  daher 
besonders  in  den  Ställen  der  grösseren  Guter  und  wo 
Beanntweisohlempe  gelottert  wurde;  das  leichtere  inländi- 
sche Vieh  litt  weit  weniger. 

In  einigen  Stillen  wiederholte  sich  die  Aphlheokrsuk- 
heit,  nachdem  sie  seit  etwa  3  bis  4  Monate  erloschen 
war,  «um  »weiten  Male,  nnd  in  twet  Stillen  sahen  wir 
sie  innerhalb  Jahresfrist  selbst  sunt  dritten  Male  bei  dem- 
selben Rindvieh.  Hieraus  ergiebt  sich  mit  Gewissheit, 
dass  das  einmalige  Ueberstehen  der  Krankheit  nnd  somit 
auch  die  Impfung  gegen  die  'Wiederkehr  des-Uebels  nicht 
sebÄUt 

Die  Behandlung  beschrankten  wir  in  den  meisten 
Fallen,  wo  die  Krankbeil  in  einem  massigem  Grade  be- 
stund, anf  passende  Dift,  besonders  auf  weiche  Nahrung, 
knJisaMeluS  Kleie-,  Kartoffel*  oder  Leiokuchentränke,  anf 
Beste  eichen  der  Zitaen  mit  Milehrahm  oder  mit  nngesalse» 
ner.  Butter,  auf  öfteres  Abspülen  der  kranken  Fasse  mit 
kaltem  Wasser,  auf  reine  Luft  im  Stalle  nnd  auf  gute, 
reine.  Streu  Wenn  die  EigenthGmer  auf  diese  einfache 
Bebrsndssjog /kein  Vertrauen  setsten  und  Aranei  verlangten, 
wurde*  um  die  Anwendung  unpassender  Mittel  tu  verhü- 
ten, die,  Saltsaure  *  im  Getrink  (51}  aaf  einen1  Stalleimer 
Flüssigkeit)  verordnet;  und  wo  wir  meüfig  hintukamen 
und  die  Krankheit  mit  helligem  Reitfieber  gewistermaasaen 
neck  ki  der  Entwicklung  begriffen  war,  gab  ich  das  Giau- 
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bersah,  täglich  ein  halbes  Pfund  und  «frei  Tage  nach  ein- 
ander mit  aehr  gutem  Erfolge.  Wo  übermässige1  Schleim« 
absonderung  im  Manie  bestand  9  leistete  das  öftere  Ein- 
spritzen  eines  Maulwassers  von  Sakdäure  <(3ij),  Honig  (Jij) 
und  Wasser  (4  Pfd.)  gute  Dienste, •:  In  den  meisten  Fällen 
war  die  örtliche  Behandlung  des  Mails  nicht  antlwfeadig* 
Bei  dem  £uteranaschlage  wurde  gam  besondere  aufgrund» 
liebes  Aus  melken  gehalten,  and  um  "dies  gehörig  bewirken 
zu  können;  zeigte  sich*  oft  die  Bremse  au  den-  Ohren  öder 
nin  den  Leib  gelegt,  nützlich,  Uehrigens  wnrderf  die 
Euter  und  Zitzen  mit  einem  milden' Fett  bestrichen«  -~- 
Gegen  die  bösartigen  Geschwüre  an  den  Klanen  wurdest 
je  nach-  ihrer  Beschaffenheit,  Kalkwasser,  Kreosot,  Kupfer- 
vitriol u.  dgl.  benutzt» 

In  einem  Falle  musate  wegen  Gctankgeeehwur  und 
Caries  an  dem  Holbein  eine  Klaue  int'  Gelenk  amjmtirt 
fr  erden.  Die  Heilung  erfolgte  in  26  Tagen;  das  Tbier 
zeigte  sich  gleich  nach  der.  Operation  ruhiger,  das  Fieber 
verlor  sich,  der  Appetit  wurde1  besser  und  nach  der  Hei* 
lang  steht  nnd  geht  die  Kon  auf  der  znrickgebltefteben 
einen   Klane  eben  so  gut,  wie  auf  den  anderen  Fassen. 

Zur  Verhütung  der  Weiter?  erbreit  ung  würde  dfry  wo 
es  möglich  war,  die  kranken  von  den  i>o*h  gesundet!  i'Thie- 
ren  in  .der  Weise  von  einander  abzusondern,  dassdie »letz- 
te!«« einen  besonderen  Stall  uird  eigene  Wärter  erhielten;, 
die  Separation  bewirkt:  und  hierdurch  wurde: in»  einigen 
Fällen  ein  Theil  des  Viehes  gesund  erhalten^  w*  aber -die 
getrennte  Aufstellung  nicht  durchzufahren  war*  die  Krank- 
heit aber  hei  einem  grössere»  Viehstande  sich  erst1  an  ein* 
zelaan  Stöcken  zeigte,  da  empfahl  ich  die  hink tische  An* 
steokubg  der  noch  gesund,  scheinenden  Rinder  •  auf  die 
Weise  zu  bewirken:  dasa  bei  den  Letzteren  *af  die  Schleim- 
haut  .der  Lippen  der  ans  dem  Maule  der  Kranken  fliessende 
Schleim'  mittelst  eines  Leinwaodlapnena  gelind  eingerieben 
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wurde«  Hierdurch. erreichte  ich  da*  last  gleichzeitige  Er« 
kranken  des  ganieu  Viebstandes  innerhalb  8  Tagen*  ebenso 
einen  gleichmissigeren  Verlauf  und  eine  viel  k Untere  Dauer 
der  'Seuche,  alf  dies  der  Fall  ist,  wenn  man  die  nach  und 
nafch'doch  erfolgende  freiwillige  Absteckung  des  sämmtli- 
chen  .Viehes  abwarte!«  Es  konnte  nun  die  ganae  Behand- 
lung der  Thiere  in  Difit  etc.  mehr  glejchmissig  geschehen, 
die  Desi&feetion  des  Stalles  konnte  eher  bewirkt  werden 
urid  ein  Ansteckungsbeerd  war  schneller  verschwunden. 

.  Ueberall  empfahl  ich,  die  Milch  von  den  kranken 
Kühen  'abzukochen,  ehe  sie  sum  Verkauf  nnd  zum  Genuas 
für. Menschen  Verwendet  wfirde. 

.  .8.  Die  Schafpocken.  Dieselben  kamen  nur  bei 
einer  250  Stück  wählenden  Hammelheerde,  welche  für  die 
Schlachtbank  bestimmt  war,  vor.  Die  Schafe  waren  von 
hiesigen.  Schlichtern  ans  Sachsen  angekauft  und  auf  das 
dem  Militair-Ftskas  gehörigen  Gut  su  Tempelhof  in  Weide 
gegeben  worden*  Als  sie  sieh  hier  etwa  5  Tage  befan- 
den* bemerkte  man  an  ihnen  eine  Aasschlagskrankheit, 
welche. sieh  bei  der  auf.  laudrSthtiche  Verfügung  vorge- 
nommenen krasthierfiratliehen  Untersuchung  als  die  Pocken« 
krankkeit  erkennen  lies». 

Die  Erscheinungen  und  der  Verlauf  der  Krankheit 
wüten  gans  gewöhnlicher  Art.  Nach  geschehener  Heilung 
blieben  die  Hammel  unter  polizeilicher  Aufsicht  durch  6 
Wochen  stehen  und  wurden  dann  den  Eigentümern  tum 
Schlachten  überlassen*    Der  Stall  wurde  desinficirt. 

4.  Das  bösartige  Klauenweh  der  Schafe  war 
in  der  Hcerde  des  Gutes  Lepten,  Kreis  Teltow,  bemerkt 
und  dem.  Landrath  angeneigt  worden«  Da  der  Besstser 
das  Vorhandensein  der  Krankheit  bestritt,  so  musste  eine 
kreUthiersratliche  Untersuchung  stattfinden,  und  bei  dieser 
bestätigte  sich  die  Fsieten*  des  Uebels  vollständig.  Es 
würde  die  in    der   Mutsteiaal*  Verfügung  vom  16.  April 
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1825  vorgeschriebenen  Naassregeln  gegen  die  contagiöse 
Weiterrerbreitung  der  Krankbeil  und  ausserdem  Öle  eüt* 
sprechenden  Heilmittel  in  Anwendung'  gebracht  und'  fcter* 
durch  das  TJebel  beseitigt.  .ri.u 

Nach  mündlicher  Mittheilaog  soll  diese  Krankheit  auch 
in  mehreren  andern  Heerden  bestanden  haben  5  sie  ist  }£- 
doch  verheiotiteht  worden.  (« 

5.  Die  Drehkrankheit  bestand  io  einer  Heerde 
unter  den  Lämmern  and  Jährlingen  ziemlich  ausgebreitet 
Wir  konnten  leider,  ausser  dein  Troikariren  nichts  zur 
Kor  empfehlen. 

6.  Die  Lungen würmerseucbe  fand  sich  mit  den 
bekannten  Symptomen  in  einer  Heerde  Mhr  entwickelt. 
Sie  wnrde  durch  bitter-aromatische  Mittel  und  Räuehernn- 
gen  mit  Theer,  bei  kräftiger  Diät  beseitigt.  f 

7.  Die  Leberegelkrankhlit  wurde  auch  in  einer 
Heerde  beobachtet  und  durch  Asa  fbedita  mit  sehr  gutem 
Erfolge  behandelt. 

B.    Sporadische  Krankheiten. 

a.   Bei  dem  Rind  rieh. 

1.  Entzündungen.  Die  bei  diesen  Thieren  toi- 
gekommenen  EntzündungskraakheHen  waren  ziemlich  zahl» 
reich,  trugen  aber  mehren theüa  den  asthenischen  Charak- 
ter an  sich,  daher  auch  die  Kur  in  den  meisten  Fällen*. ohne 
Biatlassen,  nur  mit  Anwendung  der  Neuirahalze,  des 
Brechweinsteins  und  der  ableitenden  Reizmittel  bewirkt 
werden  konnte.  -. 

Der  Art  nach  waren  es  Lungenentzündungen.  (12 
Fälle),  Bräune  und  Bronchitis  (5),  Magenentzündung  (3), 
Darmentzündung  (2),  brandige  Entzündung  des  Uterus  (I), 
Bauchfellentzündung  (4),  Augenentzündung  (2),  Eut  erent- 
zündung  (6),  Gelenkcntztiudung  (9  Fälle). 
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Diese  Eoti&ndungen  traten  mit  den  gewöhnlichen 
Symptomen  anf  **&>  boten  keinen  Stoff  ta  besonderen  Be- 
merkungen» wenngleich  sie  für  den  Unterricht  ihres  Werth 
hatten.  Bei  den  von  manchen  Praktikerb  faat  bestrittenen 
Longeneutaftiulungen .  konnten  •  wir  aas  den  simmtticben 
Symptomen  und  besonder»  durch  die  Auskultation  nad  die 
Perkussion  das  Vorhandensein  dieser  Krankheit  in  jedem 
Falle  sicher  erkennen. 

2.  Rheumatische  Affectlone«.  Acuter  Rheuma- 
tismus (4  Fälle),  rheumatisch-gastrisches  Fieber  (7),  chro- 
nischer Rheumatismus  (5),  rheumatische  Lähmung  des 
HinterAheila  (12  FäUe). 

3.  .CaUnrhe.  CaUrrhalßeber  (4),  Broncfaialcatarrb, 
acut  (4),  chronisch  (5  Falle). 

4.  Gastrische  Leiden..  Gastrisches  Fieben  (6), 
Appetitlosigkeit  (10),.  Verstopfung  des  Losers  (4),  Auf- 
blähung, (8),  chronische  Uo Verdaulichkeit  (5),  Diarrhoe  (5), 
Wurmleiden  (1  Fall). 

5.  Nervenkrankheiten,  Lähmungen  (2).  Idio- 
pathischer SUrrkrampr  (1  Fall). 

6.  Tuberculosis  und  Absehrungen.  Scrophcln 
mit  vorherrschendem  Drösetiieideu'  (9),  Tuberculosis,  Fran- 
losenkrankheit  {7),  Lungengeschwire  und  Absehrung  (2), 
Darmschwiodstt«ht  bei  Kälbern,  (6  Fälle). 

1     7.  Exantheme.  Mauke  vom  übermässigen  Schl&mpe- 
geduss  (12),  Fleohten  (2  Fälle). 

•  8.  Leiden  der  Geschlechtsorgane.  Vorfall  des 
Uterus  (3),  Schwere  Geburten  (5),  Zurückbleiben  der  Nach- 
geburt (7),  Absterben  und  Zurückbleiben  des  Fötus  in 
einer  Kub. 

9.  Aensserliche  Krankheiten.  Quetschungen, 
Wunden,  Knochenbrüche,  Abseesse,  Fistel,  andere  Ge- 
schwüre,   Verrenkungen    und    Verstauchungen*    Hernien, 
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Verdtokugg  der  Sehten,  BalggeschwuUl«  neben  dem  Kebl- 
kopf^Knieschwamm» 

b.  Bei  Schafen. 

Auteer  den  oben  sub  A.  bei  den .aeuebe^li^oii  Krank- 
heiten erwähnten  Pocken,  dem  bösartigen  KJatenweh,  der 
Drehkrankheit  und  der  Langen  wurmer-  und  der  Egelkrank- 
heit hatten  wir  bei  dieser  Thiergattung  nur  noch  Gelegen- 
heit, eine' Krankheit  *u  beobachten;,  toäm|jqk;  eine  Vergif- 
tung; au  5  Schafen  durch  den  Genuas  von,onit  ßrondfulzen 
sfihf  reichlich  besetztem  Gras;  unij  Lupinen«  An  den  Letz*» 
tereo  waren  diese  Pilze  in  solcher.  Menge  vorhqndeu,  das* 
bei  dem  Anklopfen  an  die  l^upinenatengel  eine.  Staubwolke 
entstand,  und  dass  die  Schnitter,,  welche  o*a*  Lupinenfeld 
mit  der  Seme  abmftheten,  hierbei  eine  Entzündung  der 
Augen,  der  Lippen,  Uebelkeit,  und  .Diarrhoe  bekamen.  Bei 
den  Schafen  hatte  sich,  nachdem  sie  2  Tage  lang  von  die- 
sen Lupinen  gelebt,  ein  schnell  tödtlichea  Eotzünduugs- 
lieber  eingefunden,  welches  in  seinem  schnelleu  Verlauf 
und  in  einigen  Erscheinungen,  namentlich  in  dem  schwärzet) 
Blute  und  in  den  Ecchymoseu  auf  der  Lunge,  dem  Herzen, 
dem  Magen  und  dem  Darmcanal,  einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
Milzbrande  zeigte, 'aber  durch  den  Mangel  an  Coagulation 
im  Blute  und  an  gelblichen,  sulzigen  Extravasaten,  doch 
wieder  mehr  wie  ein  typhöses  Leiden  erschien.  JEs  fehlten 
auch  im  Blute  die  stäbchenförmigen  Körperchen.  —  Da 
ich  in  jenen  Pilzen  die  Ursache  der  Kraukheit  aufgefun- 
den zu  haben  glaubte,  so  wurde  die  Lupinenfutter uog  so- 
fort aufgehoben,  dafür  die  Ernährung  der  Heer  de  mit  Kar- 
loüelu  bewirkt.  Hiernach  fanden  neue  Erkrankungen 
nicht  statt. 

c.  Bei   Ziegen. 

Bei    diesen    Thicren    kamen    nur    eiuselnc  Fälle   von 
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acutem  Rheumatismus ,  rheumatischer  Lähmung,  gastrischen 
und  gastrisch -rheumatischem  Fieber,  fiebcrlesem  Gaatricis- 
mus,  Tympanitis,  Diarrhoe,  Vergiftung  durch  Blätter  de* 
Oleanders,  Longenschwindsucht,  Knochenerweichung  und 
von  Gastrusforren  in*  den  Stirnhöhlen  vor.  Drei  Ziegen- 
böcke worden  «astrirt 

.■  d>  Bei  Schweine». 

'  Hier  fanden  aich  Lnngenenttfindungen,  Rothlaofßeber 
Augenentafindung,  zwei  der  ToHwoth  verdachtige  Fälle, 
Gäsfriciamus,  Diarrhoe,  Flechten»  Wunden,  bei  4  Schwei- 
nen das  Maul-  und  Klaoenweh,  ebenfalls  bei  4  Stock  die 
Knochenerweichung  ita  -hohen  Grade  und  bei  einem  Stick 
der  idiopathische  Tetanus.  Sechsunddreissrg  mftnnHehe  nnd 
vier  weibliche  Schweine  worden  bei  Privatbeaitiern  und 
fast  eben  so  viele  in  der  Königlichen  Tnierartuei*  Schule 
c**trir*: 


XI. , 

CemeiiiscIufÜicher  Bericht  de»  Prot  Dr.  Bertwig 

und  des  Lehrers  Kötae   fifcer  den  ftierftrztlicbeft 

Congress  m  Hamburg. 

Der  Ober  Medizinal-Raih  und  Director  der  Thierarxnei- 
schule'au  Stuttgart,  Df.  Hering  und  Professos  Gamgee 
xu  Edinburgh  in  Schottland  hatten  im  Verlaufe  dieses 
Frühjahrs  sämmtlichen  Professoren  und  Lehrern  der  Thier- 
heilknnde  Grossbrittanoiens  und  des  Gontinents  per  Cir- 
cular  den  Vorschlag  gemacht,  bei  Gelegenheit  der  land- 
wirthschaftlichen  Ausstellung  in  Hamburg  einen  inlerna- 
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tionalen  thierärttlichen  Congresa  daseibat  stattfinden  zu 
lassen*  weicher  aich  besonders  der  Besprechung  der  in 
Folge  der  gesteigerten  Verkehrsverbiitnisse  der  neuen  Zeit 
erheblieb  vermehrten  Gefahr,  welche  die  contagiöseo  Ttrier* 
seochen  veranlassen,  erforderlichen  polizeilichen  Massregeln 
widmen  sollte.  Obschon  diese  Aufforderung  Anfangs  wenig 
Anklang' zu  finden  schien,  so  hatten  sich  doch  über  100 
Professoren  und  Lehrer  der  Thierheilkunde,  Departements-, 
Kreis-,  sowie  Privat •  Thierirete  verschiedener  Linder, 
grösstentheils  im  Auftrage  ihrer  betreffenden  Regierungen 
oder  landwirthschaftlichen  Vereine,  eingefunden.  Am  14. 
Juli,  Nachmittags  4  Uhr,  wurden  die  Versammlungen 
in  der  Aula  des  Jobanneum  unter  dem  Vorsitze  der  Herren 
Hering  und  Gamgee  eröffnet  und  fanden  bis  incl.  18. 
Juli  in  Summa  5  Sitzungen,  jede  von '  circa  4  Stun- 
den statt. 

Um  den  Verbandlungen  eine  bestimmte  Richtung  und 
Ordnung  zu  geben, A  wurde  zuerst  auf  den  Antrag  des 
Prof.  Fuchs  so  Heidelberg,  welcher  von  der  Grossherzeg- 
lieh  Baden' sehen  Regierung  den  Auftrag  hatte,  ein  neues 
Polizei -Gesetz  gegen  Thierseuehen  zu  entwerfen,  ein  Ver- 
zeiehoiss  derjenigen  Krankheiten  festgestelt,  welche  über- 
haupt in  staatspoliseilicher  Hinsicht  zu  berücksichtigen  seien. 
Es  wurde  bald  ein  allgemeines  Einverstindniss  darüber 
ersiehlt,  dass  1.  Rinderpest,  2.  Luugenseuche,  3.  Rotz  und 
Wurm,  4.  Maul-  und  Klauenseuche,  5.  Beschälkrankheit, 
6.  Pocken  der  Schafe,  7.  Anthrax,  8.  Räude  der  Pferde 
und  Schafe  in  vorstehender  Reihenfolge  in  Erwägung  zu 
ziehen  seien« 

Die  bei  Weitem  interessanteste  Debate  fand  über  die 
Rinderpest  statt.  Dieselbe  wurde  eingeleitet  durch  einen 
Vortrag  des  Directors  der  Thierarzneischule  zu  Wien, 
Professor  Roll,  welcher  im  Wesentlichen  folgenden  In- 
halts war.     Seit  dem  Jahre   1849  sei  die  Rinderpest  aus 
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Galitieu  und  der  Bukowina  wiederholt  durch  Schlachtrieh 
eingeschleppt  worden,  obgleich  gerade  seit  dieser  Zeit  eine 
21  lagige  Quarantaine  in  Kraft  getreten  Bei.  Obschon 
seitdem  gegen  90,000  Stick  Rindvieh  tbeiis  durch  die  Rin- 
derpest, theüs  durch  Anwedung  der  Keule  geopfert  worden 
seien,  so  sei  die- Pest  doch  immer  wieder  eingescUeppt 
worden,  abet4  nicht  aber  und  durch  die  Quarantajne-An* 
Malten,  sondern  durch  den.  SdunugelhaBdtL  In  jenen 
Anstalten  sei  während  der  ganzen  14  Jahre  die  Rinder- 
pest nur  ein  einziges  Mal  coustatirt  worden,  aber  durch 
die  wegen  des  eoupirten  Terrains  gar  .nicht  an  überwa- 
chenden oder  an  sperreden  Zwischenräume  finde  ein  sehr 
lebhafter  Import  statt,  der  um  so  lohnender  sei,  je  rigou- 
röser  die  Contümaz  gehandhabt  werde.  Es  beständen  in 
Russiand  förmliche  Versicherung* -Gesellschaften,  welche 
für  glückliche  Exporte  ausserhalb  der  Quarantäne-  Anstal- 
len, d.  i.  den  Schmuggel,  Prämien  zahlten;  denn  die  Con- 
tümaz verursache  nicht  nur  eine  Vertbeurung  jedes  Stückes 
durch  directeVerpflegungs-Uakosten  in  der-  Hohe  ron  min- 
destens 6—7  Gulden,  sondern  der  Werlh  der  Thiere 
nehme  durch  Rückgang  im  Ernährungszustände .  erhebticb 
ab. und,  was  sehr  wesentlich  sei,  das  Rindvieh  repra> 
sehiire  während  der  Couiumaa  ein  todtliegendea  Capital, 
welches  unterdes*  zwei  Mal  hätte  umgegesetz  werden 
können.  Daher  komme  ea  denn,  dass  der  Schmuggel- 
handel sehr  lohnend,  sei  und  sich  einer  besonderen  ßlfl- 
the  erfreue.  Es  lasse  sich  auch  aus  Vergleiehung  der 
Zolllist eu  mit  dem  im  Iulande  befindlichen  und  wieder 
aufgeführten  podolischen  Vieh  statistich  nachweisen«  dass 
bedeutend  mehr  Vieh  durch  Schmuggel,  als  über  die  Qua- 
rantäne* Anstalten  in  Oestreich  eingeführt  weide.  Redner 
sei  daher  der  festen  Ueberzeugung ,  dass  die  21  lägige 
Quarantaine  die  Ursache  der  häufigeren  Einschleppung 
der  Rinderpest,  und  dass  eine  erhebliche  Verkürzung  der- 
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selben  erforderlich  sei.  Diese  sei  ä ach  vom  Standpunkte, 
der  Wissenschaft  und  Erfahrung  ohne  Bedenken  zulässig 
denn  es  sei  nunmehr  wehl,  und  namentlich  auf  Grand  der 
durch  Jessen  bewirktet  zahlreichen  Impfungen,  nicht  mehr 
au  bezweifeln,  data  die  Incubatiotisperiode  der  Rinderpest 
höchstens  einen  Zeitraum  von  7  Tagen  umfasse,  und  das», 
soweit  •  die  Qnarantaineieit  von  dieser  Periode  abhinge, 
eine  Conto  mas  von  10  Tagen  vollständig  hinreiche.  Auch 
•habe  die  Erfahrung  ihm  selbst  bestätigt,  dass  diese  Incuba- 
tionsperiode  bei  natürlicher  Infection  niemals  länger  sei, 
wie  sich  bei  frischen  Ausbrüchen  der  Rinderpest  nnd  noch 
sieht  zahlreichen  Erkrankungen  anzweifelhaft  herausge- 
stellt habe.  ■  Erwäge  man  auch,  dass  das  Steppenviob  oft 
nur  sehr  gelinde  erkranke,  ao  könne  die  Rinderpest  doch 
fuglich  nicht  übersehen  werden,  wenn  an  den  Qnarataine- 
anstalten  Thierävate  angestellt  worden,  welche  müden  Kenn- 
teichen der  Rinderpest  vertraut  seien.  Ferner  müsse  dafür 
gesorgt  werden,  dass  hinreichende  Räumlichkeiten  vorhan- 
den sein,  am  eine  Vermischung  der  verschiedenen  Tran- 
sporte vermeiden  zu  können,  und  wenn  nach  oberstandener 
Coutumsz  für  gehörige  Reinigung  der  Tbiere  und  Deslnfec- 
tion  der  freute  gesorgt  werde,  damit  das  etwa  anhaftende 
Contagium  auch  zerstört' werde,  dann  könne  die  Conto maz 
sieher  auf  10  Tage  redacirt  werden.  Ausserdem  könne 
man  dem  Steppenvieh  gewisse  Triebstrassen  vorschreiben, 
wie  es  in  Russland  geschehen  sei  und  unterwegs  noch  die 
Centrole  hinsieht*  der  Gesundheit  und  Zahl  der  Thiere 
fortsetien,  für  den  höchst  unwahrscheinlichen  Fall,  dass 
noch  eine  nachträgliche  Erkrankung  ciotreten  sollte.  Schlacht- 
vieh könne  per  Eisenbahn  direct  an  den  Ort  seiner  Be- 
stimmung, über  Oderberg  nach  Ollmütz,  Wien,  Berlin, 
etc.  gebracht  werden.  Ueberhaupt  trugen  die  Eisenbahnen 
nicht  zur  Vergrösserung  der  Gefahr  bei,  sondern  sie  seien 
nur  geeignet,  dieselbe  zu  vermindern,  weil  man  mit  ihnen 
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das  Vieh  dircel  ius  Schlachthaus,  Haute  sum  Gerber,  Wolle 
eci.  in  die  Fabriken  liefern  könne,  ohne  dasa  unterwegs 
Gelegenheit  sur  Berührung  mit  Rindvieh  geboten  würde, 
während  dieae  beim  Landtransporte  gar  nicht  zu  vtrmet« 
den  sei.  Er  sei  alao  für  die  Abkürzung  der  Quarautaine- 
seit  auf  10  Tage  und  wurde  dieselbe  auch  bei  seiner  (der 
österreichischen)  Regierung  befürworten,  jedoch  nur  in  der 
Voraussetzung,  dass  die  westlichen  deutschen  Staaten  darin 
keine  Veranlassung  finden  werden,  ihre  Vorsichtsmassre- 
geln  gegen  Oestreich  an  verschärfen. 

Der  Nedioinal-Rath  Ilaubner  au«  Dresden  sprach 
sich  noch  weit  entschiedener  aus:  die  Eisenbahnen  fahren 
Alles  todt  und  die  Zeit  der  Hemmnisse  für  den  freien 
Handelsverkehr  sei  vorüber;  es  sei  nicht  so  schlimm,  wenn 
die  Rinderpest  öfter  eingeschleppt  werde,  als  wenn  die 
Fabriken  au  Grunde  gingen,  im  ersleren  Falle  sei  der 
Schaden  weit  geringer. 

Zangger,  Direclor  der  Thieraranekchnle  au  Zürich 
kann  sich  dem  Vorredner  doch  nicht  anschliessend  Man 
müsse  die  Eisenbahnen  verpflichten,  nur  contumasirtes 
Steppen vieh  zur  Beförderung  anzunehmen,  aber  die  Con- 
trole  sei  namentlieh  bei  den  Privat  -Einsen bahnen  sehr 
schwierig.  Die  Hauptsache  bleibe  immer,  dasa  bei  den 
Quaraataine* Anstalten  tüchtige  ThieYärzte  angestellt  wür- 
den, denn  die  Revisionen  des  Viehes  bei  dessen  Abliefe- 
rung au  die  Eisenbahnen  seien  nichts  werth;  überhaupt 
hinge  die  Ausführung  aller  guten  Vorschriften  au  sehr  von 
dem  gutem  Willen  der  Leute  ab,  auf  welche  man  sich 
nicht  verlassen  dürfe. 

Roll  ratrait  ein,  dass  die  10  tagige  Qnarantaine 
niemals  au  entbehren  sei,  wie  Haubner  es  angedeutet 
habe,  sie  sei  selbst  erforderlich,  wenn  über  daa  Herr- 
schen der  Rinderpest  in  den  Nachbarländern  nichts  ver* 
aute,  denn  oft  besteht  sie  in  der  Bukowina*,  Moldau  und 
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Wallacbei  und  Bessarabien ,  ohne  dass  man  jenseits,  wie 
diesseits  eine  Ahnung  davon  habe;  deswegen  genüge  eine 
einfache  Revision  nieht.  Wenn  aber  das  Vieh  im  Inlande 
erat  aufgestaut  und  hier  fett  gemacht  worden  sei.  dann 
genüge  für  den.  ferneren  Eisenbahntransport  ins  Innere 
ein  einfache*  Gesundheitsattest  vom  ietaten  Aufenthaltsorte. 
Auf  die  Reinigung  nnd  Desinfeetion  der  Thiere  in  den 
Qoarantaine- Anstalten  könne  man  sieh  nicht  sehr  verlas- 
sen* denn  er  habe  es  in  Florisdorf  gesehen,  wie  ober- 
flächlich und  ungenügend  wegen  der  grossen  Zahl  des  dort 
contnmaairten  Viehes  verfahren  wurde. 

Fuchs  sagt,  die  Ineubaiiens- Periode  der  Rinderpest 
sei  für  die  Quaranta  ine  auch  nicht  allein  massgebend  nnd 
man  habe  die  21tägige  Frist  nicht  ohne  wissenschaftliche 
Unterlage  festgcsetst,  denn  man  habe  sehr  wohl  erwogen, 
dass  auch  eine  mittelbare  Uebertragung  möglich  sei  nnd 
habe  deshalb  die  dreifache  Incubationsperiode  (3x7)  ge- 
wählt und  so  lange  die  Lebensfähigkeit  der  Rioderpest-Con- 
tagii  nicht  ermittelt  sei,  könne  man  ohne  grosse  Gefahr 
hiervon  auch  nicht  abgehen: 

Undries,  Hofthierarat  des  Grossisten  Thronfolgers 
su  Petersburg:  diese  Zeit  sei  gar  nieht  zu  bestimmen  and 
erstrecke  sich  oft  auf  mehrere  Monate. 

Wenn  Vieh  ans  den  Steppen  auf  den  vorgeschriebe- 
nen Marschstrassen  bis  Nowgorod,  nicht  weit  von  Peters*» 
bürg,  ohne  irgend  eiue  Erkrankung  marschieren  und  dort 
die  Rinderpest  an  dem  einheimischen  Vieh  emengen  könne, 
wie  ihm  die  Erfahrung  gelehrt  habe,  dann  reiche  seihst 
eine  2Jtägige  Quarantäne  nicht  »um  sicheren  Schutte  ans. 
Er  sei  der  Meinung,  dass  das  dnrch  das  Steppenvieh  ein- 
geschleppte Contaginm  erst  durch  die  Berührung  mit 
dem  einheimischen  Vieh  in  Wirksamkeit  trete,  daher  man 
dort  allgemein  vermeide ,  Steppen vieb  mit  dem  einheimi- 
schen in  Contact  kommen  xu  lassen,   während  Niemand 
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Gefahr  darin  erblicke,  einen  leeren  Stall  mit  Stcppen- 
vicli  »u  beseiaen.  Da  es  also  nicht  möglich  sei,  die 
Quarantaine  auf  mehrere  Monate  ansaudehnen,  00  müsse 
man  auf  gana  sicheren  Sehuta  gegen  die  mittelbare  Ueber- 
tragung  versichten  und  wenn  man  (wie  auch  von  Hering 
wieder  hervswgehoben  wurde)  für  eine  gründliche  Reini- 
gung der  Thiere  durch  Abwaschen,  Schwemmen  etc.  sorge, 
könne  mau  die  Conluman  bedeutend  abkürzen. 

Ger  lach,  Director  der  Thierarineischule  au  Hannover: 
Für  das  nördliche  Deutschland  sei  die  Abkürzung  der  Qua- 
rautaine  ein  gefährliches  Experiment  Es  wären  in  der 
thierärzllichen  Literatur  Fälle  von  einer  länger  als  14  lä- 
gigen Incnbation*-»  Periode  bekannt,  und  deswegen  habe  das 
Collegium  .  der  Thierarzueiechule  au  Berlin  derartige  An* 
träge  auf  Abkürzung  der  Contuma*  stets  ablehnend  begut- 
achtet«  Bis  jelat  habe  sich  die  21tägige  Quarantaine  gut 
bewährt,  wenn  der  Axm  der. Poliaei. nicht  durch  Krieg  etc. 
gelähmt,  gewesen  sei. 

RölJ  bedauert,,  dass  die*  Ziffer  der  Euafuhr  in  Prelis* 
sen  nicht  vorgelegt  werden  könne» 

Nach  seiner  Ansicht  sei  die  österreichische  Bewachung 
ebenso  gut,  wie  die  preussiche  und  dabei  hätte  Preuesen 
noch  den  Vortheil,  dass  das  Vieh,  ehe  es  bis  an  Oderberg 
an  die  preußische  Gränae  gelange,  sehen  die  Quarantaine 
und  den  JMarsch  resp.  Transport  in  Oesterreich  obersten« 
den  habe.  Oesterreich  liege  dagegen  dem  Heerde  der  Rin- 
derpest viel  näher  und  bekomme  sie  stets  aus  erster  Hand; 
dabei  wurde  von  90,000  Stück  Vieh, ans  Bessarabiea  und 
Ukraine. die  Hälfte  unverzollt  und  ohne  Contuma*  einge- 
schmuggelt.        .    . 

Es  entspinnt  sich,  demnächst  .einet  heisse  Debatte 
üben  die  Zweckmässigkeit  der .  Quarantaben  überhaupt 
Einerseits  (Ha ubuer,  Bering)  wird  behauptet,  dass  alle 
Verkehrsstörungen   nicht   mehr    aeitgemias,  der    Vermehr 
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übersteigt  die  Produktion,  die  Fleisch nabrung.  Professor 
Müller  in  Wien  erklärt  sieb  sogar  prinzipiel  gegen  alle 
Quaranta'««,  sie  hätte  sich  fiberlebt  z.  R,  such  gegen  die 
Cholera,  Poeken,  elc:,  eioe  derartige  Ueberwachung  der 
Grunzen,  das«  kein  Contagiöm  herüber  komme,  sei  nicht 
ausfahrbar,  selbst  wenn  man  alle  15  Schritt  eioen  Posten 
aufsteilen  wolle,  man  mache  es  daher  am  JBesten 
wie  die  Türkey,  die  alle  Quarataine- Anstalten  offen  ste- 
hen lasse  und  sich  ganz  wohl  dabei  befinde,  uod  Roll 
fügt  noch  hinzu,  das*  die  Verkehrhemmgung  gerade  jetzt 
um  so  schmerzlicher  gefühlt  werde,  als  die  bisherige  Posten* 
Wir  tusch  aft  in  Ungarn  in  der  Umwandlung  in  Ackerwh-th* 
sobaft  begriffen  sei  und  daher  von  dort  ans  die  Ausfuhr 
sehr  nachgelassen  habe. 

Andererseits,  und  namentlich  von  Ger  lach,  wird  her» 
vorgehoben  ^  dasa  wenn  auch  die21tfigige  Quarantaine 
last  einer  Gränzsperre  gleich  komme,  die  nördlichen  Staa- 
ten Deutschlands  sich  sehr  wohl  dabei  befänden.  Seit  sie 
sieh  gegen  die  Invasionen  der  Rinderpest  sicher  fühlten, 
erfreue  sich  die  Viehzucht  einer  derartigen  Blüthe,  dass 
der  Verzehr  mit  der  Prodnction  nicht  im  Missvcrhfiltnisse 
stehe,  man  im  Gegentheile  einer  Einfuhr  aus  den  Steppen 
entrathen  könne;  gestattet  man  aber  der  Rinderpest  wie- 
derholte Invasionen,  so  sei  die  Viehzucht  bald  ruinirt 
und  Preussen  und  Norddeutschland  würden  in  dieser  Be- 
ziehung wieder  so  abhängig  werden,  dass  es  der  Zufuhr 
von  Süd -Osten  gar  nicht  mehr  entbehren  könne. 

In  der  Sitzung  vom  15  Juli  überreicht  zunächst  Roll 
eine  statistische  Uebersicht  der  Verluste  durch  Rinderpest 
in  den  verschiedenen  österreichischen  Provinzen,  wonach 
sich  ergiebt,  dass  in  Ungarn  am  meisten  Genesungs-Pro- 
cente  und  am  wenigsten  Erschlagene,  weil  das  dortige  Vieh 
meist.  Steppenvieh  gelinde  durchseucht;  in  Galizien  erfolge 
die  Anzeige  meist  zu  spät,  daher  die  vielen  Erschlagenen, 
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weil  nicht  nur  die  Kranken ,  sondern  auch  die  inothinasslich 
Inficirten  der  Keule  anheim  fielen,  im  Uebiigen  stelle  sich 
das  Hauptresaltat  wie  gestern  angegeben«  dahin,  das*  seit 
1849  circa  90,000  SftAck  crepirt  reap.  erschlagen  seien. 
Nachdem  auch  der  Staatsrate  Professor  Unterberg  er 
aus  Dorpat  sich  für  die  Abkürzung  der  Quarauiaine  auf 
10  Tage  ausgesprochen,  äussert  sich  der  Professor  Hert- 
wig,  wie  folgt: 

Für  Preussen  sei  die  discutirte  Frage  weit  wichtiger 
als  für  OesUr  reich;  Preussen  müsse  immer  anf  dem  Piquet 
stehen,  weil  die  Rinderpest  ohne  Wissen  der  jenseitigen 
Behörden  oft  unseren  Grinsen  sieh  nähere,  und  eine  con- 
sequeute  Handhabung  seiner  strengen  Gesetse  sich  in  den 
letzten  8  —  9  Jahren  sehr  bewährt  habe«  Man  müsse 
sich  daher  sehr  in  Acht  nehmen ,  ohne  dringende  Veran- 
lassung in  dem  bisherigen  Verfahren  eine  Milderung  ein* 
treten  tu  lassen.  Wenn  auch  die  zahlreichen  von  Jessen 
ausgeführten  Impfungen  dafür  sprächen,  dais  die  Hin* 
derpesL  jetzt  selten  eine  längere  als  8tägige  Inenbations- 
Periode  habe,  so  könne  man  die  Resultate  der  älteren  Im- 
pf ongea  Ton  Tode  in  Copenhagen  nicht  ignoriren,  welcher 
noch  am  28.  Tage  nach  der  Impfung  den  Ausbruch  der 
Rinderpest  beobachtet  hat. .  Ueberdem  dürfe  man  nicht 
glauben,  dass  eine  lOtägige  Quarantäne  nicht  mehr  um- 
gangen werden  würde,  dieselbe  würde  dem  Schmoggel 
immer  noch  hinreichende  Vortheile  bieten.  Seitdem  die 
21tägige  Quaranteine  bestehe«  habe  sich  die  Viehzucht  in 
sämmUiohen  Provinzen  Preussens  sehr  gehoben,  nament- 
lich die  Mästung  und  es  sei  daselbst  kein  Bedürfniss  für 
auswärtiges  Vieh  mehr  vorhanden,  wogegen  England  und 
Oesterreich  .auswärtiges  Vieh  bedürften.  Wiederholte 
Invasiouen  der  Rinderpest  würden  diese  blühende  Vieh» 
zucht  aber  wieder  ruinirem  Es  würde  für  Preussen  also 
nur  die  Frage  entstehen ,  ob  in  Folge  der  Eisenbahnen  eine 
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Aenderuig  seiner   gesetzlichen    Beatimmungen    gegen    die 
Rinderpest  erforderlich  sei. 

Ha  üb  n  er  erklärt  die  prenssisohen  Massregeln  für 
„veraltet",  sie  worden  „durch  die  Eisenbahnen  todtgefah- 
ren'%  denn  von  verschiedenen  Massregeln  in  Rücksicht 
darauf,  ob  die  Pest  3,  5  oder  10  Meilen  von  der  Glänze 
herrsche,  könne  jetzt  keine  Rede  mehr  selb;  die  Gefahr 
sei  für  Alle  jetat  ziemlich  gleich  gross ,  seitdem  die  Rin* 
derpest  in  24  Stunden  von  den  Steppen  Ober  Dresden  bis 
Hamburg  verschleppt  werden  könne.  Mindestens  die  Hälfte 
des  Viehes  in  Böhmen  sei  ungarisches  Steppenvieh,  welches 
von  dem  podolischen  Vieh  nicht  zn  unterscheiden  sei,  da- 
her sei  die  Einfuhr  nicht  mehr  zu  conlroliren. 

Roll. wirft  demnächst  die  Frage  auff  warum  Oester- 
reich  dnrch  dieselben  Massregelu  nicht  ebenso  gut  geschützt 
sei,  wie  Preussen,  und  erklärt  dieses  erstens  durch  Preussen* 
grossere  Entfernung  nnd  zweitens  durch  die  Richtung  des 
Viehhandeis,  worauf  Köhne  behauptet,  dass  gerade  die 
prenssischen,  strengen  Massregeln  dem  Viehhandel  die 
Richtung  gegeben  baben,  dass  Preussen  durch  dieselben 
weuiger  gefährdet  wird  und  Hertwig  hinzufügt,  dass  im 
Jahre  1858  nur  in  Folge  eigenthümlicher  Verhältnisse  die 
Rinderpest  ein  Msl  plötzlich  per  Eisenbahn  bis  in  die  Nähe 
von  Liegnitz  verschleppt  worden  sei,  deswegen  müsse  er 
immer  wieder  darauf  zurückkommen,  dass  auf  die  Eisen- 
bahnen ein  besonderes  Augenmerk  zn  Hellten  sei. 

Nachdem  Ger  lach  noch  hervorgehoben,  dass  die  In- 
enhatioos-  Periode  aller  ansteckenden  Krankheiten  variabel 
sei,  wie  z.  B.  bei  den  doch  sonst  mit  einem  sehr  bestän- 
digen Verlaufe  versehenen  Pocken  und  da  die  Umstände» 
welche  auf  eine  Prolongation  •  der  Incnbations- Periode 
der  Rinderpest  Einfluss  haben  könnten,  ausser  aller  Berech- 
nung lägen,  ihm  daher  die  Erfahrungen  der  Neuzeit,  so 
sehätzeoswerth  sie  seien,  nicht  genögend  erschienen,  und 
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nachdem  Haubner  replicirt,  dass  die  Regel  wohl  als  fest« 
gestellt  erachtet  werden  könne ,  Ausnahmen  dagegen  auf- 
die  polizeilichen  Massregeln  keinen  Einfloss  haben  dürften 
und  Roll  mit  Rücksicht  auf  die  älteren  Impfungen  von 
Tode  bemerkt  hatte,  dass  bei  derselben  leicht  Irrthümer 
mit  untergelaufen  und  namentlieh  spätere  natürliche  Infec* 
tienen  für  Foigen  der  Impfungen  gehalten  worden  sein 
können,  wird  beschlossen  bei  der  Abstimmung  zunächst 
nnr  anf  die  fncnbalions- Periode  Rucksicht  an  nehmen  und 
die  anderweitigen  Eigenschaften  des  Rinderpest-Contagii, 
soweit  sie  auf  die  polizeilichen  Maassregeln  von  Einfloss 
seien,  einer  ferneren  Besprechung  vorzubehalten. 

Auch  wird  die  von  mehreren  Seiten  gegebene  Erklä- 
rung stillschweigend  gebilligt,  dass  die  mehr  durch  den 
Zufall  zusammengewürfelte  Versammlung  ohne  Mandat  kein 
Recht  habe,  Beschlüsse  zu  fassen,  sondern  dass  diese,  wie 
alle  zukünftigen  Abstimmungen,  nnr  den  Zweck  haben 
könnten,  die  Ansichten  auch  derjenigen  Theilnehmer  zu  er- 
forschen, welche  dieselbe  nicht  in  der  Debatte  ausgespro- 
chen hätten. 

Mit  dieser  Massgabe  wurden  daher  folgende  2  Princi- 
pien-Fragen  zur  Abstimmung  gebracht. 

1.  Sind  die  bisherigen  Erfahrungen  für  genügend  zn 
erachten  für  den  Grundsatz:  die  Incnbations- Periode  der 
Rinderpest  erstreckt  sich  nicht  über  9  Tage? 

2.  Ist  mit  Rücksicht  auf  die  Inenbalions-Periode  die 
21  tagige  Quarantänezeit  zu  laug? 

Der  Antragsteller  Roll  hatte  nämlich  seinen  ursprüng- 
lichen Antrag  auf  Verminderung  der  Quarantänezeit  auf 
10  Tage  in  die  Frage  ad.  2.  umgewandelt« 

Die  Abstimmung  ergab  eine  durch  Probe  und  Gegen« 
probe  consta,tirte  Majorität  für  die  Bejahung  beider  Fra- 
gen; diese  Majorität  wurde»  wie  wir  nicht  verkennen, 
hauptsächlich  durch  diejenigen  gebildet,  welche  in  neuere« 
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'S».  Rinderpest   vielfach   zu   beobachten   Gelegenheit 

>  «ntlioh  standen    Roll,    Möller,    Pillwax. 

%.  "ingf  Unterberger  L  and  IL,  Gamgee 

%  selben,  während  die  ansehnliche  Mino. 

*%  *h,   Leitering,  Fuchs,   Fürsten« 

*9^*  .  'ebneten  gelahrt  wurde. 

<^  Debatte  auf  die  Lebenstenadtit 

Z,  woitt  Hertwig  bemerkte, 

.-*  an  im  Winter  eingefrornen  Mist 

-i  erhalten  haben  and,  dass  nach  Keusch 

.gaard  der  infectionsftbige  Dunstkreis  sich  auf 

.  400  Schritt  erstrecke. 

11  au bn er  meint,  es  sei  bei  der  polizeilichen  Behand- 
lung der  Binderpest  ein  bestimmter  Unterschied  tu  machen 
zwischen  den  gegen  das  lebende  Bindvieh  und  gegen  deren 
Prodoote  und  AbAUle,  sowie  gegen  die  sogenannten  Zwi- 
schenträger su  ergreifenden  Massregeln.  In  letzterer  Be» 
siehung  sei  besonders  auf  den  Großhandel  Rücksicht  zu 
nehmen.  Es  sei  s.  B.  sehr  die  Frage,  ob  Schweine  und 
Hunde  als  Träger  des  Contagü  zu  betrachten,  ob  Mastoch- 
sen,  Wolle  in  Säcken  etc.  wirklieh  so  gefährlich,  seien,  wie 
man  glaubt.  Nach  seiner  Ansicht  ertrage  der  Grosshandel 
die  gegen  die  Bin-  und  Durchfuhr  dieser  Stoffe  bestehen- 
den Massregeln  nicht  mehr«, 

Roll  erwiedert,  dass  Schweine  wohl  höchst  selten  die 
Rinderpest  verschleppten,  öfter  aber  wohl  die  Schafe  in 
ihrer  Wolle.  Ausserdem  habe  er  im  leUten  Winter  Beob- 
achtungen gemacht,  welche  dafür  zu  sprechen  schienen, 
dass  die  Schafe  selbst  die  Rinderpest  als  Krankheit  bekom- 
men, das  Contagium  reproduciren  und  auf  diese  Weise 
wieder  auf  Rindvieh  übertragen  könnten. 

Bei  Pesth  in  Ungarn  sei  die  Rinderpest  durch  Vieh 
com  Ausbruch  gekommen,  welches  aus  Süd-Krain  stammte, 
und  neben  jenem  Viehstand  sei  ein  nor  durch  eine  Bret- 
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terwand  getrennter  Schafstall  befindlich  gewesen.  Die 
Schafe  cJifse»  Stalles  seien  7  Tage  nach  der  Einfahrong 
jenes  Rindviehs  erkrankt,  hätten  die  Sebafe  des  Bruder» 
des  Besitzers*  mvt  denen  sie  zusammen  weideten,  ange- 
steckt  und  diese  Schafe  bitten  wieder  das  Rindvieh  des 
Bruders  angesteckt,  wahrend  unter  den  Wirthscbaften  der 
Bruder  sonst  kein  Verkehr  bestand.  Die  Erscheinungen 
dieser  Sehafkrankheit  seien  mit  denen  der  Rinderpest  iden* 
tisch  gewesen,  nur  habe  die  Btustaffectien  vorgeherrscht; 
»och  die  Sectio»  der  Scbafoedaver  habe  neben  lobularer 
Pneumonie  die  Ergebnisse  der  Rinderpest  geliefert.  Die 
drei  Momente:  I.  Contagiosa 8t,  2.  Aehnlichkeit  der  Sym- 
ptome, 8.  A  eheliche  pathische  Veränderungen  schienen 
ihm  die  Identität  beider  Krankheiten  darzutbun,  indes» 
wollte  er  noch  Impfversocbe  anstellen,  wozu  die  erwähnte 
Oertlichkeit  entschieden  günstig  sei;  die  bisher  von  Ufa- 
reech-  angestellten  Impfungen  bitten  Nichts  entschie- 
den ;  im  Bestätigungsfaile  wurde  die  Bekämpfung  der  Rin- 
derpest sehr  erschwert,  denn  das  kleine  Schaf  sei  schwie- 
riger au  sperren. 

••  Von  der  spontanen  Entwicketang  der  Rinderpest  sei 
er  vollständig  zurückgekommen,  er  sei  überzeugt,  dass  die 
Verschleppung  durch  Schafe  nnd  Ziegen  bisher  übersehen 
worden  sei;  die  Thiere  inQssten  nur  mitsamt  zuverlässi- 
gen Gesundbeits  Certificate*  eingelassen  werden. 

Haubner  erwihnt,  dass  ähnliche  Erscheinungen  bei 
anderen  Epidemien  anch  wahrgenommen  worden  seien,  z. 
B.  die  typhöse  Ruhr  bei  Hausthteren  und  Geflügel  zur  Zeit 
des  Herrschend  der  Cholera  unter  den  Menschen,  H.  spricht 
sich  aber  nicht  bestimmt  darüber  aus,  ob  er  au  die  Ueber- 
tragung  der  Rioderpest  durch  die  Schafe  glaube  oder  nicht. 
Malier  ans  Wien  bemerkt  betreffs  des  infectionsflbi- 
gen  Dunstkreises  der  Rinderpest,  dass  die  Verbreitung  in  der 
Regel  durch  fixe  Zwischenträger  vermittelt  werde,  denn 
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es  könne  sich  ein  Hof  inmitten  eine»  infiekien  Dorfes  durah 
strenge  Absperrang  von  dir  Seuche  freihalten;  sicher  f&ndä 
aber  die  Ucbertragung  durch  die  Lufl  nicht  auf  so  gross* 
Entfernung  statt. 

Nachdem  von  verschiedenen  Seiten  bemerkt  worden* 
dass  über  diesen  Punkt  noch  Beobachtungen  und  Versuche 
anzustellen  seien,  erwidert  liaubner,  dass  es  unmöglich 
sei,  hierüber  Versuche  antustellen,  denn  wie  wolle  man 
durch  Experimente  ermitteln,  ob  Schafwolle  mit  der  Eisen« 
bahn  von  Sachsen  ober  Preussen  etc.;  traasportirt,  die  Ritt* 
derpesi  verschleppen  könne,  jedoch  wird  allgemein ,  na# 
tnentlich  von  Gerlach,  Uuterberger.  Möller,  der 
Wunsch  aasgedr&ckt,  dass  über  die  Uebertragbarkeil  des 
Rinderpest-Contagii  durch  Schafwolle  noch  Versuche  an* 
gestellt  werden  möchten. 

Ueber  die  Unschädlichkeit  der  Schweinetransporte 
werden  von  Haubner,  Niklas,  Adam,  Roll  etc.  ver* 
sehiedene  Beobachlangeu  angeführt:  Ersterer  erzählt  na- 
mentlich, dass  er  auf  der  Quaranlaine  tu  Florisdorf  (?) 
gesehen  habe,  wie  man  mit  der  Desinfecliou  der  Schweine 
au  Werke  ginge;  dieselben  worden  nämlich  nur  bis  über 
die  Klauen  durchs  Wasser  getrieben  und  auf  Befragen 
habe  man  die  Meinung  geäussert,  dass  das  Gift  haoptsäch* 
lieh  an  den  Klauen  hafte.  Trols  dieser  .gewiss  mangel- 
haften Desinfection  sei  eine  Uebertragung  durch  Sehweine 
bis  jettt  nicht  beobachtet  worden. 

Hiermit  wird  die  Riuderpest  verlassen  und  auf  die 
Lungenseuche  des  Riodviehs  übergegangen. 

Professor  Gamgee  an  der  Thierarzneischule  xu  Edin- 
burgh verliest  zunächst  eine  Abhandlung,  deren  Inhalt  im 
Wesentlichen  folgender  war:  Eiie  man  die  Lungenseuche 
in  England  kennen  gelernt,  habe  die  Sterblichkeit  anter 
dem  Rindvieh  höchsten  2  pCt.  betragen  und  als  es  ruch- 
bar geworden  sei,  hätten  sich  sofort  Versicherungsgesell' 


Digitized  by 


Google 


486 

•chatten  in  grossem  Massstabe  gebildet  welche  ihre  Ver- 
loste auf  höchstens  3  pCt.  veranschlagt  hätten;  dieselben 
hätten  aber  nach  5jfihrigem  Bestehen  aufgelöst  werden 
müssen,  weil  dieser  ProcentsaU  sich  viel  höher  herausge- 
stellt habe.  Ebenso  sei  es  einer  später  (1845)  gegründe- 
ten Hornvieh -Versicherung  ergangen,  obgleich  sie  ober  2 
Millionen  Livree  an  Werlh  versichert  hatte.  Es  stellte  sich 
heraus,  dass  je  grösser  der  Verein  an  Umfang  wurde,  je 
höher  der  ProcentsaU  der  Verlaste  stieg.  Eine  andere  Ge- 
sellschaft habe  es  nach  3 jährigem  Beatehen  anf  10  Millio- 
nen Pfund  Sterling  .Versicherangs  -Werth  gebracht  und  es 
habe  sich  ergeben,  dass  $  der  Verluste  Folge  der  Lungen- 
seuche  gewesen  seien,  die  Prämien  hätten  immer  mehr  er* 
höht  werden  müssen,  bis  das  Vertrauen  des  Pubiicnms  zu 
wanken  anfing  und  die  Gesellschaft  unter  mühsamer  Ab- 
wickelung ihrer  Verbindlichkeiten  im  Jahre  1862  aufgelöst 
werden  musste.  Allgemein  wurde  der  Lungeusenche  die 
Schuld  sageschoben  und  man  kam  iu  der  Ansicht,  dass 
im  Gänsen  für  Rindvieh  mindestens  7  pCt  Verluste  anzu- 
nehmen seien,  deren  grössere  Hälfte  anf  Rechnung  der 
Lungenseuche  lalle.  In  10  Jahren  habe  England  überhaupt 
an  Rindvieh  25  Millionen  durch  die  Lnngenscucbe  verlo- 
ren, eine  Summe,  welche  den  Werth  des  in  der  Zeit  1854  — 
1864  eingeführten  Viehes  drei  Mal  übersteige.  Bei  Scha- 
fen und  Schweinen  betrage  die  durchschnittliche  Sterblich- 
keit in  England  3  pCt.,  in  Summa  gingen  an  Rindvieh, 
Schafen  and  Schweinen  jährlich  6  Millionen  Pfund  Ster- 
ling zu  Grunde. 

Auf  Anfrage  des  Professor  Fuchs  erklärt  Gamgee, 
dass  besondere  polizeiliche  Massregeln  gegen  die  Lungen- 
seuche in  England  nicht  bestehen,  dass  sie  am  meisten 
unter  dem  Mastvieh  herrsche  und  am  seltensten  dort  vor- 
komme, wo  der  Bedarf  durch  eigene  Zucht  beschafft  würde. 
Ob8chon  es  keinem  Zweifel  unterliege,  dass  die  Lungen* 
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«euche  in  England  als  reine  Contagion  au  betrachten  sei, 
so  habe  die  Anwendung  der  Keule,  wie  auch  in  Friesland 
nichts  genützt. 

Hinauf  wird  vom  Professor  Niclas  aus  München 
behauptet,  dasa  die  Greirung  -der  Lungenseuche  zum  Ge« 
währsmangel  eines  der  HauptmiUel  zu  ihrer  Bekämpfung 
aei.  Die  im  Königreich  Bayern  gesammelten  Erfahrungen 
hätten  dieses  thatsachlich  erwiesen,  denn  seit  den  vier 
Jahren,  seit  welchen  die  Lungenceucbe  als  Gewährsmau- 
*;el  gelte,  hätte  sich  dieselbe  sehr  auffallend  vermindert. 
Dabei  müsse  man  erwägen,  dass  die  Lungeuseuche  nicht 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  heilbar  sei,  denn  bei 
dem  sogenannten  dnrehgeseuchten  Vieh  würde  der  hepati- 
airte  Lnngentbeil  niemals  wieder  in  seiner  vollkommenen 
Integrität  hergestellt  und  ausserdem  seien  die  anscheinend 
Geneseneu  immer  noch  lange  fähig,  das  Contagium  au  re*- 
produciren  und  die  Seuche  zo  verschleppen.  Aus  diesem 
Grunde  bestehe  in  Bayern  die  gesetzliche  Bestimmung, 
dass  eiu  durebgeaeuchtes  Stück  nur  tum  Schlachten  ver- 
kauft werden  dürfe,  und  wie  bei  allen  ansteckenden 
Krankheiten,  so  müsse  der  Verkäufer  auch  bei  üer  Lungen 
aeuche  den  Schaden  ersetzen,  der  dem  Käufer  dnreh  An 
atecknng  seines  übrigen  Viehes  erwachse«  Auf  die  An- 
frage von  Fuchs  erklärt  sich  Niclas  ferner  dahin >  dass 
die  ansteckenden  Krankheiten  sämrollich  als  Zwangs -Ge- 
währsmängel gellen  müssten,  d.  h.  dass  es.  den  Parteien 
nicht  freistehen  dürfe,  durch  Separalverträge  die  Haftbar- 
keit für  dieselben  zu  annulliren,  denn  hierbei  coueurrüe 
das  veterinair- polizeiliche  Staats -Interesse. 

Ger  lach  hält  es  in  den  Staaten,  in  welchen  in  Be- 
zug auf  den  Viehhandel  das  römisch -germanische  Recht 
gilt,  nicht  für  erforderlich,  dass  die  Lungeuseuche  mit 
einer  bestimmten  Gewährsfrist  als  redhibi torischer  Mangel 
aufgestellt  werde,    weil  sich  meistens  der  auf  Erfahrung 
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•ad  Wissenschaft  gestützte  Beweis  liefern  lasse,  dass  die 
Lungenseuche  schon  bei  der  Uebergabe  des  gekauften  Thie- 
res  in  demselben  begründet  gewesen  sein  müsse;  in  den 
Ländern  aber,  in  welchen  nur  bestimmte  Gewährsmängel 
ausschliesslich  gellen,  sei  die  Lnngensenche  unbedingt  unter 
die  Zahl  derselben  aufzunehmen;  denn  diese  Seuche  sei 
ungewöhnlich  gemeingefährlich  besonders  dadurch,  dass  sie 
Anfangs  fo  unscheinbar  auftrete  und  dass  die  Incubation 
mit  Einschlnss  des  sogenannten  chronischen  Stadii  min« 
destens  4  Wochen,  nicht  seilen  aber  6  Monate  und  länger 
dauere;  ferner  dadurch,  dass  das  Contagium  sieh  schon  su 
entwickeln  beginne,  ehe  die  Krankheit  sichtbar  aufgetre- 
ten sei  und  dass  die  anscheinend  Genesenen  erst  recht 
staatsgefährlich  seien,  weil  sie  noch  \  bis  \  Jahr  nach 
ttberstandener  Krankheit  das  Contagium  au  reproduciren 
und  su  verschleppen  im  Stande  seien. 

Der  Ober-Medicinalrath  Wiese  ans  Darmstadt  sagt, 
dass  flkr  die  beiden  Hessen,  Wfirtemberg  und  Baden  »nch 
die  Erhebung  der  Lungenseuche  «um  Gewährsmangel  be- 
absichtigt gewesen  sei,  er  sei  aber  dftgegengewesen,  weil 
die  Diagnose,  namentlich  von  der  „sporadischen  Lungen» 
senche"  su  schwierig  sei. 

Was  ferner  die  Anwendung  der  Keule  beträfe,  so  sei 
dieselbe  schwer  durchführbar,  denn  es  entstehe  zunächst  die 
Frage:  Wer  soll  die  Entschädigung  besahlen?  Privat- Ver- 
sicherungs-Vereine genügten  dazu  nicht  und  er  sei  fiber- 
seugt,  dass  für  das  kleine  Landchen  Hessen  -  Daraistadt 
jährlich  100,000  Gulden  erforderlich  eein  würden,  welche 
der  Staat  aber  niemals  bewilligen  würde. 

Der  Tbierarst  Marcus  aus  Güstrow  in  Meklenborg 
erwidert  hierauf,  dass  in  seinem  Lande  die  Keale  stets 
das  einzige  und  immer  ausreichende  Hauptmittel  für  die 
Vertilgung  der  Lungenseuche  gebildet  habe  und  dass  der 
Erfolg  durch  Absperrung  gegen  Landes  l  heile  in  denen  die 
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Longensendie  notorisch  herrsche,  wesentlich  unterstützt 
werde,  weil  es  Tbatsache  «ei,  dass  die  Seuche  stets  von 
Aussen  eingeschleppt  werde.  Wenn  die  Seuche  zum  Aus- 
bruch gekommen  sei,  wurde  stets  die  gante  Heer  de  get 
tödlet  und  sämmtlicbes  Vieh  mit  Haut  und  Haaren  ver- 
scharrt. Die  Entschädigung  erfolge  durch  Erhebung  einer 
Landessteuer  von  allem  Bindvieh  und  dieselbe  werde  von 
den  Besitzern  recht  gern  bezahlt,  weil  in  Folge  dieser 
strengen  fliassregel  M  eklen  bürg  bis  jettt  sich  von  der 
Seuche  frei  erhalten  habe. 

Der  Thierarzt  Schmelz  aus  Hofgeismar  im  Kur- 
fürsteuthum  Hessen  hSlt  diese  Massregel  für  zu  rigourös, 
denu  die  Lungenseuche  sei  eine  heilbare  Krankheit  und  sei 
durch  eine  gehörige  Sperre  zu  begrenzen« 

Gerlach  stimmt  dem  Vorredner  in  sofern  bei,  als 
das  Verscharren  des  getödteten  Viehes  nicht  erforderlich 
sciy  weil  noch  kein  Beweis  vorliege,  dass  die  Seuche  durch 
bereits  erkaltete  Cadaver  verschleppt  worden  sei.  Es  müsse 
nur  gleichzeitig  durch  Einfuhrung  der  Fleischbeschau  und 
Revision  der  Viehm&rkte  dafür  gesorgt  werden,  dass  die 
Lungensenebe  nicht  so*  gut  verheimlicht  werden  könne, 
wie  bisher  und  wenn  gleichzeitig  alles  kranke  oder  di*r 
Ahsterbung  ausgesetat  gewesene  Vieh  innerhalb  eines  hal- 
ben, besser  noch  eines  ganzen  Jahres  nur  zum  Schlachten 
verkauft  werden  dürfe,  dann  dürfte  die  Tilgung  der  Lungedr 
seuche  leicht  zn  erreichen  sein. 

Nachdem  Undriez  zu  wiederholten  Malen  .die  Frage 
aufgeworfen  hatte,  wo  denn  eigentlich  die  Lungensenebe 
(welche  in  Russland  nur  dem  Namen  nach  bekannt .  sei) 
entstehe,  da  aus  allen  Ländern  behauptet  werde,  dass 
sie  nur  eingeschleppt  werde,  erwidert  Professor  Zang<> 
ger  ans  Zürich,  dass  seit  alten  Zeiten  die  Schweiz 
beschuldigt  werde  und  in  der  That  habe  die  Seuche  im 
(16?)  17  nnd  18  Jahrhunderte  grosse  Verluste  in  seinem 
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Lande  herbeigeführt,  so  daas  in  allen  Kirchen  öffentliche 
Gebete  für  den  Schutz  gegen  Viehseuchen  angeordnet  -wer- 
den seien,  er  halte  aber  jene  Behauptung  für  einen  leeren 
Lärm  der  Thierärzte.  Im  Canton  Zürich  wurde  seit  1827 
rücksichtslos  die  Keule  angewendet,  aber  nur  bei  den 
Kranken,  anch  sei  der  Fleischgennss  gestattet.  Die  Ent- 
schädigung des  durch  die  polizeilichen  Massregeln  verur- 
sachten Schadens  werde  ganz  allein  dnreh  die  ControJe 
des  Viehhandels  ermöglicht,  indem  jeder  Besitzer  verpflich- 
tet »ei,  sich  für  ein  zu  verkaufendes  Stück  zuvor  einen 
Gesundheitsschein  zu  losen,  welcher  die  Bescheinigung 
enthalte,  dass  in  dem  betreffenden  Orte  keine  conlagiöse 
Krankheit  herrsche.  Für  einen  solchen  Schein  wurden  20 
Centimes  entrichtet,  von  denen  der  Thierarat  und  der 
Viehbeschauer  die  eine  Hälfte  erhielten,  während  die  an- 
dere Hälfte  zu  den  Entschädigungen  verwendet  wurde.  In 
Folge  dieser  Massregel  komme  die  Lungenseuche  nur  mehr 
ausnahmsweise  und  sporadisch  vor  und  aus  den  Ueber- 
schflssen  der  erwähnten  10  Centimes  habe  sich  jetzt  schon 
ein  so  bedeutender  Reservefonds  gebildet,  dass  die  Tliier- 
arsneiachule  zu  Zürich  zum  grössten  Theile  aus  demselben 
erhalten  werden  könne. 

Ausserdem  sei  die  Lungenseuche  in  dem  Schweizer 
Concordat  anch  Gewährsmangel  und  obwohl  er  den  Käu- 
fer nicht  für  hinreichend  geschätzt  halte,  weil  die  Incuba- 
tionsperiode  incl.  des  chronischen  Stadii  in  der  Regel  län- 
ger dauere,  so  sei  in  Folge  der  vereinigten  Wirkung  dieser 
Massregeln  die  Lungenseuche  jetzt  fast  ganz  verschwun- 
den. Schliesslich  sei  er  aus  den  vorher  mehrfach  angege- 
benen Gründen  der  Meinung,  dass  an  der  Lungeuseuche 
krank  gewesenes  Vieh  niemals  wieder  in  den  öffenJUichen 
Verkehr  kommen  dürfe. 

Professor  May  aus  Weyhenstephan  (Bayern)  weist 
durch  ein  schlagendes  Beispiel  aus  seiner  Erfahrung  nach, 
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wie  die  Entdeckung  des  verheimlichten  Seuchcnhccrdes 
Dar  dadurch  ermöglicht  worden,  dass  die  Lungcnseache  in 
Bayern  als  Gewährsmangel  gilt,  worauf  Fuchs  und -der 
Thierarzt  Groll  aus  Nassau  bemerken,  dass  die  Keule 
auch  nur  in  Verbindung  mit  jenem  Gewährigesetxc  an* 
wendbar  sei,  denn  die  Entschädigung  der  Verluste  allein 
mache  nachlässig,  gebe  selbst  au  Betrügereien  Veranlas- 
sung. Groll  referirt  namentlich,  dass  die  Entschädig un- 
gen  in  Nassau  von  jährlich  2000  Gulden  nach  und  nach 
anf  8000  Gulden  gestiegen  seien,  weil  die  Handelsleute 
ans  Speculation  billig  krankes  Vieh  im  Auslände  auf  kauf« 
ten  und  in  Nassau  verkauften,  in  Folge  dessen  hätten  die 
durch  die  Lungenseuche  verursachten  Verluste  immer  mehr 
angenommen;  nachdem  aber  die  Regierung  die  Entschädi- 
gung aufgehoben  habe,  sei  die  Lungenseuche  wie  mit  einem 
Schlage  verschwunden.  Für  Nassau  sei  die  Lungenseuche 
eine  reine  Gontagion  und  entstehe  nicht,  wie  von  manchen 
Seiten  bebaoptet  werde,  in  dem  Westerwalde  spontan. 
Ausserdem  sei  die  Lungenseuche  nicht  schwer  heilbar, 
namentlich  durch  Ferrum  sulphuricmn,  wenn  es  nur  ein 
Paar  Monate  hindurch  angewendet  werde.  Letzteres  wird 
von  Köhne  bestätigt,  von  anderen  Seiten  nicht  zogegeben. 
Endlich  spricht  G er] ach  för  die  Impfung  der  Lun* 
gcn6euche  als  Vorbeugungsmittel.  Es  sei  als  bewiesen  zu 
betrachten,  dass  die  Wirkung  des  übertragenen  Exsudats 
eine  specifische,  die  Impfung  stets  mit  gunstigem  Erfolge 
begleitet  und  daher  neben  der  Keule  als  Haupt  tilgungsmil- 
tel  xu  betrachten  sei.  Sie  verhindere  besonders  das  Statio- 
närwerden der  Seuche,  welches  meistens  Folge  einer  un» 
vollständigen  Desinfection  sei,  er  halte  daher  dafür,  dass  die 
Impfung  zwangsweise  eingeführt  werden  müsse,  dass  ne- 
benbei das  erkränkte  Vieh  au  schlachten,  dass  crBt  \  Jahr 
nach  beendigter  Seuche  Vieh  wieder  angekauft  werde  dürfe, 
weiches  wiederum  sofort  zu  impfen  sei  und  dass  vor  Ab* 
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lauf  ehies  Jahres  kein  krank  gewesenes  Vieh  anders  als 
au  den  Schlächter  verkauft  werden  dürfe.  Die  Entschü* 
digung  der  dareh  die  Impfung  und  die  Seuche  verursach* 
ten  Verluste  mussten  von  den  betreffenden  Gemeinden  ge> 
leistet  werden.  Für  Hannover  sei  ein  derartiges  Geeets  im 
Werden  begriffen. 

Hertwig  hält  es  für  bedenklich  för  die  Regierongen 
künstliche  Iufeclionen  au  gebieten,  welche  doch  nicht  im« 
mer  so  gefahrlos  abliefen.  Eine  Gewährsfrist  von  4  Wochen 
habe  auch  ihre  Bedenken,  weil  man  bei  häufigem  Wechsel 
in  grossen  Stilleu  nicht  immer  ein  bestimmtes  Stück  be- 
schuldigen könne,  namentlich  würde  der  Verkaufer,  der 
auch  nicht  immer  wissentlich  verdächtiges  Vieh  verkaufe, 
vollständig  ruinirt  werden ,  wenn  er  alk  Verluste  dea 
Käufers  erselten  mfisste.  Ein  Währscfaafta-GcseU  würde 
daher  wohl  nicht  den  erwarteten  NnUen  gewähren.  Man 
solle  nur  die  alten  Bestimmungen  bei  strengen  Strafen  auf- 
recht erhalten,  namentlich  darauf  halten,  dass  die  Durch« 
geseochten  mit  L.  K.  an  den  Hörnern  gebrannt  werden. 

•    Ffiratenberg  hält  es  für  hinreichend,  wenn  die  Im- 
pfung durch  die  Regierungen  empfohlen  wird. 

Hanbner  vermag  nicht  einsusehen,  wie  es  möglich 
sei,  den  Vieh  verkauf  zu  verbieten  und  neben  der  Keule  noch 
die  Impfung  anzuwenden.  Die  Leute,  welche  ihr  Vieh  ein 
Mal  los  sein  wollten,  hetahlten  die  verhältnismässig  ge- 
ringe Strafe  und  verkauften  doch,  und  wenn  der  Staat 
die  Impfung  gebiete,  so  müsse  er  auch  die  durch  dieselbe 
entstandenen  Verluste  entschädigen  und  könne  sw  nicht 
den  Gemeinden  auferlegen« 

Ni ein s  besteht  darauf,  dass  die  Lungenseuche  aJsGo* 
währamangel  aufgenommen  am  meisten  tu  ihrer  Unter* 
drückung  beitragen  werde  und  aUe  die  dagegen  gemach* 
ten  Einwendungen  seien  nicht  stichhaltig.  Fär  diejenigen« 
welche  der  Ansicht  seien,  dass  die  lncubations~Periode  mit 
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dem  chronischen;  Stadium,  h&ufig  iu  Jange  dauere,  alt  das* 
de«  Käufer  wirksam  geschätzt  werden  könne,  wolle  er  bemei* 
ken,  erstens,  dass  kein  Gewährsgesetz  vollständigen  Schutz 
gewähre  and  zweitens,,  dass  dieser  Schatz  aueh  mehr  Neben* 
zweck  sei.  Der  moralische  Eiudruok  sei  die  Hauptsache, 
welcher  die  Leute  einschüchtere  und  den  Verkauf  der  An- 
steckung verdächtigen  Viehes  verhindere. 

Es  wird  demnächst  abgestimmt  uud  beschlossen: 

1..  dass  sofortige  Tod  tun  g  der  erkrankten  Stöcke 
Hauptsache  sei  (einstimmig). 

2.  das«  die  Impfung  als  empfehlenswert!)  zu  beieich« 
nen  sei  (geringe  Majorität),  während  der  Autrag  auf 
Zwangsimpfung  entschieden  in  der  Minorität  blieb. 

-3.  dass  die  Creirung  der  Lnngenseuche  zum  Gewähre» 
mangel  wünschenswerte  sei  (entschiedene  Majorität). 

4*  dass  6  Monate  nach  dem  Erlöschen  der  Seuche 
erst  Vieh  wieder  angekauft  und  1  Jahr  nachher  zum  wei- 
teren Gebrauche  im  lebenden  Zustande  erst  wieder  Vieh 
verkauft  werden  dürfe.     (Majorität.) 

Nachdem  hiernäehst  (am  1 7. August)  das  bösartige 
Catarrhalfieber  oder  die  Kopfkrankheit  des  Rindvieh, 
Typhus'  und  Influenza  der  Pferde,  Herpes  tonsu- 
rans des  •  Rindviehs  und  der  Hunde  zur  Sprache  gebracht 
und  von  allen  Seiten  anerkannt  worden,  dass  diese  Krank« 
keiten  unter  Umständen  einen  contagtösen  Cbaracter  anneh- 
men and  dann  ein  polizeitischee  Einschreiten  nothwendig 
machen  könnten,  so  wnrde  doch  einstimmig  beschlossen, 
dieselben  nicht  in  ein  Polizei-Gesetz  aufzunehmen,  weil 
sie  sehr  selten  als  gemeingefährliche  Seuchen  aufträten  und 
wenn  dieses  ausnahmsweise  der  Fall  sein  sollte,  jeder  Ve- 
terinair  berechtigt  sei,  den  Umständen  angemessene  Poli- 
zetmassregeln  zu  beantragen. 

Die  entozoolischen  Krankheiten,  wie  Finnen,  Tri* 
c-hinen,   Bandwnrm-Seuehe,    Drehkrankheit   etc. 
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worden  in  da*  Gebiet  der  Marktpeüsei,  Abtheilung  Fleisch* 
betehau  verwiesen  und  einer  spätere»,  eingehenderen  Be- 
sprechung vorbehalten. 

Demnächst  wird  von  Fuchs  die  Frage  aufgeworfen* 
ob  der  Roth  lauf  der  Schweine  neben  dem  Anthrax 
in  dem  Veterinair- Polizei -Gesetze  ausdrücklich  aufgeführt 
werden  müsse;  er  seibat  sei  dagegen,  weil  sieh  der  Ge- 
nuss  des  Fleisches  von  solchen  Thieren  iur  Menschen  als 
nicht  schädlich  erwiesen  habe  und  weil  die  Krankheit 
auch  keine  Milzbrandform  sei;  er  habe  auch  die  Pellen* 
der 'sehen  Stäbchen  in  dem  Blute  solcher  Sehweine  bisher 
vergebens  gesucht., 

Zangger  sagt  dagegen,  das«  der  Rothlauf  der  Schweine 
sich  in  der  Seh  weht  doch  oft  ak  ansteckend  erweise. 
Dieses  sei  besonders  dadurch  dargethan,  dass  oft  das  Ab- 
waschwasser und  die  Specksappe  an  andere  Schweine 
verfuttert  worden  sei  und  diese  dann  ebenfalls  am  Roth- 
lauf  crepirt  seien,  dennoch  halte  er  diese  Krankheit  auch 
nicht  für  eine  Milzbrandform. 

Nachdem  Hertwig  hervorgehoben,  dass  auch  der 
Anthrax  nicht  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  als  eine 
contagiöse  Krankheit  bezeichnet  werden  könne,  weil  durch 
die  Uebertragung  des  Anthraxgiftes  nicht  dieselbe  Krank- 
heit erzeugt  werde,  welche  ein  Contagium  reproducire, 
sondern  durch  die  materielle  Uebertragung  des  Anthrax- 
stoffes  nur  eine  örtliche  Infection  stattfinde,  welche  nur 
die  in  der  Regel  gutartige,  schwarze  Blatter  erzeuge,  mit- 
hin könne  der  Milzbrand  nur  als  eine  durch  ein  Miasma 
erzeugte  euzootische,  nicht  durch  Ansteckung  sich  weiter 
verbreitende  Krankheit  bezeichnet  werden.  Ferner  seien 
die  Pollend er' sehen  Stäbchen  für  die  Diagnose  prak- 
tisch nicht  verwendbar,  weil  sie  sich  auch  bei  anderen 
acuten  Blutkrankheiten  fanden. 

Leisering  gab  an,   dass    er  diese  Stäbchen  nur  in 
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dem  Blute  todter  Tbiere  gefunden  and  daher  geneigt  sei 
sie  für  Produkte  eines  e i gen th Brauchen  Fäulniseprocesses 
zu  halteo. 

Nachdem  Haubner,  wie  der  Departements-Thierarzt 
Jacoby  so  Erfurt  angegeben,  dass  der  Anthrax  der 
Schweine  im  Königreich  und  in  der  preussischen  Provinz 
Sachsen  oft  mit  dem  Anthrax  des  Rindviehs  gleichzeitige 
auftrete,  wird  einstimmig  beschlossen,  den  Rothlauf  der 
Schweine  nicht  mit  in  ein  Polizei-Gesetz  aufzunehmen. 

Demnächst  geht  man  zur  Besprechung  der  Maul-  und 
Klauenseuche  über.  Von  Zangger,  Fuchs  und  Hertwig 
wird  hervorgehoben,  dass  die  Eisen  bahn  Waggon  8  viel  zor 
Verbreitung  dieser  Seuche  beitragen,  welche  nach  Hert- 
wig am  Einfachsien  durch  das  aus  der  Locomotive  aus- 
strömende heisse  Gas  zu  desinficiren  seien,  nachdem  sie 
zum  Transport  von  Thieren  mit  gespaltenen  Klauen,  na- 
mentlich von  Schweinen  benutzt  worden  seien. 

Professor  Kneff  ist  im  Allgemeinen  gegen  zu  hflufi- 
ges  Einschreiten  der  Polizei,  weil  dadurch  die  Wirksam- 
keit der  Thierärzte  gelähmt  werde,  indem  die  Landwirthe 
dann  die  Thierärzte  nicht  mehr  zu  Rathe  zögen,  wenn  sie 
bei  jeder  Gelegenheit  durch  polizeiliche  Massregeln  be- 
helligt worden. 

Dennoch  wird  allgemein  anerkannt,  dass  der  Transpor- 
von'Maul-  und  Klauenseuche  kranker  Thiere,  namentlich 
Schweinen,  zu  inhibiren  sei  und  besonders  von  Fuchs 
hervorgehoben,  dass  wenn  die  Maul*  und  Klauenseuche 
allgemein  herrsehe,  freilich  der  Arm  der  Polizei  machtlos 
sei,  dass  sie  sich  aber  durch  eine  geeignete  Sperre  auf  ein- 
zelne Gemeinden  beschränken  lasse. 

Hinsichts  der  Kuhpockeu  wird  nach  kurzer  Debatte 
einstimmig  beschlossen,  dieselben  keiner  polizeilichen  Be* 
handlang  zu  unterwerfen,  erstens  weil  sie  nicht  gemein- 
gefährlich,  zweitens  weil  dergleichen  Massregeln  nur  zn 
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einer  im  Interesse  der  Menschheit  nicht  wunschenswerlbeu 
Verheimlichung  führen  würde. 

Von  der  Beschälkrankheit  der  Pferde  behauptet 
Fürstenberg,  dass  sie  nicht  existire,  denn  was  man  so 
nenne,  sei  entweder  eine  gutartige  Aphthenkrankheit  oder 
eine  Roteform;  diese  Behauptung  wird  jedoch  von  allen 
Seileu,  namentlich  ton  Rdll  widerlegt.  Letzterer  theilt 
namentlich  mit,  dass  die  Beschfilkrankheit  nach  dem  Be- 
richte des  Thierarstes  Maresch  fortwährend  in  Böhmen 
herrsche.  Es  bildeten  sich  dabei  keine  Bläschen,  sondern 
nur  chaiicröse  Geschwüre  an  den  Genitalien,  oft  finde 
«Mm  au  diesen  gar  nichts,  und  die  Krankheit  eharakterisire 
sich  mehr  als  Nervenkrankheit  durch  hydrocephaltsche  Er- 
scheinungen, Lähmungen  eintelner  Körpertheile,  u»  denen 
sieh  allerdings  luietit  Lympbangttis,  Nascnansflnss  nnd 
Oedeme,  aber  selten  Rots  und  Wurm  geselle«  Haresch 
habe  eiu  Mal  Exsudate  am  Uuftnerven  gefunden. 

Auch  Hertwig  erklärt  die  alleinige  Uebertragung 
durch  den  Coitus,  in  Folge  deren  auch  Wallache  niemals 
daran  erkrankten,  die  Lähmung  der  Lippen,  eines  Ohres  etc. 
Ar  Beweise,  dass  die  Beechäikrankheit  doch  als  eigen* 
thftmtiche  Krankheit  existire  und  nicht  mit  Rote  und  Wurm 
identisch  sei.  Die  in  verschiedenen  Läuderh  gegen  die 
Beschälkraukheit  bestehenden  Gesetee  werden  im  Allge- 
meinen zweckmässig  anerkannt,  ebenso  die  gegen  Roti 
und  Wurm,  flundswuth  elc,  daher  einer  speziellen 
Besprechung  nicht  unterworfen. 

Darauf  verliest  Gauigee  eine  von  ihm  entworfene 
Statistik  der  Schafpocken,  welche  ihren  Senckengang 
von  Pommern  über  Melden  bürg,  Hamburg,  Hannover  durch 
die  Anhalüner  Fürsten  thüiner,  Brannschweig,  Sechsen, 
Fnesland,  Holland  nach  Eogland  gemacht  haben  aollen  und 
hauptsächlich  durch  die.  unregelmässigen  und  uoglekhaei- 
lägen  Impfungen  unterhalten  würden,  welche  in  Summa 
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eben  so  viel  Opfer  verursachten,  als  wenn  man  die  natür- 
lichen Blattern  walten  Hesse  und  gar  nicht  impfte. 

Schliesslich  wird  auf  den  Antrag  von  Hertwig, 
Ger! ach  und  Hanbner  die  Erklärung  beschlossen,  dass 
es  zur  erfolgreichen  Bekämpfung  aller  ansteckenden  Thier- 
krankheiten  unbedingt  erforderlich  sei,  sowohl  ihren  Aus- 
bruch, wie  ihre  Endschaft  amtlich  constatiren  zu  lassen 
und  dass  die  geimpften  Krankheiten  hiervon  keine  Aus- 
nahme machen  dürfen. 

Dann  nimmt  der  Professor  Hertwig  in  herzlichen, 
erhebenden  Worten  vou  der  Versammlung  Abschied  und 
wünscht  ihr  ein  segensreiches  Gedeihen,  mit  der  Hoffnung, 
dieselbe  bei  der  wahrscheinlich  im  Jahre  1865  in  Wien 
stattfindenden  internationalen  Ausstellung  wiederum  begrfi*» 
sen  zu  können« 

Es  wird  demnächst  ein  Comite*  erwählt,  welches  nn- 
terdess  die  Interessen  des  Vereins  wahrzunehmen  und  die 
neue  Versammlung  vorzubereiten  haben  soll. 

Wir  schliessen  dieses  Referat  mit  dein  Bemerken,  dass 
wir  geglaubt  haben,  uns  lediglich  auf  die  tbatsächlichen 
Mitlheilungen  beschränken  zu  müssen,  ohne  unsere  eigene 
Ansicht  hinzuzufügen,  welche  nicht  immer  zum  Ausdruck 
gelangen  konnte;  jedoch  glauben  wir  die  Versicherung  hin- 
zufugen zu  müsset),  dass,  wie  wir  es  aoeh  nicht  anders 
erwarteten,  zwar  ein  für  die  praktische  Veleiinair-Polizei 
erhebliches  Resultat  zur  Zeit  noch  nicht  erzielt  worden 
ist,  dass  aber  der  gegenseitige  Gedankenaustausch  und  die 
Mittheilung  der  verschiedenartigsten  Erfahrungen  und  An- 
sichten doch  eine  hoffnungsreiche  Aussaat  bildet,  deren 
Früchte  nicht  ausbleibet!  werden.  In  den  Zwischenzeiten 
zwischen  den  alle  zwei  bis  drei  Jahre  wiederkehrenden 
Versammlungen  wird  durch  die  tierärztliche  Literatur  eine 
weitere  Bearbeitung  der  angeregten  Themata  stattfinden. 

aEssssaaBsaqs 
Magu.  f.  Thi«rh«Uk.  XXIX.  IV.  32 
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XII. 

Migjcellea 
■cilmtttl,  WälwtMtm  mri  Ciftcw 

Aus   den  amtlichen  Veter  inärber  ich  ten  Preussischer  Thierarztc). 

1)      Geringe    Empfindlichkeit    eines    Hundes 
für   Blausäure  und  Slrichnin. 

Departemcns-Thierartt  Halm  in  Minister  wollte  einen, 
seit  3  Monate  am  Veitstanz  in  Folge  nervöser  Staupe 
schwer  leidenden  Jagdhund  von  mittlerer  Grösse  Nltften 
und  gab  ihm  fflr  -diesen  Zweck  ««erst  eine  halbe  Drachme 
von  der  nach  Vorschrift  der  Pharmacopea  ßornss.  bereite- 
ten Blausäure.  Aber  der  flond  zeigte  hiernach  nnr  sehr 
geringe  Wirkungen  des  Giftes  und  erholte  sich  nach  5  Mi- 
nuten von  derselben  völlig.  Hierauf  erhielt  derselbe  nach 
einer  halben  Stunde  nochmals  die  nämliche  Gabe  des  Mit- 
tels, ebenfalls  ohne  Erfolg.  Als  ihm  dann  eine  gante 
Drachme  Btausfinre  gegeben  worden,  traten  zwar  Krämpfe 
ein,  allein  schon  nach  3  Minnleu  fiessen  diese  Erscheinun- 
gen nach  and  der  Hund  erholte  sich  abermals  bald.  Nnn 
erhielt  derselbe  2  ganze  Gran  Slrichninum  nitricum,  von 
denen  furchtbare  Krfimpfe  erzeugt  wurden,  aber  der  Tod 
erfolgte  nicht,  sondern  derselbe  mnssle  schliesslich  durch 
Erdrosseln  etc.  herbeigeführt  werden. 

Schon  während  der  Krankheit  hatte  das  Thier  von 
einem  Decoe.l.  uuc.  vomic.  (gr  X.  zu  fiij  Colatur)  alle  3 
Stunden  einer  steigenden  Gabe  von  !  —  4  Theelöffel  als 
Medikament  erhalten,  ohne  das*  die  mindeste  Wirkung  hier- 
von entstanden  war.     (Vel.-Bericht  pr.  II.  Quart.  1859). 

2)    Kreis-Thierarzt  Ti  I  gen  er  (ßrieg)  gab  einem  Pferde, 
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um  dasselbe  zu  Eilten,  2  Unzen  frisch  bereitete  "tUausSure 
und  eine  Urne  alter,  sdi^n  lange  bereitete  BlausSnre,  dorieb 
Maulosd  Nase  ein.  Trotsvdem  verendete  das  Pferd  in  einer 
V  Stande  nicht,  sondern  musste  nach  %  Stunden  mittelst 
BrUslsiich  gelödtet  werden. 

8)  Ebenderselbe  tödteie  ethea  Hund,  der  an  nervö- 
ser Slaupe  litt,  durch  eine  Auflösung  von  Strycbnh».  nilr. 
Gr.  ij.9  wonach  derselbe  ohne  einen  Laut  von  sich  tu  geben 
in  \  Minute  starb, 

4)  Kreis  Thierarzt  Cajöry  (Babelsehwerdl)  bat  zu' 
wiederholten  Malen  beobachtet,  dass  beim  Tetanns  das 
Kali  nitric.  &\  iind  Heib.  Belladenae  %ß  täglich  zweimal 
gegeben,  von  bestem  Erfolg  seien. 

5)  Ki«»</Tfiierarzt  Vogler (Gubran)  berichtet; 

Auf  einem  Gate  worden  90  Lfinunern  «nd  10  Bockscba* 
len,  durch  ein  Versehen  des  SchAfer»,  anstatt  des  Glauber- 
salzes, 2  Pfd.  Salpeter  gegeben.  Die  nach  dieser  Vergif- 
tung wahrnehmbaren  Symptome  wareu  folgende:  Auftrci- 
bung  des  Hinterleibes,  öfterer  Absabi  einer  geringen  Menge 
eines  dunkelrothen  Urins,  die  geröHiete,  fast  blaugefSrbte 
Cenjunctiva  wurde  vor  dem  Tode  blass,  dann  prellender 
Hersschlag  und  meist  plötzlich  erfolgenden  Tod. 

6)  Kreis-Thierarzt  Trespe  (Wartcnberg)  wendete 
folgende  Medjcamenic  innerlich  und  üuseerlich  mit  dem 
besten  Erfolge  bei  heftigem  Blasenkrampfe  an;  Stundlich 
OL  Terebinlh.  Spirit.  campbor.  ana.  %ß  mit  etwas  schlew 
migem  Wasser  auf  Einmal  gegeben*,  Sosserlicli  Eintreibung 
in  die  Flanken  und  am  Schlauch  von  eben  dieser  Zusam- 
mensetzung. 


32* 
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7)  Kreis  Tbierarat  Klingmuller  (Strebten)  wandle 
bei  der  unregelmftssig  verlaufenden  Druse,  wenn  der  Tor- 
gor in  allen  Geweben  nachliest  und  sich  an  verschiedenen 
Stellen  des  Körpers  Ablagerungen,  sowohl  seröse  als  purulente, 
bildeten,  Tannin  au  2  Drachmen  pr.  Tag  mit  dem  besten 
Erfolge  an,  die  Lebeusfulle  trat  wieder  hervor,  die  Abla- 
gerungen wurden  begrfiniter  und  eine  baldige  Genesung 
war  das  Resultat 

8)  Nach  demselben  erwies  sieh  Tannin  mit  Ammen, 
muriaticura  bei  chronischer  Druse  in  mehreren  Fällen  als 
vorauglicbee  Heilmittel» 

9)  Von  Ebendemselben:  In  einem  Stalle  erkrankten 
3  Pferde  in  Folge  des  Genusses  von,  in  einer  Arsenikauf« 
lösung,  gequellten  Hafer;  eines  von  den  Pferden  starb* 
Das  als  Gegengift  gereichte  Ferrum  hydrienm  in  Aqua  ret- 
tete den  beiden  andern  das  Leben.  DieSeetien  ergab,  eine 
Enteritis.  Aus  den  Content is  des  Dickdarms  konnte  das 
Arsenik  nachgewiesen  werden. 

10)  Das  Wallnusablltter-Dekokt  gegen  ver« 
dfichtige  Druse  haben  wieder  mehrere  Tbierfinte  als  ein 
sehr  beilsames  Mittel  erwähnt  Namentlich  fand  Kreis- 
Tb  ierarxt  Krug  er  in  Naugard  es  selbst  da  auf  Vermin- 
derung des  Nasenausflusses  und  der  Drüsenanschwellung 
schon  nach  einigen  Tagen  der  Anwendung  wirkend,  wo 
viele  andere  Mittel  durch  längere  Zeit  vergebens  ange- 
wendet worden  waren«  Bei  twei  Pferden  waren  auf  diese 
Art  die  Symptome  anscheinend  beseitiget  und  das  Mittel 
wurde  deshalb  weggelassen;  aber  nach  11  Tagen  kehrten 
sie  wieder  und  dasselbe  musste  daher  abermata  gebraucht 
werden,  worauf  aber  in  6  Tagen  die  Krankheit  ginmlich 
verschwand  und  die  Thierc  bei  fortgesetzter  Beobachtung 
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gesund  blieben.  Das  Dekokt  wurde  so  angewendet,  dass 
es  statt  des  Wassers  zum  Trinken  und  zum  Befeuchten 
des  Fntters  diente. 

II)  Kreis-Thierarzt  Schmidt  in  Mühlheim  a.  d.  R. 
sagt  hierüber:  ,.Die  schon  von  vielen  gerühmte  Abkochung 
der  grünen  Wallnussblätter  habe  auch  ich  bei  bösartiger 
Druse,  welche  namentlich  in  diesem  Jahre  Öfters  mit  Auf- 
treibung der  Lymphgefiisse  und  mit  Geschworen  vorkam, 
mit  vielem  Nutzen  gegeben. 

leb  habe  das  Dekokt  so  conzeutrirt  einkochen  lassen, 
dass  die  Flüssigkeit  dunkelbraun  war,  und  es  so  täglich 
3mal,  jedesmal  ein  halbes  Maass,  gegeben«  In  die  verhär- 
teten Drusen  machte  ich  Einscbuitte  und  brannte  sie  da- 
selbst mit  dem  weissglühenden  Eisen  bis  tief  in  die  Sub- 
stanz hinein;  auch  brannte  ich  Punkte  auf  die  knotigen' 
Lympbgeftsse. 

Hiernach  minderte  sich  der  Aosfloss  aus  der  Nase  und 
den  Augenwinkeln,  und  verlor  ersieh  in  mehreren  Fällen 
nach  14  Tagen  gänzlich;  Pusteln  in  der  Nase,  selbst  Ge- 
schwüre  heilten  ab  und  die  Drüsengeschwulst  und  Gefäss- 
knoten  verkleinerten  sich  altin&lig  nach  vollendeter  Eiterung 
und  nach  Abheilung  der  gebrannten  Stellen. 

Freilich  gehl  es  auch  hiermit  wie  mit  jedem  andern 
Mittel,  es  hilft  nicht  iu  allen  Fällen;  es  verdient  aber, 
weil  es  wohlfeil  und  anf  dem  Lande  leicht  zn  beschaffen 
ist,  eine  vielfache  Anwendung." 

12.  Liquor  ammoniaci  coccionellatus.  Die* 
ses,  von  Dr.  Kupp  recht  vor  circa  10  Jahren  gegen  den 
Miltbrand  als  Specificuin  empfohlene,  von  vielen  Thier- 
ärzten  als  wirksam  befundene,  von  andern  völlig  ohne 
Nutzen  augewendete  Mittel  ist  von  Kreis-Thierarzt  Schön- 
gen in  Kerpen  im   Herbste  1859  wieder  anscheinend  mit 
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gutem  Erfolge  gegeben  worden.  Aof  eiqem  Gute,  in  Poll 
und  eben  so  in  Bergerhausen  war  eine  Kuh  plötzlich  am 
Milzbrand  gestorben.  Es  sind  dann  auf  erst erem  noeji  3 
und  auf  dem  letzleren  noch  2  Stock  erkrankt,  jedoch  bei 
der  Anwendung  des  obigen  Mittels  (und  anderer  Hilfsmit- 
tel) gereitet  worden. 

Schöngcu  verordnete: 

Liquor,  am  in  00,  caustic.  3&ij. 
Coccioutll.  pulv.  3& 

M.  D.  S.  Zehn  bis  80  Tropfeu  auf  Eiumal 
in  eiuetn  halben  Schoppen   kalten  Wassers  zu  geben  und 
diese  Gabe  uach  10  Minuten  stets  und  so  oft  za  wieder* 
holen,  bis  Besserung  erfolgt  ist. 

In  speziellen  Fällen  wird  die  Grösse  der  Gabe,  nach 
Grösse  und  Alter  des  kranken  Thiere*  bestimmt,  sp  das*, 
ein  eiu jähriges  Rind  10,  15  bis  20  Tropfen,  ein  zweijähri- 
ges 20,  30  bis  40  Tropfen,  einer  ausgewachsenen  starken. 
Kuh  40,. 60  bis  80. Tropfen,  und  einem  kräftigen  Ochsen 
60  —  80  Tropfeu  gegeben  werden. 

.Das  Mittel  muss  gleich  bei  dem  Eintritt  der.  ersten. 
Kraukheits*SympU>roe  in  der  besekhuelen  Weise  gehoben*, 
und  dies  regelmässig  fortgesetzt  werden.     Naben  diesem 
Mittel  lässt  Seh.  in  der  Mitte  der  Zwischenzeit  von   10 
Minuten    eine    halbe  Masse   saure  Milch   einschalte« .  uud 
auch  dieses  immer  wiederholen,  so  dass  das  Eingeben  dea. 
einen  Mittels  mit  dem   anderen  Mittel  alle  5  Minuten  ab- 
wechselnd geschieht,  bis  Besserung  eingetreten  ist.     Aus*, 
serdem  lüssl  er    nach   den   ersten   Eiugeben  einige  Eimer 
recht  kaltes  Wasser  über  dem  Hucken  des  Patienten  gies- 
sen,  den  Rucken  und  allenfalls  auch   die  Bauchwandungeu . 
tüchtig  mit  Essig  waschen,  recht  fleissig  Klysiiere  von  kal 
lein  Wasser  und  Essig  (12  Th.  Wasser  uud  1  Th.  Essig) 
applicirou  und  üie  Thiere,  auch  nach   erfolgter  Besserung, 
durch  mehrere  Tage  in  recht  strenger  Diät  halten.     . 
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(Bei  einer  solchen,  zweckmässigen  Behandlung  entstellt 
wohl  die  Frage:  wie  viel  bei  erfolgender  Besserung  der 
kranken  Thiere  auf  Rechnung  des  Medikaments  zu  schrei« 
ben  sein  dürfte? 

13.  Kreis-Tbierarzt  Josl  in  Aschersleben  berichtet, 
dass  "Dr.  Rapp  recht  dieses  Mittel  auch  jet«t  noch  al? 
sicheres  empfehle  und  p.  Jost  wünscht  deshalb,  dass  die 
Thierärzte  es  versuchsweise  benutzen  möchten. 

Das  Mittel  soll  in  grösseren  Gaben  als  vorstehend  be- 
merkt, nämlich  einem  ausgewachsenen  Rindvieh  viertel- 
stündlich 1  Essldfel  voll,  mit  kaltem  Wasser  verdftnt,  ge- 
geben werden.  Auch  wird  es  in  derselben  Menge  den 
Klystieren  von  kaltem  Wasser  zugesetzt  und  auch  hier 
viertelstündlich  wiederholt.   . 

Nachdem  beiderlei  Anwendung  sechsmal  geschehen 
ist,  soll  die  Wirkung  abgewartet  und  nicht  eher  wieder- 
holt werden,  bis  abermals  am  Thiere  Zittern  und  andere 
Symptome  der  Krankheit  eintreten. 

14.  Oleum  Crotonis  hat  Kreis-Thicrarzt  Linden- 
berg bei  heftiger  Gehirnentzündung  und  in  verzweifelten 
Fflllen  von  Kolik  der  Pferde  (bei  sehr  aufgeregtem  aber 
fast  nnffihlbarem  Pulse,  kaltem  Schweiss  über  den  ganzen 
Körper,  Eiskälte  der  Extremitäten,  sehr  grosser  Aufblähung 
und  Verstopfung  etc.)  in  Gaben  bis  zu  28  Tropfen,  und 
in  12  Stunden  wiederholt,  in  Pillenform  mit  dem  besteu 
Erfolge  gegeben.  In  einem  Falle  von  Gehirnentzündung 
sind  sogar  3  Crotonpillen.  ä  27  Tropfen  des  Oels,  binnen 
10  Tagen  angewendet  worden. 

15.  Kreis-Thierarzl  AI  brecht  rahmt  Ol.  Crotonis 
mit  gleichen  Theilen  Ol.  Terebinthinac  gemengt,  bei  der 
Bräune  und  Lungenentzündung  der  Schweine  in  die  Haut 
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an  den  leidenden  Theilcn  eingerieben,  ab  das  Hauptmilld 
(Ich  kann  dies  bestätigen.    Herlwig). 

16.  Buttermilch  gegen  hartnäckige  Ver- 
stopfung bei  Rindvieh  bat  Kreis  Thierarzt Borgmann 
eu  Hirtebberg  stets  mit  dem  besten  Erfolge,  1  Qnart  (3  Pfd.) 
anf  Einmal  und  in  kargen  Zwischenzeiten  wiederholt,  an- 
gewendet. 

17«  Eiue  Verbindung  von  Sabina,  Valeriana  und 
Natrum  sulpbnricum  empfiehlt  Kreis-Thicrarzi  Suih  als  ein 
Speeificum  beim  Zurückbleiben  der  Nachgeburt  der  Kühe. 
(Es  ist  nicht  angegeben,  in  welchen  Dosen  diese  Mittel  ge- 
geben werden.    H.) 

18.  Bei  dem  Kalbefieber  hat  Kreie-Thierarze  Schrader 
in  Wiedenbrück  von  der  Behandlung  mit  Nux  vomica 
und  Tart.  slibiatus,  wie  Könne  dieselbe  empfohlen,  in 
keinem  Falle  guten  Erfolg  gesehen.  Schrader  macht  die 
Bemerkung:  dat»s  bei  schweren  und  hinaichilich  des  Aus- 
ganges immer  iweifelhofleu  Erkrankung  «fällen  diese  Behand- 
lungswcise  auch  aus  ökonomischen  Rücksichten  nicht  au 
empfehlen  sei,  weil  der  Genuas  des  Fleisches  der  geachlach« 
teten  Thiere,  denen  die  Nux  vomica  in  so  grossen  Gaben 
verabreicht  worden,  wohl  nicht  au  gestatten  sein  durfte. 
(Bericht  pr.  II.  Quart.  59.) 

19.  Bleizuckerauflösung,  als  Einspritzungen  in 
die  Gebärmutter  applicirt,  hat  Kreis-Thierarat  Albrecht 
gegen  die  nach  Geburten  häufig  eintretende  vermehrte, 
chronische  Schleim- Absonderung  in  den  Geburtsl heilen  (so- 
genauten  weissen  Flnss)  mit  grossem  Nutzen  roehrfll- 
lig  angewendet. 
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20.  Eisenvitriol.  Krcis-Thierarzt  Lewin  in  Stras- 
burg (Reg  -Bez.  Marien werder)  bemerkte  in  einigen  Rind« 
viebställen,  in  welchen  die  Kühe  mit  Brannlweinschlempe 
genährt  wurden«  den  eigen l bü ml i eben,  verdächtigen  Zu- 
stand wie  bei  der  Luugcnseuche.  Der  hiergegen  angewen- 
dete Eisenvitriol  zeigte  sich  sehr  wirksam. 


XIII. 

Personal -Notizen« 

Auszeichnung. 

Der  Departements -Thierarzt  Dr.  Jacoby  in  Erfurt 
hat  von  Sr.  Hoheit  dem  Herzog  Ernst  zu  Koburg  die 
Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaften  erhalten. 

Anstellungen  und   Beförderungen. 

Dem  Gestüts  -  Inspektor,  Ober -Rossarzt  Voigt  vom 
Friedrich  -Wilhelms-Gestüt,  ist  die  Marstall- Vorsteherstelle 
beim  Littbauischen  Laudgestüt  verliehen. 

Der  Gestüts-Iaspector  Beck  vom  Brandenburgischen 
Landgestüt  ist  zum  Ober-Rossarzt  des  Friedrich- Wilhelms- 
Gestüt  ernannt. 

Der  Marstall -Vorsteher,  Stallmeister,  Freiherr  von 
Stillfried  vom  Litlhauischcn  Landgestüt  ist  zum  Brau* 
denburgischen  Landgestüt  versetzt  worden. 

Den)  Thierarzt  I.  Klasse  Lcntz,  ist  die  etatsm£ssige 
Rossartt-Stelle  bei  dem  Brandenburgischen  Landgestüt  ver- 
liehen worden. 

Dem  Gestüts-Inspector,  Ober-Rossarzt  Bach ler  vom 
Haupt-Gestüt  Gradils  ist  die  Marstails- Vorsteherstelle  des 
Sächsiscueu  Landgestüls  verliehen;  —  der  Gestüts-Rossarzt 
Schw  arznecker  vom  Schlesischen  Landgestüt  zum  Ge- 
stuts-Inspeetor und  Ober-Rossartt  beim  Hauptgestüt  Gra- 
ditz  befördert,  und — der  Gestüts-Rossarzt  K li Tili ng  vom 
Westpreussischen  zum  Schlesischen  Landgestüt  versetzt 
worden. 

Der  Thierarzt  h  Kl.   Wolf  in   Reetz  ist    als  Kreis- 
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Thierarzt   des   Kreises    Nimptsch,   Regirr.» Bezirks   Breslau, 
angestellt  worden. 

Niederlassungen  und  Ortsveränderungen. 

Der  Thierarzt  I.  Kl.  Metzdorf  hat  sich  in  Berlin 
niedergelassen. 

'    Der  Thierarzt  I.  Kl.  Lew  in  ist  von  ßischofsburg  nach 
Wormdilten, 

Der  Thierarzt  I.  Kl.  Rohlwes  von  Arnswalde  nach 
Prenzlau  gezogen. 

Todesfalle. 

Der  K reist hierarzt  Fischer  in  Paderborn  i»t  ge- 
storben. 

Offene  Stellen. 

Die  Kreist hierai-zU teilen  der  Kreise  Braunsberg  und 
Uciligenbcil,  Regier. -Bezirk  Königsberg,  —  Graudeoz  und 
Culm,  beide  Regierungs-Bezirk  M arienw erder,  —  und  Pa- 
derborn, Regier.- Bezirks  Minden,  sind   erlediget. 

Für  eine  wohlhabende  und  bevölkerte  Gegend  wird, 
an  einem  kleinen  Orte,  dringend  ein  Thierarzt  gewünscht. 
Adr.  bittet  man  unter  H.  K.  85.  in  der  Expedition  des 
Blattes  abzugeben. 

Auf  Verfügung  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen, 
Uuterrichts-  und  Medicinai- Angelegenheiten  soll  für  den 
Kreis  Bereut,  im  Regierungs-Bezirk  Danzig,  ein  besonderer 
Kreist  hierarzt  mit  einem  Gehalte  von  100  Tbalern  aus  der 
Staatskasse  und  einem  Zuschüsse  von  derselben  Höhe  aus 
der  Kreis* Co lumunalkasse  angestellt  werden.  Die  Könlgl- 
Regierung  zu  Danzig  fordert  unter  dem  25.  August  d.  J. 
qualißeirte  Bewerber  anf,  ihre  Meldung,  unter  Beifügung 
ihrer  Approbation  und  sonstigen  Zeugnisse,  binnen  sechs 
Wochen  bei  ihr  einzureichen. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  ia  Berlin.. 
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